
        
            
                
            
        

    

    
      VERY BAD DEVILS

      3. SEMESTER

    

    




      
        JANE S. WONDA

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            INHALT

          

        

      

    

    
    
      
        Vorwort

      

      
        Personenverzeichnis

      

    

    
      
        Das Ende

      

      
        1. Romeo

      

      
        Jaxon

      

      
        2. Mable

      

      
        3. Jaxon

      

      
        4. Sylvian

      

      
        5. Jaxon

      

      
        Jaxon

      

      
        6. Mable

      

      
        7. Romeo

      

      
        Jaxon

      

      
        8. Mable

      

      
        Reece

      

      
        9. Mable

      

      
        10. Sylvian

      

      
        Jaxon

      

      
        11. Mable

      

      
        12. Reece

      

      
        13. Reece

      

      
        14. Sylvian

      

      
        Jaxon

      

      
        15. Mable

      

      
        16. Sylvian

      

      
        Sylvian

      

      
        17. Mable

      

      
        Jaxon

      

      
        18. Mable

      

      
        19. Jaxon

      

      
        Sylvian

      

      
        20. Mable

      

      
        21. Reece

      

      
        22. Jaxon

      

      
        Zayn

      

      
        23. Mable

      

      
        24. Jaxon

      

      
        Jaxon

      

      
        25. Mable

      

      
        Jaxon

      

      
        26. Mable

      

      
        27. Vance

      

      
        Reece

      

      
        28. Mable

      

      
        29. Reece

      

      
        Zayn

      

      
        30. Mable

      

      
        Vance

      

      
        31. Mable

      

      
        Zayn

      

      
        32. Mable

      

      
        Jaxon

      

      
        33. Mable

      

      
        34. Jaxon

      

      
        Jaxon

      

      
        35. Mable

      

      
        Reece

      

      
        36. Mable

      

      
        Vance

      

      
        37. Mable

      

      
        Nachwort

      

    

    
      
        Danksagung

      

      
        Ähnliche Bücher

      

    

    

  


  
    
      
        
        VERY BAD DEVILS

        Kingston University

        3. Semester

      

        

      
        Band 7 einer Reihe

      

        

      
        Copyright: J. S. Wonda, 2021, Deutschland

        Bildmaterial: Shutterstock.com, freepik.com, rawpixels.com

        Korrektorat: Wiebke Bohn

      

        

      
        Alle Rechte vorbehalten.

      

        

      
        Jane S. Wonda

        Am Himmelkamp 10

        30890 Barsinghausen

        www.facebook.com/janeswonda

        Instagram und TikTok: @janes_wonda

      

        

      
        www.wondaversum.de

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            FÜR ALLE, DIE DAS LICHT BLENDET UND DIE DESWEGEN DER DUNKELHEIT FOLGEN.
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        We are all bad in someone’s story.

        UNBEKANNT

      

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            VORWORT

          

        

      

    

    
      Verehrte Leserin,

      mir wird die leidige Aufgabe zuteil, dein Gedächtnis aufzufrischen. Es liegt mir nicht, dich daran zu erinnern, was die sagenumwobenen Kings und ihre Queen die letzten Bände so getrieben haben, denn normalerweise vergisst man uns nicht, nicht wahr?

      

      Aber ich gestehe dir zu, dass es auch für unsere Verhältnisse etwas zu lang her ist …

      

      Also von vorn:

      Amabelle hat sich für mich entschieden, damals am Strand. Doch durch einen nervigen Konflikt ist sie mit Vance bei der Abschlussgala aufgekreuzt. Ich hätte mich sonst fast mit ihr verlobt.

      

      Während dieser Gala wurden Vance, Romeo, Reece und Sylvian in den Zirkel aufgenommen. Und ich nicht. Das liegt an dem zauberhaften Umstand, dass Amabelle Weaver die Tochter von Samuel Tyrell ist – meinem Vater. Oder vielmehr meinem Stiefvater.

      

      Wie das genau zusammenhängt, erfahrt ihr in diesem Buch.

      

      Auf der Gala wurde Amabelle angeschossen, weshalb sie einen Großteil des Geschehens vergessen hat. Die Kings und ich spielten daraufhin Krankenhauswärter und sie verbrachte den Sommer zusammen mit Reece, Zayn und Sylvian. Vance und Romeo tanzten als Freunde auch ein wenig um sie herum. Und natürlich Harper.

      Der Amabelle großmütig verziehen hat, dass sie sich nur mit ihr anfreundete, weil Samuel Tyrell es so wollte.

      

      Amabelle ahnt nicht, dass sie in Wahrheit eine Tyrell ist. Das hat etwas damit zu tun, dass ich es ihr schlicht nicht sage. Ich zögere den Moment hinaus, bis sie es erfährt. Meine Gründe dafür erfahrt ihr auch, keine Sorge.

      

      Auf der Gala hat Reece sich mit Amabelle verlobt. Alles könnte ganz großartig sein, wäre da nicht die Tatsache, dass wir ihr alle etwas sehr Wichtiges über ihre Herkunft verschweigen. Witzig, oder?

      

      Das Ganze spitzte sich zu, als Reece von dem Techtelmechtel mit Vance erfuhr. Amabelle hat sich von ihm und Zayn teilen lassen. Alle fingen fast an zu weinen, regten sich tierisch auf. Romeo verriet sein größtes Geheimnis, ich hatte keinen Bock mehr auf den Scheiß und organisierte den Widerstand, der mir dabei half, in die unterirdischen Kerkerhallen vom Zirkel einzubrechen, um meinen Vater zu suchen.

      

      Gesucht, gefunden. Wir haben ein interessantes Gespräch, während Amabelle befürchtet, ich würde Vance, Romeo oder Zayn umbringen. Was ich natürlich nicht tue.

      

      Sie könnten mir schließlich noch nützlich werden und ganz unsympathisch sind sie mir auch nicht.

      

      Hat das deinem zarten Gedächtnis auf die Sprünge geholfen, Verehrteste?

      Ich hoffe doch.

      

      Und wenn nicht: Wir sind immer bereit für einen Reread. ;-)

      

      Hochachtungsvoll,

      Jaxon Tyrell
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            PERSONENVERZEICHNIS
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        * * *

      

      
        
        DIE KINGS

      

      

      
        
        JAXON TYRELL

        Erbe der Kingston-Linie (mütterlicherseits)

        Sein Vater hat die Stiftung gegründet, die die Stipendien finanziert

        Steht deswegen auf Kriegsfuß mit seinem Vater und will das Stipendiatenprogramm zum Scheitern bringen

      

      

      
        
        SYLVIAN SILVANO

        Finanziert sein Studium durch den Verkauf von Drogen

        Erbe einer einflussreichen Mafia-Familie, zu der er keinen Kontakt hat

      

      

      
        
        REECE CRESCENT

        Milliardenerbe einer Textilkette, Halbschwede

        Hat seinen Bruder aus der Psychiatrie befreit

      

      

      
        
        ZAYN

        ?

      

      

      
        
        ROMEO PORTCHARLES

        Jaxons ›Schatten‹

        Befolgt Jaxons (teils grausame) Befehle, gilt auf dem Campus als ›Freak‹
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        * * *

      

      
        
        DER CAMPUS

      

      

      
        
        AMABELLE WEAVER

        Wird von (fast) allen Mable genannt, hat ein Stipendium in Kingston erhalten, wohnt mit ihrer Mutter und ihrer jüngeren Schwester Olive in einem Trailerpark

      

      

      
        
        HARPER MITCHELL

        Mables Freundin; Tochter von Robert Mitchell, Richter am Obersten Gerichtshof

      

      

      
        
        CLARISSE CUNNINGHAM

        Reiches It-Girl und Jaxons ehemalige On-off-Freundin, früher Harpers beste Freundin

      

      

      
        
        VANCE BUCHANAN

        Erfolgreicher Football-Spieler und ›Handlanger‹ für die Kings, ebenfalls Stipendiat aus dem ersten Jahr (war Zayns ›Bauer‹ im Schachspiel)

      

      

      
        
        PROFESSOR GOLDMAN

        Professor für Philosophie

      

      

      
        
        HILBREDGE

        Versuchte Mable zu nötigen und wurde von Jaxon aufgehalten

      

      

      
        
        DAS CROWNS

        Studentenbar auf dem Campus, geführt von der Verbindung der Kings

      

      

      
        
        ALPHA REX

        Verbindung der Kings

      

      

      
        
        ALPHA REGINA

        Verbindung von Clarisse

      

      

      
        
        WEITERE STIPENDIATINNEN:

        Lien, Rachel (ausgeschieden), Brittany, Kady (ausgeschieden)
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        * * *

      

      
        
        OFF-CAMPUS

      

      

      
        
        ELEANORE

        Ehemalige Stipendiatin und Sylvians ›Dame‹, die im Schachspiel verloren hat

        War beim Anschlag auf die Elite beteiligt und wird von den Kings vorerst sicher ›verwahrt‹, damit sie nichts über die Kings beim FBI preisgibt

      

      

      
        
        IRENE

        Eleanores Schwester, die auf Rache schwört
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        * * *

      

      
        
        DAS SCHACHSPIEL

      

      

      
        
        Die Kings spielen mit den Stipendiaten Schach. Die fünf Frauen und fünf Männer werden zu ›Damen‹ und ›Bauern‹ ernannt. Jeder King erhält eine ›Dame‹ und einen ›Bauern‹. Derjenige, dessen Dame bis zuletzt am Campus studiert (und nicht von den anderen ›geschlagen‹ wird), gewinnt.

        Das Schachspiel wurde in Mables Jahr zu einer offenen ›Arena‹ verändert und ist seit Mables zweitem Semester ausgesetzt.

      

      

      
        
        DER ZIRKEL

      

      

      
        
        Geheimorganisation, die ihre Wurzeln in Kingston hat. So gut wie jede Spitzenposition in den USA wird durch ein Zirkelmitglied besetzt. Damit ist diese Organisation sehr machtvoll.
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            DAS ENDE

          

        

      

    

    
      »Was sollen wir mit ihm machen, Boss?«, fragt ein Mann in meiner Nähe.

      Samuel Tyrell steht erhaben in der Szenerie. Das Lächeln auf seinen Lippen ist verschwunden. »Knallt ihn ab.«

      Ich schreie, höre den Schuss, werde im selben Moment herumgerissen und in einen der schwarzen Wagen verfrachtet. Kaum berührt mein Körper den Ledersitz, kommt jemand über mich, presst mir ein Tuch vor Mund und Nase und wartet, bis ich einen panischen Atemzug nehme.

      Dann verschwimmt alles vor mir.

      Und wird schwarz.

    

  


  
    
      
        
          
            EINS

          

          
            
              [image: ]
              [image: ]
            

          

          

      

    

    







            ROMEO

          

        

      

    

    
      Ich muss sie töten.

      Der Gedanke hämmert durch meine Schläfen, macht mich taub.

      Ich muss sie töten.

      Ich muss Harper töten.

      Wenn ich es nicht tue, jetzt sofort, wird sie mein Geheimnis verraten. Wird allen sagen, dass ich auf Männer stehe.

      Ich. Romeo Portcharles. Einer der Kings. Jaxons engster Verbündeter.

      Ich.

      NIEMAND. DARF. DAS. ERFAHREN.

      Ich werde von meinen inneren Stürmen durchgerüttelt, während ich mich in tiefster Nacht durch die Schatten der Universität schlängle. Harpers Oberarm fest in meinem Griff. Ich kann sie nicht am Leben lassen.

      Es geht nicht.

      Sie darf mein Geheimnis und das der Crescents nicht erfahren haben. Sie wird es nicht für sich behalten können. Harper behält nichts für sich.

      Du darfst nicht wissen, wer ich in meinem tiefsten Inneren bin, Mitchell. Niemand darf diese eine Schale aufbrechen. Mein Geheimnis zu Tage fördern, herausfinden, warum ich den Kings wirklich treu ergeben bin.

      Herausfinden, dass ich sie alle … auf eine abartige Weise … liebe.

      Ich muss dich töten, Mitchell.

      Das ist Grund eins.

      Grund zwei: Niemand darf erfahren, dass Zayn und Reece ›Crescent‹ sind. Dass sie sich als Zwillinge ein und dieselbe Identität teilen. Seit Jahren. Du wirst es verraten.

      Ich kenne dich.

      Diese zwei Geheimnisse sind bei dir so sicher wie eine unbeaufsichtigte Tasche voller Bargeld in einem Slum.

      Aber wenn ich Harper töte. Wenn ich sie töte, dann … werde ich nie auf ihr dümmliches Angebot eingehen können. Ich werde mir keinen Kerl mit dieser nervigen, elitären, verblendeten Brünette teilen können, die ich selbstverschuldet so nah an mich herangelassen habe, dass sie nun weiß, wer ich wirklich bin.

      Wie ich wirklich ticke.

      Warum ich in Wahrheit keine Frauen anrühre.

      Dass ich auf Schwänze stehe.

      Scheiße.

      »Wo genau gehen wir eigentlich hin?«, keucht Harper an meiner Seite. Sie hat erstaunlich wenig Worte hervorgebracht, seitdem wir die Verbindungsvilla verlassen haben.

      »Du hältst deine Klappe«, zische ich sie an und zerre sie weiter. Zum Glück gehorcht sie. Sagte ich ›zum Glück‹? Würde sie wie eine hysterische Quasselstrippe reden, würde es mir leichter fallen, sie im Schatten der Bäume auf den Boden zu zwingen und ihr die Luft abzuschnüren.

      Aber es fällt mir nicht leicht.

      Etwas hindert mich daran, es zu tun.

      Vielleicht ist es Vance, der hinter uns herschleicht wie ein dumber Bodyguard. Im Gegensatz zu mir ist er bewaffnet. Vermutlich ist er kein Fan von der Idee, Harper umzulegen. Ich kenne Vance. Er tötet keine Unschuldigen.

      Weil er ein nerviger, breitschultriger, unausstehlicher Gutmensch ist.

      Ich muss ihn loswerden.

      Dann kann ich es tun.

      Harper ist ein so erbärmlich leichtes Opfer und trotzdem geht sie weiter neben mir her, statt tot vor mir zu liegen.

      Ich fluche still in mich hinein, während ich in der Nähe der Universitätsgebäude nach Hinweisen Ausschau halte, wohin Tyrell verschwunden sein könnte. Was könnte er mit einer Waffe – allein – vorgehabt haben?

      Seit wann plant Jaxon Tyrell derart riskante Schritte ohne mich?

      Was zur Hölle ist passiert?

      Mein Ärger darüber, dass ich nicht die geringste Ahnung habe, lässt mich in Mordgelüsten aufgehen. Harper Mitchell ist schuld an dieser unausweichlichen Misere.

      Hätte sie mich nicht eingelullt mit ihrem verständnisvollen, weiblichen Scheiß, hätte ich mich niemals ablenken lassen.

      Ich bin Romeo Portcharles und habe nur eine Mission. Jaxon Tyrells Schatten zu sein. Ein Verbündeter. Ein Freund. Davon hängt mein Leben ab. Ihm bin ich treu ergeben.

      Niemandem sonst.

      Keiner Harper.

      Keiner Mable.

      Schon gar nicht mir selbst.

      Und meine Geheimnisse müssen geheim bleiben. Koste es, was es wolle.

      Denn wenn der Zirkel erfährt, dass ich jahrelang gelogen habe, um die Machenschaften der Kings zu verschleiern, bin ich tot. Wenn ich mir auch nur den kleinsten Fehler erlaube, bin ich tot.

      Also solltest du sterben, Mitchell, bevor es zu spät ist und ich auf dein lächerliches Angebot tatsächlich eingehe.

      Sich gemeinsam einen Typen teilen!

      Der schwule King und das unbeliebte Plappermaul der Universität. Ein Dreier. Ich, wie ich den Kerl ficke, der dich fickt.

      Wer von uns allen ist eigentlich am meisten gestört?

      Ich habe nicht gemerkt, wie ich in meinem Wahn den gesamten Hauptplatz der Universität umrundet habe, als ich einen Schatten bemerke. Etwas regt sich in der Dämmerung.

      »Siehst du das?« Vance drängt sich von hinten an uns, seine Worte ein Flüstern, das kaum durch das Rauschen in meinen Ohren dringt.

      »Nein, ich bin blind, Buchanan«, zische ich.

      Ein Umriss bei der Bibliothek.

      Nur ein Blinzeln reicht und ich weiß, wer dort aufgetaucht ist.

      »Könnte Jaxons Statur sein, oder?«, fragt Vance.

      »Nein«, entgegne ich knapp. Nein, du Vollidiot, nur ich weiß, wie Jaxon in schwärzester Nacht aussieht, und das da vorn ist er nicht.

      »Ich werde ihm folgen«, raunt Vance. »Du bringst Harper zurück in ihr Apartment.«

      »Wie du meinst.« Als ob ich Befehle von dir annehme, Bastard. Hauptsache, du verschwindest.

      Während Vance dem Schatten hinterherschleicht, wende ich mich ab und zerre Harper mit mir. Wieder habe ich keine Ahnung, was Jaxons Vater, Samuel Tyrell, um diese Uhrzeit auf dem Universitätsgelände zu suchen hat, aber es ist möglicherweise eine gute Idee, ihm vorerst aus dem Weg zu gehen. Soll Vance sich darum kümmern, mir egal. Zumindest, solange ich Harper nicht losgeworden bin.

      »Hier entlang«, befehle ich ihr und manövriere sie in den schwarzen Schatten einer Hauswand abseits der Lichtkegel der altmodischen Laternen. Ich positioniere sie vor mir an der Wand und nehme einen Schritt Abstand.

      Wie soll ich dich töten, Mitchell?

      Ich meine nicht, wie ich es schaffen soll. Sondern womit. Denn ich schaffe das. Sicher.

      »Kann ich was sagen?«, flüstert sie. Ihr normalerweise mit perfektem Make-up zugekleistertes Gesicht ist kreidebleich. Ich kann nicht sagen, ob sie schön ist. Für mich ist sie vor allem nervig. Dass ich sie überhaupt näher an mich herangelassen habe, nagt gewaltig an mir.

      Wieso war ich so schwach?

      So schwach, schwach, schwach?

      Habe ich in ihr tatsächlich eine … Freundin gesehen?

      Ein Mädchen, das mir etwas … bedeutet?

      Rein platonisch natürlich. Ich kann ganz sicher nicht einmal dann hart werden, wenn sie es darauf anlegt.

      »Ich deute das mal als ein Ja.« Harpers Stimme bebt. In ihren braunen Augen leuchtet eine Form von Schock, der mich noch mehr als alles andere langweilt.

      Tu es einfach, Portcharles.

      Töte sie.

      »Wieso zur Hölle habe ich vorhin in diesem Raum Reece zweimal gesehen?« Sie verhaspelt sich beinahe, so schnell spricht sie. »Was machen zwei Reece Crescents in einem Raum? Ich bin verrückt geworden, oder? Und wieso war niemand sonst überrascht? Waren sie überhaupt da? Und wieso habt ihr alle so reagiert, als wärt ihr in irgendeiner Geheimagenten-whatever-Mission, und all diese Waffen, wieso waren da all diese Waffen, wieso wisst ihr, wie ihr damit umgehen müsst, wieso habe ich das bisher immer irgendwie ausgeblendet, dass ihr so … heftig seid und so etwas tut? Habt ihr schon mal jemanden getötet? Wirklich? Wen? Warum? Und wieso überrascht es mich überhaupt, und warum zur Hölle geht Mable davon aus, dass Jaxon dich töten will, und wieso siehst du so aus, als würdest du darüber nachdenken, wo du meine Leiche vergräbst? Romeo?« Sie kreischt meinen Namen. »Romeo?!«

      Vergiften.

      Ich vergifte sie, dann fließt kein Blut und es geschieht geräuschlos.

      »Du wirst es mir nicht erklären, oder?«, fragt sie fast heulend. Auf eine ganz andere Art, als Amabelle Weaver es tun würde. Harper Mitchell ist in Panik. Sie hat echte Angst. Wieder einmal fällt mir auf, dass Weaver eines der unerschrockensten Mädchen ist, die ich kenne. Vermutlich, weil sie in einem Trailerpark voller Asozialer aufgewachsen ist.

      »Nein«, antworte ich kühl und ziehe eines von Sylvians Messern. Ich habe es beim Verlassen der Villa aus einem seiner Verstecke geholt. Gift wäre tatsächlich die weitaus schönere Alternative, aber ein paar gezielte Messerstiche sollten ebenfalls wenig Spuren hinterlassen. Nur ist eine Leiche, die erstochen wurde, schwerer zu erklären als ein Partygirl, das an Thanksgiving mit tödlichen Drogen experimentiert hat. Ich bin froh, dass ich wenigstens Vance losgeworden bin.

      Und trotzdem ist da dieses schäbige Kribbeln in meinem Nacken, das mir verrät, Vance vielleicht niemals wiederzusehen. Wird Jaxon ihn töten? Und warum stört mich das?

      Wieso zur Hölle stört es mich?!

      »Was hast du mit dem Messer vor?«, kreischt Harper und weicht zur Hauswand zurück. Ihr ist aufgefallen, dass ich es nicht gezogen habe, um uns zu verteidigen. Ganz so dumm ist sie leider doch nicht. »Romeo!«

      Mit einem Satz bin ich bei ihr und lege ihr eine Hand auf die Lippen, während ich sie gezielt einkeile. Ihre Augen füllen sich mit Tränen und sie bleibt stocksteif stehen, als ich ihr die Klinge des Messers an die Kehle drücke. »Es tut mir leid«, flüstere ich. Mehr bringe ich nicht hervor. Es wäre sowieso Zeitverschwendung, ihr irgendetwas zu erklären. Ihr Zeit für letzte Worte zu lassen, die nur ich höre. Dass ich zögere, ist reine Zeitverschwendung.

      Dass ich es nicht tun kann, ist Zeitverschwendung.

      Was hält mich davon ab, Mitchell?

      Warum bin ich so schwach?

      Bin ich das, was mein Vater die ganze Zeit in mir gesehen hat? Ein Schwächling?

      Bin ich das, was die anderen Kinder in der Schule in mir gesehen haben? Ein Schwächling?

      Bin ich das, was die Kings in mir sehen? Jemand, der ohne Jaxon ein Nichts ist? Ein Schatten? Ein Loser, verborgen in der Dunkelheit, fanatisch darauf bedacht, etwas zu sein, das ich niemals sein werde?

      Ein richtiger … Mann?

      Stich endlich zu. Tu es. Beende es. Beweise, dass sie alle unrecht hatten. Du kannst tun, was nötig ist. So wie es jeder tut, der es in Kingston zu etwas bringen will.

      Du kannst für den Zirkel morden.

      Also morde auch für dich.

      Es ist leicht.

      Es ist nur ein kleiner Stoß mit dem Messer.

      Tu es.

      Jetzt.

      »Romeo?« Harpers Stimme erreicht meinen Kopf und erst dann bemerke ich, dass ich meine Hand von ihren Lippen habe gleiten lassen. In einem Sturm aus Unvernunft verliere ich die Kontrolle über meine Handlungen. »Ich werde es niemandem sagen, hörst du?«, wimmert sie. »Ich werde es niemandem erzählen. Niemand wird jemals etwas erfahren.«

      Ich fletsche die Zähne. Als ob, Mitchell. Als ob irgendein Geheimnis bei dir sicher ist.

      »Du glaubst mir nicht?«, fragt sie panisch. »Aber ich habe mehr Geheimnisse für mich behalten, als du denkst! Ich kann deins auch bewahren. Niemand wird erfahren, dass du in die Kings verliebt bist!«

      Ihre Worte zerstechen mein Herz. Wie kann sie es wagen, es erneut laut auszusprechen?

      Wie kannst du es wagen?!

      »Und das mit den … Crescents«, haspelt sie weiter. »Dass es zwei gibt. Ich behalte es für mich. Versprochen! Romeo, bitte … töte mich nicht!«

      Ihre Worte schrillen in meinen Ohren und ich spüre eine solche Wut in mir aufkommen, dass ich nicht anders kann, als sie wegzustoßen. Mir war selbst nicht bewusst, wie gewalttätig ich reagieren kann, als ich sie an mich reiße und danach zu Boden schleudere.

      Sie fliegt einige Meter weit über den rauen Schotter und wimmert dabei umso lauter. Sie starrt mich panisch an, versucht vor mir zu fliehen, doch ich komme über sie.

      Ich weiß, dass ich sie nicht erstechen kann.

      Aber vielleicht kann ich meine Wut nutzen, um sie zu erwürgen.

      Vielleicht ist das die einzige Möglichkeit, die mir bleibt. Ihr ein letztes Mal ins Gesicht zu sagen, was niemand erfahren darf.

      Meine Hände schließen sich um ihre Kehle.

      Nur drei Sekunden später beginnt ihr Todeskampf.

      Er wird lange dauern.

      Ich weiß es.

      Und ich weiß nicht, ob ich es schaffen werde.

      Ob ich die Wut aufrechterhalten kann. Die Wut darüber, dass sie die Wahrheit herausgefunden hat. Dass sie es wiederholt hat.

      Ich bin nicht verliebt.

      Ich liebe nicht.

      Schon gar nicht die verdammten Kings.

      Niemals.

      Ich bin kein Schwächling.

      Ich bin nicht schwul.

      Ich bin Romeo Portcharles.

      Ich bin einer von ihnen.

      Ich bin ein König.

      Ich trage die Krone zu Recht.

      Ohne mich wären die Kings nicht das, was sie sind. Ich gehöre dazu. Ich gehöre dazu.

      Ich bin wie sie.

      Normal.

      Harper kämpft gegen mich an, doch sie hat keine Chance.

      Ich weiß, was ich tue.

      Es ist nicht mein erster Mord.

      Es wird nicht mein letzter sein.

      Ein Rausch durchströmt meine Adern, mein Mund wird trocken, meine Venen glühen, mein Herzschlag rast und dann spüre ich es plötzlich.

      Eine Hand auf meiner Schulter.

      »Na, na, Romeo.« Die ölige Stimme, die mir nur allzu vertraut ist, lässt mich komplett erstarren. »Ich glaube nicht, dass du das wirklich tun willst, hm?«

      Mein Atem rauscht, ich lasse Harper los, denn ich spüre unverkennbar den Lauf einer Waffe an meinem Rücken. Als ich mich aufrichte, entfernt Samuel Tyrell sich und hält Sicherheitsabstand.

      »Ich denke, du hast einiges zu erklären«, stellt er fest und blickt streng in meine Augen. Mit dieser Strenge, die Väter an den Tag legen und die mich nicht beeindrucken würde, wäre da nicht die Pistole in seiner Hand.

      »Ich bin dir keine Erklärung schuldig«, entgegne ich kühl.

      Harper liegt verkrampft und schwer atmend am Boden. Wo ist Vance? Hat Samuel ihn getötet? Ein entfernter Stich in meiner Brust will mich kurz darauf hinweisen, dass mich Vance’ Tod nicht kaltlässt, aber dann verdränge ich jedes Gefühl. Wie immer.

      »Wenn du mir keine Antworten geben willst, Romeo, dann wird sicher sie es tun.« Tyrell nickt zu Harper und mir dreht sich der Magen um. Was wird sie ihm erzählen? Welche Geheimnisse wird sie ausplaudern? »Ihr werdet mir beide folgen. Romeo, du stützt sie. Wir gehen zu meinem Auto. Und dann freue ich mich auf die gemeinsame Fahrt.«

      Ich lasse nicht durchblicken, dass ich alles lieber tun würde, als ihm zu folgen. Meine Miene ist versteinert. Aber etwas in mir, etwas sehr Verborgenes, sehr Verbotenes ist einfach nur dankbar, dass er mich davon abgehalten hat, Harper zu töten.

      Samuel hat Harper gerettet.

      An mehr kann ich gerade nicht denken.
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            JAXON

          

        

      

    

    
      Ich bin als King geboren. Durch meine Adern fließt das blaue Blut der amerikanischen Elite. Niemand ist machtvoller als die Familie, zu der ich gehöre. So machtvoll, dass sie mit einem Blinzeln über das Leben oder den Tod tausender Menschen entscheiden kann.

      Ich wollte diese Macht nie. Mir war der Hass auf die Welt meiner Großeltern mütterlicherseits zuwider. Aber jetzt verstehe ich, dass sie nicht die Welt gehasst haben. Oder mich.

      Sondern nur meinen Vater. Beide. Den leiblichen wie auch denjenigen, der sich als mein Vater ausgab. Sie waren beide unwürdig, Teil der Kingston-Dynastie zu werden. Sie waren unwürdig, mir ihren Namen zu geben.

      Tyrell.

      Jetzt, da ich weiß, mit welchem Schandfleck meine Existenz begründet wurde, verstehe ich, dass ich umso mehr beweisen muss, wozu ich wirklich geboren bin.

      Es gibt nur einen Thron, Belle.

      Und du und dein Vater werden ihn nicht länger besetzen.

      Er gehört mir.

      Wenn du Glück hast, darfst du ihn dir manchmal mit mir teilen. Wenn du nackt auf mir sitzt.

      Und nur dann.

      Klingt doch verheißungsvoll, nicht wahr, meine süße Königin?
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            MABLE

          

        

      

    

    
      Meine Finger fahren über das Holz der Tür. In einem Flashback sehe ich vor mir, wie sie zur Faust geballt sind. Wie ich sie gegen das Türblatt schlage. Voller Panik. Flehend.

      Nein, Jaxon! Nein! Nein, tu das nicht! Lass mich raus! Jaxon! Das kannst du nicht tun! Nein, bitte, Jaxon! Töte mich! Mich, aber niemanden von ihnen!

      Ich spüre all das Leid, das ich empfunden habe. All die Angst. Ich spüre es in meinem Puls und ich werde diesen Schmerz niemals wieder vergessen. Den Schmerz, als ich glaubte, Jaxon würde sie töten. Vance, Zayn, Romeo.

      Hätte ich mich wirklich geopfert? Hätte ich mein Leben für das von Vance und Zayn gegeben? Oder habe ich das nur im Affekt gesagt? Jetzt, nachdem die Panik abgeflacht ist, weil Jaxon verschwunden bleibt, bin ich mir nicht mehr sicher.

      Wie weit würde ich wirklich gehen?

      Würde ich mein Leben für das meiner Peiniger geben? Für Männer, die es zur Hölle gemacht haben?

      Ja?

      Würde ich?

      Oder bin ich endlich bereit, zu erkennen, dass ich mehr Wert habe, als die Kings mir zugestehen?

      »Was ist dann passiert?« Sylvians Stimme ist weit weg und ich brauche einen Moment, um wieder in Jaxons Zimmer anzukommen.

      »Als ich die Tür nicht öffnen konnte, bin ich über das Fenster geflohen. Zu euch nach unten.« Ich höre seine Schritte im Raum hinter mir, doch meine Hand ruht immer noch auf dem Türgriff.

      »Erzähl mir alles von Anfang an«, raunt Sylvian, zieht mich von der Tür weg und blickt mir offen ins Gesicht, als könne er darin lesen, was passiert ist.

      Für ein paar Sekunden verspüre ich den Impuls, ihn abzuschütteln. Er hat mich vorhin gewürgt. Er hat mir Schmerzen zugefügt. Hunderte Male. Er hat mich bluten lassen, glauben lassen, er wäre mit Harper liiert. Habe ich ihm das jemals verziehen? Hat er überhaupt um Vergebung gebettelt? Oder hat er sein Handeln nur erklärt? Wieder und wieder erklärt, warum er Dinge tat, warum er mich verletzen, mich von sich stoßen musste?

      »Mable«, fordert er scharf.

      Ich schlucke hart. Es ist okay. Um die Lage besser einschätzen zu können, muss ich Sylvian alles erzählen. Er kennt Jaxon. Er weiß vielleicht, wohin er an diesem regnerischen Abend mit der Waffe verschwunden ist. »Ich habe die Tür geöffnet. Er stand dort am Fenster.«

      Sylvian lässt mich los, als ich auf die Fenster zugehe und alles vor meinem inneren Auge rekapituliere. »Ich fühlte mich wie magisch von ihm angezogen. Wie immer. Es war, als würde ich in Trance fallen, nur weil er mich angesehen hat. Er hat mir einen Stuhl herangezogen, mir befohlen, mich zu setzen. Eigentlich brannten mir hundert Fragen auf den Lippen, aber ich hatte Angst vor den Antworten. Also habe ich einfach gehorcht. Wie ich immer gehorche.« In Erinnerungen versunken ziehe ich den Stuhl heran, auf den ich mich nur wenige Stunden zuvor gesetzt habe. »Ich sollte meine Beine spreizen. Meine Brüste befreien. Sie festhalten. Dann hat er …«

      Ich muss Sylvian nicht erst erklären, was Jaxon getan hat. Ich sehe es im Aufblitzen seiner Augen. Vermutlich fragt er sich zu Recht, was falsch mit mir ist. Wie ich mich vor Jaxon so erniedrigen konnte, der mir nicht einmal ein richtiges ›Hallo‹ entgegengebracht hat. Ist es, weil ich gehofft habe, er würde sich mir öffnen, nachdem er auf meinen Brüsten gekommen ist?

      Ist es, weil ich es liebe, erniedrigt zu werden?

      Oder ist es, weil ich nicht mehr in der Lage bin, für mich selbst einzustehen? Seitdem mich die Kugel getroffen hat, ich beinahe gestorben bin, sehne ich mich wie nie zuvor nach Harmonie. Und einem Happy End. So zu tun, als wäre alles in Ordnung zwischen den Kings, Jaxon, Vance und mir, war mein Überlebensritus. Ich habe mich selbst erfolgreich daran gehindert, der Wahrheit auf den Grund zu gehen.

      Denn ich weiß, dass diese Wahrheit mich nochmals töten wird. Vielleicht behalte ich dabei meinen Körper. Aber etwas anderes in mir wird sterben.

      Ich will nicht noch einmal sterben.

      Verstehst du das, Sylvian?

      Verstehst du das, Jaxon?

      Ich weigere mich, noch tiefer zu fallen. Ich weiß nämlich nicht, ob ich noch Flügel besitze. Also würde ich alles für euch tun. Alles, damit es so bleibt, wie es ist. Damit ihr euch von mir geliebt fühlt. Denn dann liebt ihr mich auch, oder?

      Bullshit.

      Ihr werdet mich nie lieben.

      Niemals so, wie ich es verdiene.

      »Ich sagte Jaxon im Anschluss, dass ich sein Badezimmer benutze, um … mich zu waschen«, führe ich die Geschichte fort und stehe auf. Wie vor einigen Stunden gehe ich ins Badezimmer. Sylvian folgt mir mit verschränkten Armen. »Er fragte mich, warum Vance hier sei. Ich sagte, dass Zayn ihn eingeladen hat. Dass Zayn und er Freunde sind. Und dann erfuhr er, dass ich was mit Vance hatte. Und dass Zayn dabei war. Und Romeo davon wusste.« Ich betrachte mich im Spiegel. Eigentlich bin ich hübsch. Da sind die zarten Kanten meiner Gesichtszüge, das klare Braun meiner Augen. Mein Haar, das nach allen Seiten absteht, da mein Pferdeschwanz sich gelöst hat. Das Kleid, das ich trage, stellt meine Rundungen in Szene. Ich bin heiß. Ich bin hübsch. Ich bin ein guter Mensch. Ich liebe aufrichtig. Und trotzdem hat Jaxon mich in dem Glauben gelassen, er würde jemanden töten, der mir viel bedeutet. An meinem Äußeren kann es nicht liegen, dass sie mich alle wie Dreck behandeln. Dass Sylvian mich würgt. Dass Reece mich anschreit. »Dann sagte Jaxon, ich hätte mit dieser Aktion sein Todesurteil unterzeichnet. Ich wusste nicht wessen. Vance seines? Romeos? Zayns? Er ging hier zu dieser Kommode.« In Jaxons Schlafzimmer ziehe ich das Schubfach seines Nachttischs auf. »Er zog eine Waffe heraus. Ich krallte mich an ihm fest, um ihn aufzuhalten, er warf mich von sich. Ich schlug an der Wand da auf.« Mein Finger zeigt schlaff auf die Stelle, an der mein Kopf vor ein paar Stunden lag. »Er richtete die Waffe auf mich. Ich flehte ihn an, mich nicht zu töten. Er wirkte hin- und hergerissen. Ich dachte wirklich, er würde es tun. Ich war mir so sicher. Aber als er sich dann abgewendet hat, bekam ich noch mehr Angst. Ich wusste, wenn er mich nicht tötet, dann einen der anderen. Er lief zur Tür. Ich versuchte, ihn aufzuhalten. Aber er sperrte mich ein. Ich schlug gegen das Holz. Er ignorierte meine Rufe. Das war’s. Das war alles.«

      Wieder stehe ich vor der Tür, meine Finger streichen über den Knauf. Es ist wie eine Schleife. Alles ist in einer Schleife gefangen. Die Kings verletzen mich, ich verzeihe ihnen. Ich vermisse sie, sie sind da, sie sind nicht mehr da. Sie lügen, sie haben Geheimnisse, ich lüfte einige davon, sie lügen noch mehr. Sie gestehen mir die Wahrheit, wir lieben uns. Sie lassen mich wieder fallen. Einer von ihnen lässt mich immer fallen. Und ich lasse es zu. Immer und immer und immer wieder.

      Sylvian tritt von hinten an mich heran. Zuerst zucke ich zusammen, aber dann sind seine Griffe um meine Schultern ganz sanft. Er zieht mich von hinten an seine Brust, umschließt mich. »Du warst sehr tapfer, Baby«, murmelt er. »Dumm und tapfer. Ich glaube nicht, dass Jaxon heute Nacht einem von uns etwas tun wird. Er wollte es dich wie immer nur glauben lassen.«

      »Ich weiß«, wispere ich. »Er wollte mir wehtun. Meinen Kopf ficken. Wie er es immer versucht. Er will, dass ich am Boden liege und nicht mehr aufstehen kann vor Leid. Als würde er versuchen, mich mit meiner eigenen schwachen Psyche umzubringen.«

      »Du verdienst das nicht.«

      Woher kommen plötzlich diese Worte von Sylvian?

      »Baby, du hast das noch nie verdient.« Er legt seine Lippen an meinen Hals und ich fange an zu zittern. »Aber wir alle wissen, warum du es aushältst. Weil du bedingungslos liebst. Du bist stärker als wir. Das bewundere ich.«

      »Warum sagst du das jetzt?«, frage ich. »Vielleicht habe ich das doch verdient. Ich habe Jaxon betrogen. Ich habe Vance …«

      »Hör auf«, unterbricht Sylvian mich scharf. »Du kannst niemanden betrügen, mit dem du nicht zusammen bist. Und Jaxon ist nicht mit dir zusammen. Das, was ihr habt, ist keine Beziehung. War es nie. Es war irgendetwas zwischen Liebe, Hingabe und Lüge. Aber du hast ihn nie betrogen. Du hattest gar keine Möglichkeit dazu. Ich will, dass du nie wieder etwas anderes denkst, okay?«

      »Okay«, flüstere ich und schmiege mich an ihn. »Deine Worte tun mir gut. Danke.«

      »Ich weiß. Lass uns schlafen gehen, Babe. Es wird alles gut. Aber nicht mehr heute.«

      Vielleicht ist es wieder nur Sylvians manipulative Art, die mich dazu bringt, mit ihm zu gehen, ohne weitere Fragen zu stellen. Oder vielleicht lerne ich langsam zu vertrauen, wenn es nötig ist und wenn es richtig ist. Den Kampf gegen Jaxon werde ich nicht alleine gewinnen. Vor allem, wenn es mir nach wie vor darum geht, ihn zu gewinnen. Diesen Mann, der mein innerstes Feuer weckt und mein höchstes Selbst herausfordert.

      Ich gebe dich noch nicht auf, Darling.

      Aber du wirst kämpfen müssen, um mich ganz zu bekommen.

      Denn ich werde es nicht zulassen, dass du wiederholt jemanden bedrohst, der mir etwas bedeutet.

      Verstanden?
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            JAXON

          

        

      

    

    
      Das diamantene Licht des Kronleuchters über mir bricht sich in den Spiegeln der unterirdischen Halle. Ich stehe im Epizentrum der Macht. Im geheimen Ballsaal des Zirkels. Die Spiegel sollen darüber hinwegtäuschen, dass wir uns tief unter der Erde befinden, indem sie dem geneigten Betrachter vorgaukeln, er würde durch Fenster sehen. Aber in diese Hallen dringt kein Licht.

      Hier treffen sich regelmäßig die mächtigsten Männer und Frauen des Landes. Die über den Verlauf von Kriegen und den Ausgang der nächsten Präsidentschaftswahl entscheiden. Jedenfalls versuchen sie das. Denn auch ihre Macht ist nicht unendlich. Sie haben viele Feinde. Feinde, die nicht mehr tolerieren, was der Zirkel tut.

      Und zu diesen Feinden gehöre auch ich.

      »Tut es.« Ich raune diese Silben, aber in der Stille kann mich jeder von ihnen hören. Die kleine Armee aus Idioten, die ihr Leben geben würden, um den Zirkel in die Knie zu zwingen. Sie nennen sich selbst ›Widerstand‹, aber interessanterweise widerstehen sie nicht der Manipulation, die ich auf sie ausübe. Es war leicht, sie davon zu überzeugen, dass alles, was ich tue und getan habe, darauf ausgerichtet war, den Zirkel zu zerstören. Also sind sie mir in die Kellergewölbe gefolgt. Durch die vielen Flure hindurch, die ganz Kingston untertunneln, bis ins Herzstück des Campus hinein.

      Der unterirdische Ballsaal.

      Einige Stockwerke über mir wurde Belle angeschossen.

      Es ist ein guter Ausgangspunkt für das Feuer, das wir legen werden.

      Jede von den schwarzen Gestalten, die für mich diesen Krieg ausführen, zieht nun ein Feuerzeug und zündet die benzingetränkten Schnüre an, die in die verschiedenen Gänge hineinführen. Kurz darauf steht ein zarter Kreis an den Außenseiten der Halle in lodernden Flammen.

      Ich genieße den Anblick.

      Genieße den Anblick des Untergangs.

      Meine Vorfahren der Kingston-Linie haben diese Hallen erbaut, erweitert und gefüllt. Aber aus dem einst heroischen Vorhaben wurde eine Loge der Abtrünnigen. Heutzutage ist jedes Zirkelmitglied nur auf seinen eigenen Vorteil bedacht. Jeder von ihnen giert nach Macht, Geld, Einfluss, und niemand will mehr die Welt zum Besseren verändern.

      Zeit, für den finalen Stoß. Der Zirkel ist nichts ohne die Linie meiner Vorfahren.

      Er ist nichts ohne mich.

      Ich bin gerne sein Untergang.

      Wenn ich ihn nicht von innen heraus verändern kann, werde ich ihn von außen vernichten.

      Ein Feuer, das sich durch die gesamten Hallen zieht, ist ein guter Anfang.

      Brenne, mein hübsches Erbe. Denn niemand wird meinen Platz einnehmen, der es nicht verdient. Nicht einmal du, Belle. Auch wenn ich nicht abstreiten kann, dass du würdig wärst.

      Aber letztendlich gehört selbst zu einer Queen immer ein King, nicht wahr?
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            SYLVIAN

          

        

      

    

    
      Mables hübsches Gesicht fängt den silbrigen Mondschein ein. Sie schläft seelenruhig, während ich die Konturen ihrer Wange nachfahre. Mit ihr zusammen ist es, als wäre ich ein anderer Mann. Als wäre ich mehr als das Gefühl des Abgrunds in mir.

      Ihre zarte Haut unter meinem Finger erinnert mich daran, wie verletzlich sie ist. Wie leicht ich sie zerstören könnte. Mables Hals hat sich von meinem Würgegriff verfärbt und ich kann mich nicht einmal dafür verurteilen. Das Monster in mir schnurrt. Sie bestraft zu haben, befriedigt den dunkelsten Teil in mir. Während sie daliegt, passiert es, dass ein unbestimmter Impuls mich zu meinem Messer greifen lässt, das stets auf meinem Nachttisch liegt. Ohne sie zu wecken fahre ich mit der scharfen Klinge über ihre nackte Schulter.

      Baby, komm schon, schlag deine Augen auf. Sieh, was ich bereit bin zu tun. Ich will das Funkeln in dir wecken, die Gier. Du liebst es, wenn ich bin, wie ich bin. Du vermisst es geradezu, wenn ich versuche, mich zu kontrollieren.

      Gestern habe ich mich nicht mehr kontrollieren können.

      Ich habe dich all meine Wut spüren lassen.

      All meine Enttäuschung.

      Es ging mir dabei nie um Vance.

      Ich weiß schon lange, dass er Begehren in dir weckt.

      Es ging mir darum, dass du glaubtest, tun und lassen zu können, was du möchtest. Ohne meine Erlaubnis. Ohne meine Kontrolle.

      Das wird nicht passieren, Baby.

      Alles, was du willst, alles, was du begehrst, alles, was du dir vorstellen kannst, gehört mir. Du kannst dich in meine Arme retten, aber du kannst nicht mehr vor ihnen fliehen.

      Du konntest es nie.

      Einfach fucking nie.

      Niemand kann dich wirklich vor mir beschützen.

      Ich bin kurz davor, das Messer in ihre zarte Haut zu treiben, aber dann würde ich sie wecken, und es war mein Plan, sie schlafen zu lassen. So sehr ich auf diesen Moment gewartet habe, diesen Moment, wenn ich Mable daran erinnern kann, wem sie von nun an gehört, weil ich sie wie keine zuvor begehre, gibt es Wichtigeres. Sie wird nie wieder die Alte sein, wenn ich Jaxon nicht davor bewahre, sich etwas anzutun.

      Was er vielleicht tut, denn ich kann nicht mehr einschätzen, wie weit er bereit ist zu gehen.

      Allein für Mable muss ich meinen besten Freund retten.

      Und für die Ehre. Denn er rettete einst mich. Er gab mir die Möglichkeit, zu wählen.

      Zwischen den Kings und damit einem Leben in Freiheit und zwischen meiner Familie und einem Leben in Angst. Hätte ich ihn nicht getroffen, wäre ich vermutlich mein Leben lang vor mir davongelaufen. Vor dem, was ich bin.

      Jaxon brachte mir bei, es zu akzeptieren. Er brachte uns allen bei, uns selbst zu akzeptieren.

      Ich weiß nicht, ob irgendjemand von uns es überhaupt glauben kann, dass wir ein Mädchen gefunden haben, das uns akzeptiert, wie wir sind. Das geradezu nach unserer Dunkelheit lechzt.

      Fuck it.

      Wenn ich nicht weg müsste, würde ich dich mit meiner Klinge an der Kehle wecken und ohne weitere Einwilligung ficken, Baby. Ich weiß auch so, dass du es willst. Ich weiß, dass du es brauchst. Du hältst noch viel mehr aus, als ich jemals zu hoffen gewagt habe.

      Nur widerwillig verlasse ich das Bett.

      Während Mable wie ein Engel daliegt und geräuschlos atmet, gehe ich leise durchs Zimmer und öffne das unterste Schubfach meiner Kommode. Ich hole die schusssichere Weste und die zwei Waffen hervor, die darin für einen solchen Fall der Fälle lagern, und mehrere Messer.

      Nachdem ich mich vollständig ausgerüstet habe und in voller Montur dastehe, schleiche ich zum Bett zurück. Vorsichtig hebe ich die Decke an und breite sie über Mable aus, bevor meine Finger ihre Kehle finden und die Druckstellen berühren, die mein Würgegriff hinterlassen hat.

      Der Moment wird kommen, in dem ich dich auf dieselbe Weise packe. Sei einfach weiterhin ein bisschen unartig, Baby … Sei ein böses Mädchen. Es wird uns allen gefallen.

      Ich lasse Mable zurück und stehle mich leise davon. Im Gang werden meine Schritte lauter, je weiter ich mich von der Tür entferne, bis ich im Flur auf die Crescents stoße.

      Sie sind ähnlich ausgerüstet wie ich.

      »Schläft sie schon?«, fragt Zayn.

      »Nein, ich habe sie heulend ans Bett gefesselt«, erwidere ich zynisch.

      Seine Brauen wandern in die Höhe. »Wirklich?« Er sieht an mir vorbei zu meiner Zimmertür, als würde er hoffen, Mable wäre tatsächlich verzweifelt heulend an mein Bett gefesselt. Ich will nicht wissen, wie seine Fantasien genau aussehen, aber sie dürften meinen nicht unähnlich sein. Wir sollten sie umsetzen, nachdem wir Jaxon gefunden und lebend zurückgekommen sind.

      »Was sagt Vance?«, frage ich die Brüder.

      Reece verzieht die Lippen, als würde es ihn anwidern, Vance’ Namen auch nur zu hören. »Sie haben sich getrennt, als sie auf dem Campus eine verdächtige Person gesehen haben. Romeo hat Harper nach Hause gebracht«, erklärt er nüchtern. »Romeo hat nichts Verdächtiges unternommen. Vermutlich spielt er wieder den Spitzel, tut so, als würde er mit uns zusammenarbeiten, aber eigentlich plant er längst die nächsten Schritte für Jaxon.«

      »Wir sollten ihn zeitweise ausschalten, damit er uns nicht in den Rücken fallen kann«, denke ich laut. Ich habe Romeo noch nie vertraut und ich weiß auch mittlerweile, warum. Er und Jaxon haben uns all die Jahre verschwiegen, was seine wahre Rolle ist. Jetzt verstehe ich, warum Jaxon ihm stets blind vertraut hat, aber das heißt nicht, dass er uns nicht alle doch noch verraten wird, wenn es hart auf hart kommt. Auf welcher Seite steht Romeo wirklich? Auf Jaxons? Oder auf der desjenigen, der ihm am meisten bietet?

      Was, wenn er uns alle am Ende an den Zirkel verrät?

      Warum zur Hölle vertraut Jaxon ihm blind?

      »Mann, er wird uns nichts tun«, murmelt Zayn und unterbricht meine nagenden Gedanken. »Romeo ist auf unserer Seite und wird es immer sein. Glaubt mir einfach, ja?«

      »Äh, nein«, sagen Reece und ich zeitgleich und nehmen die ersten Treppenstufen nach unten. Zayn hat zuletzt bewiesen, dass wir ihm nicht vertrauen können. Er bewertet viele Dinge anders, als wir es tun. Manchmal liegt er damit richtig, aber meistens macht er mit seiner Einstellung alles nur schlimmer.

      »Teilen wir uns auf oder suchen wir erst die Villa ab?«, fragt Reece.

      Wir haben keine Ahnung, wo wir Jaxon suchen sollen, geschweige denn, was er überhaupt vorhat. Wieso ist er bewaffnet hinausgestürmt und hat Mable glauben lassen, er würde einen von uns töten wollen?

      Was, wenn er das noch immer vorhat und nur auf eine bessere Gelegenheit wartet?

      Nein, Jaxon wartet nicht. Das habe ich dir erklärt, nicht wahr? Warum mache ich mich dann verrückt?

      »Villa«, entgegne ich, auch wenn ich nicht glaube, dass Jaxon sich hier versteckt. Aber während ich Mable ins Bett gebracht habe, haben die Zwillinge sich darum gekümmert, die oberen Stockwerke zu sichern und die Alarmanlage aktiviert. Zwar sind sie zerstritten und ich will nicht wissen, welcher Sturm in Reece tobt, aber das bedeutet nicht, dass er sich nicht auf das wesentlich dringendere Problem fokussieren kann.

      Wo ist Jaxon und was hat er vor?

      Wir horchen ins Haus hinein, doch alles bleibt still, während wir Stufe für Stufe nehmen und uns nach allen Seiten absichern. Als wir unten ankommen, riecht es verdächtig nach Rauch und wir ziehen unsere Waffen.

      »Es kommt aus dem Keller«, raunt Zayn und stößt vor. Wir anderen sichern seine Flanke. Als er die Tür zu den Kellergängen öffnet, die mitten hinein ins Herz des unterirdischen Zirkelcampus führt, wird der Geruch stärker. »Okay, das ist nicht gut, oder?«, fragt er uns. »Hey! Was hast du vor?« Zayn zerrt mich zurück, als ich in den Keller hinabsteigen will.

      »Was auch immer Jaxon getan hat oder noch tun wird, wir müssen ihn finden.« Ich reiße mich von ihm los und stürme nach unten.

      Ich weiß, was mich dort erwartet.

      Jaxon hat seinen Krieg gegen den Zirkel begonnen.

      Ohne uns.

      Warum zur Hölle glaubt er, er hätte eine Chance, wenn wir nicht an seiner Seite sind?
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      Meine Finger verkrampfen sich um das kalte Metall der Gitterstäbe, als ich erneut in das finstere Loch der Gefängniszelle starre. Eine Dunstwolke aus Rauch hat mich in den Kerker hineinbegleitet, aber vorerst wird das Feuer nicht hier eindringen. Ich bin sicher.

      Mein leiblicher Vater ist sicher. Mein Vater, von dem ich noch weniger will, dass er mein Samenspender ist. Samuel Tyrell hat wenigstens Klasse.

      Hast du jemals darüber nachdenken müssen, ob du deinen Vater killst, Belle?

      Ich habe es mehrmals tun wollen. Ich habe davon geträumt. Ich stellte mir vor, wie ich Samuel Tyrell den Hals umdrehe, während er neben einer seiner Huren schläft.

      Jetzt weiß ich, dass er nie mein Vater war.

      Sondern deiner.

      So oft habe ich darüber nachgedacht, deinen Vater zu töten, Belle. Ich hätte es tun sollen. Wäre nice, zu erfahren, dass man den Mörder seines Vaters gefickt hat, nicht wahr?

      Aber dieser Moment hier gilt nicht ihm oder dir. Es ist mein ganz persönliches, armseliges Drama.

      »Jaxon«, sagt mein Vater, um mich ins Hier und Jetzt zurückzuholen. Wenn ich mich nicht beeile, werden wir beide von den Flammen verzehrt. Das war eigentlich nicht mein Plan, Belle. Ich bin kein Märtyrer. Aber warum kann ich mich dann nicht bewegen? Warum kann ich keine verdammte Entscheidung treffen? »Hast du den Schlüssel für die Zellentür?«, fragt der Fremde, von dem ich abstamme. Nüchtern, mit klarer Stimme, als wäre es leicht zu entscheiden, ob ich ihn befreien soll oder nicht.

      Der Zirkel hat ihn hier unter die Erde geschafft, in das uralte Verlies meiner Vorfahren. Die Kingstonlinie, aus der meine Mutter hervorgegangen ist, hat diese Universität gegründet und auch die Gänge angelegt, die sich unter dem gesamten Campus entlangziehen. Es gibt nicht nur unterirdische Hörsäle, sondern auch eine riesige Sporthalle.

      Man kann sich wochenlang hier unten aufhalten und im Schatten die zwielichtigen Praktiken des Zirkels studieren. So wie es Sylvian, Crescent, Vance und Romeo die letzten Monate getan haben.

      Es ist eine Schande, dass ausgerechnet ich nicht in den Zirkel aufgenommen wurde. Ausgerechnet ein gebürtiger Kingston, der nie ein Tyrell war.

      Aber die Aufnahmeregeln des Zirkels sind an meiner Stiefschwester gescheitert – Amabelle Weaver. Wenn zwei Geschwister Anrecht auf einen Platz im Zirkel haben, wird der Bessere genommen. Da unsere Eltern geheiratet haben, verschmilzt unser jeweiliger Platz zu einem, obwohl wir nicht verwandt sind. Es ist so simpel und ich habe diese offensichtliche Verbindung zwischen uns die gesamte Zeit übersehen.

      Sylvian wusste davon und hat es mir verschwiegen. Dieser kleine Bastard. Aber ich verstehe, warum er es getan hat. Er wollte, dass sie eine Chance bekommt, weil er sie liebt. Hätte er mir erzählt, dass Amabelle meine verdammte Schwester ist, hätte ich sie vernichtet, ohne mit der Wimper zu zucken. Und ich hätte nicht einmal im Traum daran gedacht, sie zu ficken. Ihr näherzukommen.

      Sie kennenzulernen.

      Jetzt kenne ich sie.

      Jetzt kann ich nicht mehr tun, was ich tun müsste.

      Was ich tun würde, wäre sie nicht sie. Das Mädchen, das meine Kings begehren. So sehr begehren, wie ich sie begehre.

      Fuck.

      Meine Knöchel treten weiß hervor. Ich habe mich längst für Belle entschieden. Für sie und gegen meine Eltern.

      Gegen meine Mutter, die meine Wahl nicht akzeptieren wird.

      Gegen meinen Vater, der wollte, dass Belle stirbt.

      Für Samuel Tyrell. Den Mann, den ich zu hassen gelernt habe, und den ich nicht mehr hassen kann, weil er die Frau liebt, die ich liebe. Weil er nur versucht hat, seine fucking leibliche Tochter zu beschützen.

      Vor mir.

      Vor mir und auch vor sich selbst. Er hat sie nicht wissen lassen, wer er wirklich ist. Denn obwohl wir nicht verwandt sind, sind wir beide keine Helden im Umgang mit denen, die wir lieben.

      »Jaxon.« Die Stimme meines Vaters wird eindringlicher. »Warum bist du gekommen, warum hast du es riskiert, hier einzudringen, wenn du mich doch nur zurücklassen willst? Wir haben nicht viel Zeit. Was auch immer ihr für ein Feuer gelegt habt, es kann jederzeit unkontrollierbar werden.«

      Ich halte mein Gesicht dicht vor die Gitterstäbe. »Ich wollte die Wahrheit hören, deswegen bin ich gekommen«, zische ich. »Nicht, um dich zu retten. Die erbärmliche Wahrheit über meinen erbärmlichen Vater.« Ja, ich bin gekommen, um von meinem Vater mehr über meine Herkunft zu erfahren. Aber ich bin nicht gekommen, um ihn zu retten. In den Augen des Zirkels hat er Hochverrat begangen und wird für immer hier unten eingesperrt bleiben, bis die Ratten ihn zerfressen oder das Feuer ihn verschlingt. »Warum sollte ich dir helfen?«, frage ich gepresst. Meine Finger verwachsen mit den Gitterstäben. »Ich sollte dich im Feuer verrecken lassen. Du bist ein Niemand für mich und hast mich immer wie einen Niemand behandelt. Statt ehrlich zu sein hast du mir vorgegaukelt, du wärst ein Beauftragter vom Zirkel, um mich zu manipulieren.«

      »Ich tat es, um dir zu helfen, Jaxon«, behauptet der Fremde eindringlich.

      Ich kenne nicht einmal seinen Namen. Wie heißt mein Vater wirklich? Will ich es wissen?

      »Tu es nicht für mich.« Er steht auf, kommt näher. Er geht an Krücken, weil ihm in die Beine geschossen wurde. »Tu es, um dich zu retten. Ich kann dir helfen. Bei allem, was du erreichen willst.«

      Ich lache kalt. »Wie willst du das tun? Du bist vom Zirkel hier eingesperrt worden. Offensichtlich sind deine Pläne nicht perfekt. Meine schon.«

      »Ja? Und wieso studiert dann Amabelle noch immer weiter? Warum bist du kein Teil des Zirkels geworden? War das nicht, weil deine Freunde dich verraten haben?«

      »Meine Freunde haben mich nicht verraten. Sie können mich nicht verraten. Sie haben getan, was getan werden musste. Sie haben entschieden, wie entschieden werden musste.«

      »Und du hast gar nicht an ihnen gezweifelt?«, fragt mein Vater zynisch. »Du hast dich nicht verraten gefühlt, weil sie nicht ehrlich zu dir waren, hm? Sylvian wusste, wer sie war. Er hätte es dir sagen müssen.«

      »Nein, hätte er nicht. Ich habe nie in Frage gestellt, was die Kings getan haben.«

      »Also warum bist du dann nicht zusammen mit ihnen hier?«, höhnt er. »Wo sind deine besten Freunde, denen du selbst den größten Verrat verzeihst?«

      »Das hier ist eine Sache zwischen dir und mir.« Ich ziehe das Messer, das ich in meiner Jacke getragen habe. Es ist ein Geschenk von Sylvian. Er ließ den Namen Jaxon eingravieren und meinte, es könnte irgendwann einen Moment geben, in dem ich es benutzen werde. Dann soll ich wissen, dass er jede meiner Entscheidungen mitträgt.

      Egal, was ich mit dem Messer vorhabe. Wen ich damit erstechen will.

      Sylvian wird in letzter Konsequenz immer an meiner Seite sein. Uns verbindet kein Blut, dafür geht unsere Verbindung so verdammt viel tiefer. Er liebt mich.

      Mehr, als mein Vater es je getan hat.

      Oder meine Mutter.

      Oder irgendjemand sonst, von dem ich abstamme.

      »Warum willst du mich töten, Jaxon?«, fragt mein Vater gelassen. »Du hast noch nie gemordet.«

      Woher weiß er das alles, Belle? Wie gut hat er mich die letzten Jahre beobachtet? Warum ist mir nicht aufgefallen, dass dieser Fremde jeden meiner Schritte verfolgt hat?

      »Es gibt immer ein erstes Mal«, entgegne ich kühl.

      »Was habe ich dir getan?«

      »Du hast mich benutzt. Ich war die Waffe, die du gegen Samuel Tyrell eingesetzt hast. Dir ging es nie um mich, sondern um die Genugtuung, ihm etwas zurückzuzahlen. Er hat deinen Platz an der Seite meiner Mutter eingenommen. Wäre es dir auch nur eine einzige beschissene Sekunde um mich gegangen, hättest du von Anfang an mit offenen Karten gespielt. Du wärst ein Vater gewesen. Kein Spieler, der seinen eigenen Sohn als Schachfigur einsetzt.«

      In dem wenigen Licht ist mein Vater bleich geworden. Er sieht bereits aus wie eine halbe Leiche. »Er hat diese Rache verdient, Jaxon. Samuel hat dich dein Leben lang wie einen Aussätzigen behandelt. Er hätte ein Vater und ein Ehemann sein können, stattdessen war er ein Monster und ein Betrüger. Er hat deine Mutter verletzt. Er hat dich verletzt. Er hat alles falsch gemacht, was man nur falsch machen kann.«

      »Nun, niemand sagt, dass ich ihn am Leben lasse.«

      »Ich werde mich nicht kampflos von dir abstechen lassen«, knurrt er plötzlich, die Augen verengt. »Da du normalerweise Sylvian, Romeo oder diesem Vance«, er spuckt den Namen regelrecht aus, »diese Art von Dingen überlassen hast, wäre ich überrascht, wenn du gegen mich gewinnst.«

      »Vance war stets loyal mir gegenüber, obwohl er mich hasst«, verteidige ich ihn. »Was ich von meinem verdammten Vater nicht behaupten kann.«

      »Ich hasse dich nicht und ich war immer loyal, Jaxon.«

      »Dann verstehen wir den Begriff ›Loyalität‹ wohl unterschiedlich.« Mein Atem hat sich beschleunigt. Ich brauche nur noch ein paar weitere Worte aus seinem verlogenen Mund, bis mich nichts mehr zurückhalten kann. Bis ich denjenigen töte, der mich erst hierhergebracht hat. Als Eindringling in die Kellerräume des Zirkels. Der den dummen Widerstand benutzen muss, um sich Zugang zu verschaffen.

      Ein verdächtiges Geräusch zerreißt die Stille, die meinen Vater und mich wie ein Leichentuch aus stinkendem Qualm eingehüllt hat. Wir sind nicht mehr allein. Etwas tut sich an der elektronischen Sicherheitstür am Ende des Ganges. Wenn mich der Zirkel hier findet …

      Ich habe keine Ahnung, was dann geschehen wird.

      »Du hast so viel Angst, Jaxon«, wispert mein Vater. »Sei nicht so dumm und lass deinen einzigen wahren Verbündeten zurück.«

      Mein Blick huscht zurück in die dunkle Kerkerzelle. Wenn ich ihm ins Herz steche, habe ich noch genügend Zeit, um zu verschwinden, und er wird langsam verbluten. Warum zögere ich, Belle? Dieser Mann verdient es nicht, dass ich innehalte.

      Bevor ich mich entscheiden kann, wird die Tür aufgestoßen und mehrere Gestalten strömen von einer Rauchwolke begleitet in den Raum. Mein erster Gedanke ist, dass es sich um den Widerstand handelt.

      Stattdessen erkenne ich nach und nach die Umrisse.

      Ich lasse das Messer sinken. Erleichterung durchflutet mich. Scheiße, Belle, das ist mehr Erleichterung, als mir guttut. »Was tut ihr hier?«

      »Dir verdammt noch mal dabei helfen, nicht von den Sicherheitsleuten des Zirkels erschossen zu werden oder im Feuer zu verbrennen?«, schlägt Zayn vor. Er ist wie die anderen von Kopf bis Fuß bewaffnet. »Was tust du hier? Willst du sterben, oder so? Geht das nicht heroischer?«

      »Brauchst du Hilfe?«, fragt Sylvian und schließt dicht zu mir auf. Er wirft einen kritischen Blick in die Zelle.

      »Vielleicht«, murmle ich und lasse das Messer in meiner Hand aufblitzen.

      Reece tritt ebenfalls vor die Zellentür und leuchtet meinem Vater mit seiner Taschenlampe mitten ins Gesicht.

      »Wer ist bei ihr?«, frage ich die drei. Merkst du, wie ich an niemand anderen denken kann, solange ich nicht weiß, ob du sicher bist? Ist dieser ganze Beschützerkram nicht eigentlich Sylvians Part?

      »Niemand.« Zayns Augen sehen aus, als würde er entschuldigend dreinblicken. »Wir sind zu wenige, um gleich zwei Leute zu beschützen, die sich wie Kinder aufführen und sich irgendeinen Krams in den Kopf setzen, wie Feuer legen und so. Hat man dir nicht beigebracht, dass man nicht mit Streichhölzern spielt, Jaxy-Boy?«

      »Wo sind Vance und Romeo?« Etwas in mir zieht sich zusammen. Ich kann nicht aufhören daran zu denken, dass du ihn gefickt hast. Warum hättest du es auch nicht tun sollen? Vance würde dir nie antun, was ich dir angetan habe. Und seine Eltern bringen dich im Gegensatz zu meinen auch nicht in Gefahr.

      »Warum fragst du ausgerechnet nach Vance?« Reece verzieht die Lippen. In seinem Gesicht sehe ich denselben Schmerz, wie ich ihn fühle. Nur, dass er einen Grund hat, dir etwas vorzuwerfen, Belle. Ich habe ihn nicht. Ich habe dich wie Dreck behandelt, dich von mir gestoßen, obwohl ich niemanden mehr liebe als dich.

      Dann habe ich dich glauben lassen, ich würde ihn töten wollen, nur um dir etwas von dem Schmerz zurückzugeben. Fuck, was bin ich für ein Sadist.

      Dabei war ich es, der dich im Prinzip mit Vance zusammengebracht hat. Ich wusste, dass er auf dich steht, bevor mir überhaupt bewusst war, dass du interessanter für mich sein würdest als eine Challenge zwischen meinen Freunden. Ich habe zugelassen, dass er dich rettet. Ich habe ihn dazu gebracht, dich zu entführen. Ich wusste, dass Clarisse dich zwingen würde, ihn zu ficken.

      Vance ist der Turm in meinen Reihen, von dem ich stets wollte, dass er meine Kings ergänzt. Nur hätte ich nie geglaubt, dass er tatsächlich meinen Platz einnehmen wird.

      Zwischen meinen Freunden.

      Im Zirkel.

      In deinem Herzen.

      Fuck.

      Ich kann ihn nicht hassen, weil es bedeuten würde, mich selbst für meine Entscheidungen zu hassen. Und ich bin nicht der Typ, der sich selbst hasst. Ich bin nicht Sylvian. Ich stehe zu meinen Taten.

      Und ich blicke der nackten Wahrheit ins Gesicht, dass du dich möglicherweise gegen mich entscheiden wirst und ich nichts dagegen unternehmen kann.

      Vielleicht wird Vance irgendwann nicht nur ein Teil der Kings, sondern sie alle zusammenhalten, wie ich es einst getan habe? Vielleicht ist das seine wahre Rolle in dem Spiel?

      »Gehört Vance nicht zu uns?«, frage ich abwesend und antworte damit auf Reece’ Frage, die ewig her zu sein scheint.

      Reece verkrampft sich deutlich.

      Zayn zuckt mit den Achseln. »Das entscheidest du«, entgegnet er glatt.

      »Gut, dass du noch in einem Uns denkst, Tyrell«, murmelt Sylvian und deutet ein Lächeln an.

      »Es überkam mich gerade«, weiche ich ironisch aus. Bin ich noch ein Teil der Kings, Belle? Bin ich noch ein Tyrell?

      »Wir waren nie kein Uns«, sagt Reece leise.

      »Die berüchtigten Kings.« Mein Vater meldet sich zu Wort. »So zerrüttet. Warum hat diese Aussprache Monate auf sich warten lassen?«

      »Ist das dein leiblicher Vater, Jax?«, fragt Reece.

      »Leider«, murmle ich.

      Zayn lacht auf. »Okay, das war witzig, Mann, weil ich dachte dasselbe. ›Leider‹.«

      »Seid nicht dumm«, beschwört uns mein Vater. »Ich stehe auf eurer Seite und werde euch helfen. Ihr wisst, dass ich euch ohne Weiteres an den Zirkel hätte verraten können. Die wissen noch immer nicht, dass ihr beide hier an der Universität studiert. Ohne mich werdet ihr nie genug Wissen haben, um dem Zirkel das Handwerk zu legen.«

      Sylvian verdreht die Augen und zieht überraschenderweise seine Waffe. Er richtet sie direkt auf den Kopf meines Vaters. »Wenn ich es tun soll, sag es, Jax. Eine Enttäuschung als Vater reicht.«

      Ich sehe ihm für einen Moment in die Augen. Alles, was ich bin, teile ich mit den Kings, das ist wahr. Bis auf diese Sache. Bis auf diese Sache mit meiner Mom und meinem Dad. »Hierbei kannst du mir nicht helfen, Sy.«

      Langsam lässt er die Waffe sinken. »Falls du sagen willst, dass wir dich hier zurücklassen sollen …«

      »Vergiss es, Mann«, murmelt Zayn bestürzt.

      »Nein. Ihr lasst mich nicht zurück. Aber ihr lasst mich allein. Das ist eine Sache, die ich klären muss. Nur ich.«

      »Niemand von uns wird dich hier zurücklassen, Jaxon.« Reece klingt abweisend, aber seine Worte zeugen von der Freundschaft, die uns einst verbunden hat.

      »Und wenn ich euch bitte?«

      Reece’ Brauen schnellen in die Höhe, auf dieselbe Art, wie es Zayns tun.

      Sylvian runzelt die Stirn. »Das kannst du nicht verlangen«, raunt er. »Was ist, wenn das Feuer schon zu weit reicht, um den Keller verlassen zu können? Was, wenn dein Vater dich linkt? Wir haben keine Kontrolle. Wir würden dich einem Risiko aussetzen, das niemand von uns tragen kann.«

      »Seid ihr meine Freunde?«

      Stille füllt den Raum.

      Mein leiblicher Vater hustet. »Offensichtlich nicht solche, die du brauchst.«

      »Halt die Klappe, Mann«, zischt Zayn ihn an, bevor er sich wieder an mich wendet und einen Schritt auf mich zumacht. »Ich gehe, wenn du willst. Aber bitte komm nicht auf den beknackten Gedanken, den Märtyrer zu spielen, ja?«

      Ich nicke. Vielleicht wäre der Tod nicht das Schlechteste für mich, Belle? Vielleicht versuche ich, meinen Vater zu töten, aber er schafft es, mir das Messer zu entwenden und gewinnt. Wäre es ein allzu großer Verlust für dich?

      »Denk nicht mal dran«, knurrt Sylvian.

      Mein Mund wird trocken. »Vielleicht ist es besser so, Sy.«

      Plötzlich gibt Reece mir einen harten Schubs. »Hörst du dich eigentlich mal reden, Tyrell?!«

      Zayn zieht seinen Bruder zurück, bevor ich antworten kann. »Lass ihn«, raunt er ihm ins Ohr. »Das ist seine Sache. Ich würde auch wollen, dass es unsere Sache ist. Wir können nicht alles teilen. Nicht alles-alles.«

      In Reece’ Gesicht sehe ich mit einem Mal Panik aufflammen. Panik, die mich wissen lässt, dass er mich noch nicht ganz aufgegeben hat. Er mag denken, dass ich Belle erschießen wollte, aber das lässt ihn mich nicht hassen. »Es geht nicht ums verdammte Teilen, Zayn«, knurrt Reece. »Jaxon denkt darüber nach, sich hier unten beerdigen zu lassen, klar?! Wieso tut ihr beiden so, als könnten wir das zulassen?«

      »Weil es manchmal dieses Vertrauen braucht, Reece.« Sylvian steckt seine Waffe zurück und nickt mir zu. »Lasst uns gehen.«

      »Scheiße, ihr seid doch irre!«, flucht Reece.

      Zayn und Sylvian wenden sich ab, aber Reece bleibt stehen und starrt mich an. Er starrt mich an und alles zwischen uns entsteht und geht gleichermaßen. Die Erinnerungen, wie wir in der Highschool die Könige des Jahrgangs waren. Wie wir uns gemessen haben, stets an dem anderen, immer in der Konkurrenz. Der niemals Grenzen überschreitende, konforme Reece Crescent und der jede Grenze missachtende, alle um sich herum manipulierende Jaxon Tyrell. Ich sehe es vor mir, wie er Belle gefickt hat, während sie mir einen blies. Ich sehe das Strahlen in seinen Augen, das gewinnende Lächeln, als wir sie beide zeitgleich besessen haben. Wie konnte ich jemals denken, Zayn oder Sylvian stünden mir näher als Reece?

      Das war eine Lüge.

      Reece hat mein halbes Leben mit mir geteilt. Er weiß alles über mich. Er weiß, wie ich ficke. Er weiß, was ich will. Er weiß, wie ich bin.

      »Ich hasse dich«, schnalzt er plötzlich. »Ich hasse dich dafür, dass du das von mir verlangst.«

      Bevor ich etwas erwidern kann, hat er auf dem Absatz kehrtgemacht und folgt den anderen hinaus.

      Ich werfe meinem Vater einen Blick zu.

      Er lächelt. »Sie mögen dich so sehr, dass sie dich sogar zum Sterben zurücklassen. Interessant.«

      Ich lächle zurück. »Wenigstens habe ich Freunde, die mich zum Sterben zurücklassen können, was? Du hast …«, ich blicke mich im Raum um, »... irgendwie niemanden.«

      »Weil ich mein Leben deinem geopfert habe. Du wirst noch lernen, dass du niemandem vertrauen kannst, Jaxon. Außer du möchtest sterben. Denn das ist es, was dich erwartet, wenn du dich weiterhin auf andere verlässt.«

      Ich spiele mit dem Messer dicht vor den Gitterstäben, sodass das schleifende Geräusch die Stille des Kerkers füllt. »Weißt du, Daddy, die Brandschutztür wird die Flammen aufhalten, aber ich kann diese Räume erst verlassen, wenn sich das Feuer draußen gelegt hat. Bis dahin habe ich eine Menge Zeit, mir zu überlegen, welchen Rat ich von dir befolge. Wenn ich niemandem vertrauen soll, dann vor allem nicht dir, nicht wahr?«

      Er presst den Kiefer zusammen. »Ich kenne dich. Dir wird es keine Freude bereiten, mich zu foltern.«

      Meine Lippen kräuseln sich. Dann ziehe ich den Schlüssel, den ich in einem der Wachräume in den unterirdischen Gängen gefunden habe, und öffne die Zellentür. »Offensichtlich kennst du mich nicht gut genug.«
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      Das Leben ist riskant, Belle. Ich habe diese Waffen besorgt, den Widerstand damit ausgestattet, die Zirkelhallen gestürmt und schließlich ein Feuer darin gelegt.

      Und jetzt stehe ich meinem leiblichen Vater gegenüber, der mir versprochen hat, mich nicht einfach gewinnen zu lassen. Challenge accepted. Ich hatte schon lange keinen echten Gegner mehr.
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      Als ich meine Augen aufschlage, ist es, als hätte ich nicht geschlafen. Ich bin augenblicklich hellwach. Mein Herz drückt donnernd gegen die Innenseite meiner Brust und meine Atmung ist flach. Zuallererst vergewissere ich mich, dass ich Sylvian spüre.

      Das ist gut.

      Einer von fünf Männern ist in meiner Nähe.

      Er riecht nach Rauch, als hätte er kurz zuvor ein schwelendes Feuer gelöscht, aber ich bilde es mir vielleicht auch nur ein, weil wir vor kurzem noch unten im Kaminzimmer Thanksgiving gefeiert haben.

      Mein Körper reagiert auf die Berührung seiner Hand, die entspannt auf meinem Oberschenkel ruht. Er hat mich vor dem Einschlafen in den Arm genommen, hat mir gut zugeredet, mich sicher fühlen lassen. Ich hatte Angst davor, wie es wäre, wenn er seine Wut erneut an mir auslässt, und habe noch viel mehr Angst, dass er aus einem Grund nett zu mir war.

      Seine Wut wäre wenigstens ehrlich. Wenn er aber schweigt, weiß ich nicht, was in ihm vorgeht.

      Ich kann seine Hand an meiner Kehle nicht vergessen. Kann nicht vergessen, wie fest er zugegriffen hat … Da war es kurz. Sein Monster. Ich habe es geweckt. Ich habe es gespürt.

      Aber dann … ist es wieder verschwunden. Wann wird es zurückkommen? Und werde ich diesen Moment überleben?

      Kann es wirklich sein, dass es Sylvian gar nicht so sehr verletzt hat, von Vance und mir zu erfahren? Er ist gestern Nacht ausgerastet, weil Reece verletzt war. Er hat mich bestraft, weil ich einen King betrogen habe.

      Wie wäre es also, wenn ich … Jaxon verletze?

      Würde sich dann Sylvians Monster noch beherrschen können?

      Und gegen wen würde es vorgehen? Gegen mich oder gegen Jaxon?

      Ich schlucke hart, als ich an Jaxon denke.

      Obwohl er mich bedroht hat, obwohl er mich in dem Glauben ließ, er würde einem der Kings etwas antun, kann ich nicht aufhören, mir Sorgen zu machen.

      Wieder hat er mir nur etwas vorgemacht, um mich von sich zu stoßen. Das ist es, was er tut. Er stößt mich von sich.

      Hart und gnadenlos.

      So wie Sylvians Monster einfach nicht hervorkommen will, ist Jaxons Innerstes stets im Kampf gegen mich. Er will mich nicht gewinnen lassen. Ich darf niemals die Wahrheit erfahren.

      Die Wahrheit über ihn.

      Die Lüge, die er mir verschweigt.

      Welche auch immer das ist.

      Jaxon Tyrell, wer bist du wirklich? Und … wo bist du wirklich?

      Der Schmerz der Erkenntnis, dass mehr als ein King zurzeit in Lebensgefahr schwebt, lässt mich scharf einatmen. Alles scheint so voller Chaos zu sein. Wie kann ich sie alle lieben?

      Wie kann ich sie alle wollen?

      Wie kann ich mich um sie alle sorgen?

      Bin ich dieser gewaltigen Aufgabe gewachsen?

      Es könnte so leicht sein, hätte ich mich damals anders entschieden. Hätte ich Sylvians Namen geflüstert. Sylvian, der sein Monster für mich gebändigt hat, ohne dass ich es jemals wollte. Der es tat.

      Sylvian, der mich entjungferte.

      Es war rau gewesen, und hart und wundervoll, und wie wäre es, wenn er nicht nur mein Erster, sondern auch der Einzige sein würde?

      Für einen schrecklichen Moment denke ich darüber nach, nicht das zu tun, was ich eigentlich tun muss.

      Ich könnte mich einfach umdrehen.

      Ihn küssen.

      Sylvians gesamten Körper liebkosen.

      Mich dem Gefühl der Liebe hingeben, welches er mich trotz aller Brutalität stets fühlen lässt.

      Doch wie oft habe ich schon darüber nachgedacht, dass mir ein King genug ist, wenn ich mit einem von ihnen allein bin? Und wie sehr müsste ich mich dann selbst verleugnen, wenn ich einen der anderen sehe? Ich kann meine Sehnsucht niemals stillen.

      Ich werde sie alle immer wollen.

      Und das ist toxisch und gefährlich und nicht gesund für mich. Aber es ist, wie es ist.

      Liebe ist, wie sie ist.

      Diese Liebe fuckt mich ziemlich ab. Ich weiß, dass ich stark genug dafür bin. Mein Zweifel wurde endgültig gelöscht. Ich habe so viel ertragen, weil ich die Kings nicht aufgeben wollte. Fast wäre ich an ihnen gescheitert. Fast hätte ich mich selbst in ihnen verloren, wäre zu dem Häufchen Elend geworden, zu dem sie mich am Anfang machen wollten.

      Und fast … ja, für diesen einen schwachen Moment eben, habe ich hineingefühlt, wie es wäre, wenn ich mich weiterhin in dieser Blase aufhalte, die Sylvian um mich herum gespannt hat. Ich könnte so glücklich sein. Eine Happily-Ever-After-Mable. Eine Schein-Mable. Die ihre Dämonen weit wegsperrt, schwach bleibt, unmündig, dumm.

      Ich könnte das sein. Hier, jetzt, für immer. Ich müsste Sylvian vermutlich nur darum bitten.

      Magst du mit mir weglaufen, Sylvian?

      Weit, weit weg?

      An einen Ort, an dem ich sicher bin?

      An dem du mich beschützen kannst?

      Er würde ja sagen.

      Ich kann mir sogar vorstellen, dass jeder King ja sagen würde.

      Sie würden alle etwas opfern, um mich glücklich zu machen. Um mit mir die Idee vom Glück zu leben. Aber das ist nicht der Grund, weshalb ich bisher so viel gelitten habe. Mein Happy End wird nicht romantisch auf einem bequemen Gaul vorbeireiten und mich mitnehmen.

      Wenn ich echtes Glück will, werde ich kämpfen müssen. Ich werde wachsen müssen. Ich werde mehr sein müssen als das arme, kleine Püppchen, das gemobbt wurde, ausgegrenzt, erniedrigt, gerettet und am Ende angeschossen. Die es nur knapp überlebt hat.

      Mich werden noch ganz andere Kugeln durchbohren.

      Wenn ich Jaxon für das, was gestern passiert ist, verzeihen will, wenn ich ihm verzeihen will, wie sehr er mir wehgetan hat, muss ich noch viel stärker sein, als ich es bisher war. Ich muss mich auf seine Augenhöhe befördern. Ich muss ihm ins Gesicht sagen können: Ich verzeihe dir, aber nur, wenn du auf den verdammten Boden fällst und mich um Vergebung anflehst.

      Denn das verdiene ich.

      Das verdiene ich, Jaxon.

      Wenn du mich als deine Königin willst, wirst du vor mir knien.

      Denn ich toleriere nicht weniger als das.

      Ich toleriere nur noch die Behandlung, die der Liebe gerecht wird, die du angeblich für mich empfindest.

      Beweise es mir.

      Oh ja, Jaxon, all das werde ich dir sagen.

      Und dieser heilige Moment meiner Auferstehung beginnt …

      Jetzt.

      Vorsichtig, ganz, ganz vorsichtig strecke ich meine Hand aus. Ich weiß, dass Sylvian sein Messer auf seinen Nachttisch gelegt hat. Alles, was ich tun muss, ist so bewegungsarm wie möglich nach ihm zu fassen.

      Ich kontrolliere meinen Atem, greife zum Tisch und erreiche den Griff des Messers mit den Fingerspitzen. Vorsichtig, ganz vorsichtig, ziehe ich es zu mir heran und lasse es aufspringen. Ich drehe mich um und obwohl ich noch in Sylvians Armen liege, wacht er von meinen Bewegungen nicht auf.

      Was ich vorhabe, grenzt an schieren Wahnsinn. Aber ich will ihm beweisen, dass ich bereit bin, alles zu riskieren.

      Ich liebe sie alle. Ich will keinen von ihnen verlieren. Und sie müssen mir endlich sagen, warum Jaxon gestern mit einer Waffe hinausgestürmt ist. Weshalb Reece und er sich hassen. Was Romeo damit zu tun hat und wieso niemand mit mir darüber spricht.

      Was ist in der Nacht der Gala wirklich geschehen?

      Warum werde ich nicht endlich eingeweiht?

      Lieben sie mich? Oder bin ich immer noch nur ihr Spielzeug?

      In dem Moment, als die Messerklinge Sylvians Halsschlagader berührt, öffnet er die Augen. Er sieht mich an. Dunkel und regungslos. Sein Blick lässt mich beinahe zittern. Aber ich bin stärker.

      Ich werde mit jedem einzelnen Tag stärker sein.

      »Ich will die Wahrheit hören«, raune ich. »Jetzt.«

      Langsam, sehr langsam hebt er eine Braue. »Dann wäre es nicht besonders klug, mich abzustechen.«

      Idiot, denke ich wütend und versuche, die Kontrolle zu behalten. Allein seine Gelassenheit geht mir durch alles. Ich spüre, wie mein Körper zu zerspringen droht, weil Sylvian mir das Gefühl gibt, dass ich nur wenige Sekunden davon entfernt bin, selbst erstochen zu werden. Niemand hat eine Chance gegen ihn. Schon gar nicht ich.

      Oder?

      Was würdest du sagen, Jaxon?

      Habe ich eine Chance?

      »Ich habe nicht vor, dich zu erstechen«, wispere ich. »Ich will dir nur beweisen, dass ich nicht völlig wehrlos bin. Ich könnte dir wehtun, wenn ich wollte. Jetzt.« Nur leider verrät meine zitternde Stimme, dass ich es niemals tun würde. Toll. »Aber du vertraust darauf, dass ich es nicht tue. Und ich vertraue darauf, dass du es nicht tust. Warum zerstörst du dieses Vertrauen dann durch weitere Lügen? Warum erklärst du mir nicht, was die Kings entzweit hat?«

      Sylvian zuckt nicht einmal mit der Wimper. »Du … vertraust darauf, dass ich dir nicht wehtun werde? Das ist eine Lüge, Mable.«

      Mein Mund wird staubtrocken.

      »Du wünschst es dir. Wie nichts sonst. Du wünschst dir, dass ich dir das Messer aus der Hand reiße und dir wehtue. Dass ich all die Sorgen, die du dir machst, mit körperlichem Schmerz abdämpfe. Du wünschst dir …«

      Bebend ringe ich nach Atem. »Lass das.«

      »Du wünschst dir, dass ich dich bestrafe«, raunt er. »Dafür, was du getan hast. Dass du dich von Vance hast ficken lassen, obwohl es dir niemand erlaubt hat. Niemand, der nicht Zayn ist, dessen Wort ohne unseres kaum etwas gilt.«

      »Nein, das ist nicht wahr«, halte ich so selbstbewusst wie möglich dagegen. »Ich will wissen, wo Jaxon ist. Ich will wissen, was euch entzweit hat. Ich liebe euch alle und ich habe das Gefühl, ich bin schuld daran, dass ihr euch nicht mehr versteht.«

      Sylvian lacht rau. Es klingt, als würden ihn meine Worte tatsächlich amüsieren. »Du bist schuld, Baby.«

      Er sagt es und es klingt fast wie ein Kompliment. Nicht wie ein Vorwurf.

      Konzentriert lasse ich das Messer an seiner Kehle ruhen. »Aber … was habe ich getan?«, frage ich. »Weil ich mich mit Reece verlobt habe? Ist es das? Kann Jaxon nicht damit leben, dass ich Reece offiziell mein Ja-Wort gab?«

      Sylvian schlägt lachend die Augen nieder und schüttelt den Kopf, wodurch die Klinge sanft über seine Haut schabt. »Es fing viel früher an. Viel, viel früher. Es fing damit an, als ich dich das erste Mal sah.«

      »Wie … wie meinst du …«, stottere ich. »Wann hast du mich das erste Mal gesehen? An meinem ersten Tag am College? Was soll da begonnen haben?«

      »Kleine Mädchen sollten nicht mit Messern spielen«, unterbricht er mich. »Leg es zurück.«

      Meine Hand zittert so stark, dass das Messer ihm aus Versehen einen Schnitt zufügt. Er scheint es nicht einmal zu spüren.

      »Gefällt dir mein Blut?«, fragt er zynisch.

      Ich halte das Messer noch immer an seinen Hals. Aber mit ein paar Millimetern Abstand. »Nein.«

      Sylvian rückt näher, sodass die Klinge erneut gegen seine Haut drückt. »Ich will, dass du es probierst.«

      »Was?!«, keuche ich.

      Seine grünen Augen sind vollkommen klar. »Probiere, ob es dir schmeckt.«

      Ich starre ihn an. Fuck. Es ist, als hätte er jedes einzelne Wort meines Gedankenmonologs gehört. Als wüsste er genau, was ich hier versuche. Mich zu erheben. Ihm und den Kings zu beweisen, dass ich verdammt noch mal nicht wehrlos bin. Er weiß alles, Jaxon. Er kann meine dummen Gedanken lesen und ich bin ihm chancenlos ausgeliefert.

      »Los.« Sylvian lächelt, als könnte er meinem inneren Wahnsinn Wort für Wort lauschen. »Ich will deine Lippen an meiner Schnittwunde spüren und dir dann mein Blut von der Zunge lecken.« Urplötzlich greift er nach meiner Hand und hält sie eisern fest. Dann zieht er mich dicht vor sich und positioniert seinen Hals vor meinen Lippen. »Probier es und du bekommst, was du willst.«

      Es ist mehr Neugierde als der Wunsch, er möge sich weiter erklären, die mich meine Lippen auf seine Kehle sinken lässt. Mit der Zunge fahre ich über den Schnitt und zucke sofort zurück. Sein Blut schmeckt metallisch und noch nie hat mich etwas so angeekelt. Wie kam ich überhaupt dazu, es probieren zu wollen? Was ist mit mir los?

      »Schmeckt es dir nicht?«, fragt er mit einem schiefen Lächeln.

      »Ich bin vermutlich nicht genug Psychopath für so etwas«, murmle ich.

      Sylvians grüne Augen blitzen auf. »Verstehe. Weißt du, Baby, ich kann es kaum erwarten, dir alles zu erklären. Dir genau zu erklären, wie es dazu kam, dass ich angefangen habe, mich für dich zu interessieren. Wirklich … zu interessieren. Aber ich werde dir nicht die ganze Wahrheit sagen, ohne Jaxons Einwilligung. Und bisher hat er sich nicht dazu herabgelassen, sich dir zu öffnen. Also warten wir beide … auf den Moment der Erkenntnis.«

      »Bullshit.« Ich reiße mich von ihm los, richte mich auf, sodass ich auf seiner Brust hocke. »Wann Jaxon sich zu irgendetwas herablässt, ist egal. Sag es mir jetzt. Erzähl mir alles. Ich will es jetzt hören, Sylvian. Ihr habt viel zu lange geschwiegen. Viel zu lange.«

      Meine Worte scheinen ihn nicht zu beeindrucken.

      Das Messer scheint ihn nicht zu beeindrucken.

      Also ziehe ich die einzige Waffe, die mir noch bleibt.

      »Erzähl es mir jetzt, Sylvian«, flüstere ich. »Oder ich gehe.«

      Das für immer spreche ich nicht aus, aber es schwebt wie ein wunderschönes Damoklesschwert über unseren Köpfen. Vielleicht weiß er, dass ich mittlerweile stark genug bin, um ihn zu verlassen. Um sie alle zu verlassen, wenn sie mich nicht endlich so behandeln, wie sie mich behandeln müssen, damit ich nicht daran zu Grunde gehe. Aber er weiß auch, dass meine neue Stärke auf dünnen Mauern steht. Sie ist einsturzgefährdet. Ein einziger falscher Windstoß wird mich umstoßen. Ich mache es einfach wie du, Jax. Ich tue so, als gäbe es nichts, was mich zerstören kann. Ich zeige meine Schwäche einfach nicht mehr.

      Du bist mir das perfekte Vorbild.

      »Du würdest gehen?«, fragt Sylvian.

      Anstatt zu antworten, wende ich mich ab, was ihn dazu bringt, sich seufzend durchs Haar zu streichen und aufzurichten. Er lehnt sich gegen die Kissen in seinem Rücken, sodass ich weiter nach unten auf seinen Bauch rutschen muss. Seine grünen Augen durchlöchern mich, seine geschwungenen Lippen sind schmal. Er scheint nachzudenken und ich warte.

      Ich muss ihm die Zeit geben, sich zu sortieren.

      »Bis ich Jaxon und die anderen kennengelernt habe, war ich immer ein Einzelgänger«, beginnt er zu erzählen. »Und als ich sie traf, war es, als würde ich meine fehlenden Puzzlestücke finden. Es war, als hätte ich mein Leben lang nach jemandem wie ihm und den Zwillingen gesucht. Männern, die meine tiefen Abgründe spiegeln. Denen ich alles anvertrauen kann, jedes noch so schreckliche Geheimnis. Ich habe dir schon so oft erzählt, dass ich ein grausamer Bastard war und ich habe es genossen. Ich habe Menschen zerstört und es genossen und die Kings gaben mir das Gefühl, es wäre okay. Jaxon wusste, dass das, was wir tun, nichts gegen die Verbrechen ist, die wirklich geschehen. Nichts gegen unsere geisteskranke, gestörte Gesellschaft ist, nichts gegen das wahre Unrecht, das tagtäglich von Leuten wie seinen … Eltern verrichtet wird. Das hat mich fasziniert. Mich hat fasziniert, dass ich, obwohl ich ein Monster in mir sah, nicht wirklich eines war. Und so wurde ich zu ihnen und sie zu mir und wir verschmolzen alle. Bis ich dich traf.«

      »Was hat sich durch mich verändert?«

      »Ich. Ich habe etwas anderes gefühlt. Ich habe eine Art … Beschützerinstinkt entwickelt. Ich wusste, was Jaxon dir antun würde, wenn du zum College kommst, und wusste auch, dass ich es um jeden Preis vermeiden muss. Ich versuchte, ihn davon abzuhalten, dir wehzutun. Aber es war nicht einfach. Dass ich auf dich anders reagiert habe als auf alle anderen Frauen zuvor, hat ihn neugierig werden lassen. Es weckte erst sein Interesse an dir. Ich ließ es zu. Ich beobachtete ihn genau und merkte schnell, dass ich nicht der Einzige bin, der etwas in dir sieht. Deine Grenzen der Moral sind ähnlich geweitet wie unsere. Was auch Reece schnell mitbekommen hat. Genauso wie Zayn. Wie Tiere wurden wir ganz heiß darauf, dich zu zerfleischen, um herauszufinden, wie weit du gehen würdest. Ob du wirklich in der Lage bist, dich in unserer Mitte aufzuhalten und es zu überleben.«

      Ich schlucke hart. »Und? Als ihr das dann herausgefunden habt?«

      »Dann wollte es niemand von uns wahrhaben.« Sylvian neigt den Kopf zur Seite und lächelt. »Jeder wollte sich seine Gefühle für dich ausreden. Das hat … bedingt funktioniert. Aber was ich eigentlich sagen will, Mable.« Er wird wieder ernst und durchdringt mich mit seinem grünen Blick. »Das, was wir haben, was wir haben könnten, ist etwas … Scheißbesonderes. Wenn du mit uns zusammen sein willst, dann wirst du mit uns zusammen sein. Nicht mit mir. Daher kannst du mir noch so viele Schnittwunden zufügen, wie du willst. Ich werde dir nicht sagen, was allein Jaxon dir sagen kann und muss. Ich habe ihn bereits verraten.«

      »Wann und wodurch?«, frage ich drängend.

      »Ich werde es kein zweites Mal tun«, antwortet er nur. »Du musst auf den Zeitpunkt warten, an dem er sich dir mitteilen will. Wenn er es will.«

      Ich schnaube. »Er wird sich mir niemals öffnen! Dann können wir es ja gleich beenden, weil sein Stolz ihn für immer daran hindern wird, offen mit mir zu sprechen! Das weißt du, Sylvian. Warum willst du mich noch länger hinhalten? Was soll das bringen, außer mehr Leid für mich? Was?!«

      Gedankenverloren fährt er mit dem Daumen über meine Wange. »Vielleicht, wenn du dich ihm zuerst öffnest, wird er es auch tun. Ich glaube nämlich, das hast du noch nicht getan. Du hältst immer noch einen Teil von dir vor ihm verschlossen.«

      »Ich habe ihm gesagt, dass ich ihn liebe«, halte ich dagegen.

      »Das ist nicht genug«, entgegnet er. »Du willst fucking Jaxon Tyrell davon überzeugen, alle seine Mauern fallenzulassen. Glaubst du wirklich, dass das so leicht geht? Oder dass ein einfaches ›Ich liebe dich‹ dafür reicht?«

      »Was sonst?« Frustriert atme ich durch.

      Sylvian lächelt und ich spüre, wie gut es mir tut, mit ihm darüber sprechen zu können. Er war schon immer derjenige, bei dem ich mich am meisten fallen lassen konnte. Und nun beweist er wieder, wie tief unsere Verbindung geht. Mit oder ohne Worte.

      »Ich habe mich dafür entschuldigt, was bei der Gala geschehen ist«, kläre ich ihn auf. »Dass ich mit Vance hingegangen bin, dass ich mich mit Reece verlobt habe. Aber meine Reue hat nichts verändert.«

      »Mmh«, macht Sylvian und fährt mit seinem Finger durch mein Haar. »Mit solchen Ausreden erreichst du höchstens sein Ego. Bestimmt findet er es ganz toll, wenn du ihm so etwas sagst, dass dir alles ganz doll leidtut, und er hat dich im Anschluss sicherlich gefickt als Belohnung. Aber das ist nicht das, was ich mit öffnen meine. Wenn du dich ihm geöffnet hättest, dann hättest du vor ihm zugegeben, dass du es ...«, seine Lippen verziehen sich zu einem weiteren schiefen Lächeln, »... zutiefst befriedigend fandest, mit Vance dort aufzukreuzen. Und dass es deinem Ego gefällt, dich mit dem reichsten Junggesellen Kingstons zu verloben.«

      Ich schüttle verstört den Kopf.

      »Oh, Baby, hör auf, uns etwas vorzuspielen. Dir selbst etwas vorzuspielen. Du hast Vance nicht gefickt, weil du ihn magst. Das hat dem Ganzen beigetragen, keine Frage. Aber du hast es getan, weil du diese dunkle Begierde in dir spürst. Dieses kleine, aber durchaus machthungrige Biest. Du hast es getan, damit wir es herausfinden. Damit wir sauer werden. Denn diese dunkle Seite in dir ist nicht damit zufrieden, wenn wir nett sind.«

      »Ich verstehe nicht, wovon du redest«, murmle ich, auch wenn ich glaube, dass es nur mein Verstand ist, der sich gegen seine Worte sperrt. Mein Herz weiß, dass es stimmt. Sylvian kann in mir lesen wie in einem Buch. Besser in mir lesen als ich selbst.

      »Schneide dich.«

      Mein Mund öffnet sich zu einem Widerwort, doch nichts kommt hervor.

      »Nimm das Messer«, zischt er verlangend. »Und schneide dich. Jetzt.«

      Er bringt mich dazu, gehorchen zu wollen. Weil ich weiß, dass es insgeheim das ist, was ich brauche. Er hat mit jedem Wort recht. Ich suche Ablenkung. Und wenn ich mich dafür schneiden muss, um nicht an Jaxon denken zu müssen, werde ich es tun.

      Für ein paar Augenblicke bin ich wie erstarrt. Was sind meine Optionen? Wenn ich mich nicht schneide, wird er es tun. Oder viel schlimmer: Er wird es nicht tun. Er wird mir das Messer wegnehmen, aufstehen und mich vielleicht zurücklassen. Mich mit meinen quälenden Gedanken allein lassen. Ich weiß nicht, wo ich Jaxon suchen könnte. Und ich habe ehrlich gesagt auch zu große Angst davor. Noch nie hatte ich so große Angst vor dem King der Kings.

      Angst, weil ich mir geschworen habe, mich dir entgegenzustellen, Jaxon. Was, wenn ich versage? Was, wenn meine Angst mich lähmt und ich es nicht schaffe, dir und mir zu beweisen, dass ich für mich einstehen kann?

      Die schlimmste Vorstellung wäre, mit dieser Angst allein zu sein.

      »Versprichst du mir etwas, Sylvian?«, frage ich leise.

      »Was?«

      »Versprich mir, dass du jetzt nicht hier bei mir wärst, wenn du dir echte Sorgen um Jaxon oder einen der anderen machen würdest. Versprich mir, dass ich mir auch keine Sorgen machen muss.«

      Sylvian scheint eine Weile zu überlegen, bevor er mir antwortet. »Das kann ich nicht versprechen. Ich habe keine Ahnung, ob es ihm gut geht. Ob er …«

      »Noch lebt?«, beende ich seinen Satz bangend. Fuck. Du lebst, Jaxon, oder? Etwas so Böses wie du vergeht nicht einfach so, nicht wahr?

      Du lebst.

      »Aber was auch immer er tut oder vorhat«, fährt Sylvian fort, »hätte er Zayn, Vance oder Romeo angreifen, verletzen oder töten wollen, hätte er es getan. Er ist niemand, der seine Gefühle zurückhält, bis er irgendwann platzt und ausrastet. Und er würde auch nicht im Schatten auf eine gute Gelegenheit warten. Wenn er gewollt hätte, wäre er gestern einfach ins Zimmer gestürmt und hätte Vance abgeknallt. Oder Romeo. Der Einzige, den er nicht so ohne weiteres töten könnte, wäre Zayn. Jedenfalls nicht, wenn er nicht selbst dabei draufgehen will.«

      »Weil Reece sich dann an Jaxon rächen würde?« Meine Stimme ist kaum zu hören. Worüber reden wir hier gerade?

      »Ja. Ja und weil … Jaxon könnte nicht auf Reece schießen. Nicht einmal, wenn er es wollte. Er würde damit seinen ältesten Freund töten. Er würde einen Teil seiner Vergangenheit töten, er würde sich selbst verraten, er würde es einfach nicht schaffen, das weiß ich. Also hätte Reece freie Fahrt, um sich für Zayns Tod zu rächen, und ich würde ihn sicher nicht aufhalten, würde Jaxon so weit gehen. Wirklich in Lebensgefahr schweben nur Romeo und Vance, aber wie gesagt, hätte Jaxon sie killen wollen, hätte er es längst getan.«

      »Was ist, wenn du falschliegst? Und er nur auf eine gute Gelegenheit wartet?«

      »Das wäre absolute Zeitverschwendung. Warum sollte Jaxon Tyrell auf den Tod von Vance oder Romeo warten? Glaubst du nicht, er hätte Besseres zu tun? Der Verrat ist in seinen Augen nicht mal eine Minute Nachdenken wert. Entweder er will Vance töten oder er lässt es. Aber sich stundenlang in eine dunkle Nische zu hocken und auf den richtigen Moment zu warten … Nein. Das wäre nicht er.«

      »Romeo bedeutet Jaxon nichts?«

      »Na, doch.« Sylvian verdreht die Augen. »Deswegen sind sie ja nicht tot. Ist das so kompliziert?«

      »Willst du andeuten … Dass Jaxon jeden anderen, mit dem ich geschlafen hätte oder der ihm nicht davon erzählt hätte, wie Romeo es getan hat, einfach … einfach ermorden würde?«

      »Mmm«, macht Sylvian schmunzelnd, »wir anderen wären schneller, aber … ja.«

      »Ihr anderen … wärt schneller?«, frage ich beklommen.

      Sylvian beugt sich an mein Ohr. »Wie ich es dir gestern sagte, Mable … Du kannst ficken, wen du willst. Aber überleben wird es niemand.« Er senkt seine Stimme noch weiter. »Leider hast du ausgerechnet Vance gewählt. Aber bei jedem anderen hätte ich nicht gezögert, ihm in die Haut zu ritzen, wem du gehörst. Bis er an dem Wort ›Kings‹ verblutet.«

      Ich lache verstört.

      »Schneid dich, Baby.«

      Durch meinen gesamten Körper fließt ein heftiger Strom. Als ich sehe, wie Sylvians Gesichtsausdruck eine sich immer mehr verdichtende Ungeduld zeigt, lege ich das Messer an meinem Unterarm an. »Hier?«, frage ich, ziemlich sicher, dass ich es nicht tun kann. Ich kann es einfach nicht.

      »Wo du willst«, entgegnet er rau.

      Wieder lache ich angespannt. »Ich werde das nicht tun, Sylvian. Das ist krank.«

      »Hmm … stell dir vor, was passiert, wenn du es tust.« Sylvian umschließt meine Hand, die das Messer hält und fährt mit der Klinge sanft über meine Haut, ohne mich zu verletzen. »Wenn du dich schneidest, werde ich dein Blut trinken, Mable. Ich werde dich an jeder Stelle lecken, die du verletzt. Überall, wo du es willst. Wo du mich … spüren willst.«

      Ich starre ihn an. In mir kämpft alles.

      Einfach alles gegen die Dunkelheit.

      Ich kann das nicht tun.

      Ich kann das nicht tun.

      Ich kann das nicht tun.

      Ich werde es tun, nicht wahr, Jaxon?

      Du weißt, dass ich es tun werde.

      Im nächsten Moment habe ich die Klinge in meine Haut gestoßen, keuche auf und spüre die Tränen, die mir in die Augen schießen.

      Bin ich wirklich so schwach?

      Kann ich mich wirklich nicht gegen diesen abartigen Wunsch in mir wehren?

      Sylvian lächelt mich an, aber es ist nicht sein Lächeln. Es ist das Monster in ihm, das zum Vorschein kommt, meinen Arm zärtlich anhebt und seine Lippen auf meine Wunde senkt.

      Leider tut es weh und erregt mich über alle Maße.

      Ich bin verrückt.

      Ich bin verrückt.

      Ich bin verrückt.

      Hast du mich verrückt gemacht, Jaxon?

      Oder war ich schon immer so?

      Ohne mich dagegen entscheiden zu können, nehme ich das Messer und schneide mir vorsichtig in die Brust.

      Sylvian bemerkt es und knurrt. Er leckt gierig über den Blutstropfen, der meinen Nippel entlangläuft und beißt sich gleichzeitig an meiner harten Spitze fest.

      Das ist abartig.

      Ich bin abartig, abartig, abartig und meine Schenkel glühen vor Lust.

      Als er Abstand nimmt, führe ich das Messer tiefer. Unter die Bettdecke.

      Sylvian verharrt. Statt der Klinge mit seinem Blick zu folgen, schaut er mir in die Augen.

      Als ich das Messer knapp oberhalb meines Schambereichs ansetze, erwidere ich seinen Blick. Falle hinein in das Grün. In diesen Strudel. In diese unendliche Lust.

      »Tut mir leid, dass ich bereit bin, so etwas zu tun«, wispere ich.

      »Bei wem entschuldigst du dich?« Seine Stimme vibriert vor Erregung. »Bei mir?«

      »Bei Gott.«

      Er lacht. »Gott hat uns so erschaffen. Wer nicht will, dass wir unsere tiefsten Wünsche ausleben, ist der Teufel.«

      »Das ist …«, seufze ich, als ich die Klinge in meine Haut drücke, »... ziemlich verdreht.«

      »Nein.« Sylvian reißt die Decke von meinem Körper und ist im selben Moment über mir, in dem ich das Blut an meinem Finger und das Brennen der Wunde in meiner Haut spüre. »Alles, was uns zurückhält. Alles, was uns nicht sein lässt, wie wir sind. Alles, was uns Grenzen steckt, obwohl keine nötig wären, geht gegen das, weswegen wir hier sind. Ich bin hier, um dir zu geben, was du wirklich willst. Alles hiervon hast du selbst provoziert. Nur ein Teufel würde dir einreden, dass das etwas Schlechtes ist. Dass du dir nicht erlauben darfst, so zu sein wie du wirklich bist.«

      »Vielleicht würde das die Kirche tun, aber der … Teufel?«

      Sylvian lacht himmlisch und umfasst plötzlich meine Kehle. Hart und unnachgiebig. »Besteht ein Unterschied zwischen den beiden?« Er beugt sich zu mir hinunter und berührt meine Lippen. Kurz, viel zu kurz, bevor er an meinem Körper hinabwandert, während er meine Kehle mit der rechten Hand umschlossen hält. Seine Zunge streicht über meinen Schnitt und ich stöhne auf. Er saugt an meiner Wunde und streicht dabei mit dem Kinn über meinen Kitzler.

      Er weiß genau, was er tut.

      Er weiß genau, wie er es machen muss.

      Er spielt mit mir wie auf einem Instrument.

      Ich lasse mich fallen, gebe mich hin und genieße alles.

      Seine freie Hand sucht das Messer in meiner und nimmt es mir ab. Als er es einfach nur außerhalb meiner Reichweite ablegt, bin ich fast enttäuscht.

      »Du hast Glück, Baby«, murmelt Sylvian und lässt meinen Hals langsam los. »Die anderen hätten etwas dagegen, wenn ich zulasse, dass du dir in die Pussy schneidest. Jedenfalls, solange sie nicht dabei sind. Also werde ich dich dort trotzdem lecken, auch wenn die Regel lautete, dass ich dich nur verwöhne, wo du dich schneidest.«

      Erregt schnappe ich nach Luft.

      »Soll ich?«, fragt er ironisch.

      »Ja«, keuche ich.

      »Sag es.«

      »Leck mich, Sylvian«, stoße ich hervor.

      »Bis du kommst?«

      »Bis ich komme«, stöhne ich.

      »Und dann?«

      »Fick mich.«

      »Mmmh, ich weiß nicht, ob ich gerne Befehlen folge.«

      »Fick mich, bitte.«

      »Das sind alles keine besonders genauen Anweisungen, Madame.« Sein Gesicht ruht noch immer über meiner glühenden Pussy.

      »In deinem Beisein habe ich keinen eigenen Willen!«

      »Interessant. Das bedeutet?«

      »Dass du … dass du machen kannst, was du willst.«

      »Du gehörst ganz mir?«

      »Ja.«

      »Sag es.«

      »Ich gehöre dir.« Zögernd ergänze ich: »Dir und den Kings.«

      »Braves Mädchen. Mir. Mir und den Kings. Und wenn du das nächste Mal glaubst, dieses Besitzverhältnis ignorieren zu können, wirst du nicht nur an drei Stellen bluten. Ich werde dir in deine Haut ritzen, wem du gehörst, bis Narben bleiben, die jedem anderen Wichser deutlich machen, dass sie dich besser nicht anrühren.«

      »Bei den Narben bin ich mir nicht so sicher, ob ich das will«, wispere ich.

      »In meinem Beisein hast du keinen Willen, Baby«, wiederholt er meine Worte, dann senkt er seine Lippen endlich auf meine pulsierende Perle hinab. Ich kralle mich in die Bettdecke, als er mich mit drängenden Zungenbewegungen zu lecken beginnt.

      Mein Körper bäumt sich unter seinen Berührungen auf, meine Augenlider flattern.

      Er treibt seine Zunge tief in meine Pussy und fickt mich.

      Es ist himmlisch.

      Es ist göttlich.

      Aber erst, als er das Messer hinzunimmt, wird es perfekt. Ohne auf meine Einwilligung zu warten, schneidet er mich in meinen rechten Oberschenkel und kostet gierig mein Blut. Ihn dabei zu beobachten, macht mich wahnsinnig und ich merke, wie ich alles gleichzeitig will.

      Er soll mich lecken, mich schneiden, mich ausfüllen, mich zwingen, zu tun, was er braucht, um seine Lust zu stillen. Denn das ist es, was mich selbst am meisten befriedigt.

      Sylvian schneidet mich auch am linken Oberschenkel, trinkt verlangend mein Blut. Dann richtet er sich auf. Das Shirt, in dem er geschlafen hat, landet auf dem Boden, seine Hose auch. Grob packt er mich und zieht mich unter sich. Sein praller Schwanz glänzt hart und ohne Kondom stößt er in mich.

      Ich werfe mich zurück und genieße. Genieße alles von dem, was er mir gibt. Tief rammt er sich in mich, tiefer und tiefer, drängend und voller Lust. Als ich die Augen öffne und in sein Gesicht sehe, fängt sein Blick den meinen ein. Ich spüre die Verbundenheit zwischen uns, die tiefe Einigkeit, dass wir beide genau das hier wollen. Zu absolut gleichen Teilen. Dass es nichts mehr gibt, was wir uns nicht geben. Was wir uns verbieten. Außer vielleicht …

      »Du solltest Jaxon genau diese Seite an dir zeigen«, raunt er zwischen seinen Stößen. »Ihm und den anderen. Zeig ihm, dass du wie geschaffen für uns bist. Zeig ihm, dass nicht einmal ich dich brechen kann. Du musst ihn wie mich herausfordern. Immer. Bis er nicht anders kann, als sich dir zu öffnen.« Sylvian kommt wieder über mich, presst seine Brust an meine. »Wie ich es getan habe, du kleines verruchtes Luder.« Sein Daumen legt sich unter mein Kinn und drückt es nach oben, bevor er mich küsst. In dieser dominanten Haltung fickt er mich weiter. Bis ich vollkommen zergehe und schließlich komme. Ich schreie gegen seine Lippen. Werfe mich hin. Lasse all die kranken Gefühle zu, die ich empfinde. All die Dunkelheit und dann all die Liebe.

      Im letzten Moment meines Höhepunkts wird er für wenige Sekunden sanft, als würde er spüren, wie sich das Band zwischen uns entspannt. Seine Zunge bleibt verlangend, aber seine Dominanz verliert sich. Für diesen Augenblick verschmelzen wir.

      Ich liebe ihn.

      Ich liebe ihn.

      Ich liebe ihn.

      Mehr kann ich nicht denken. Mehr kann ich mir nicht vorstellen. Wie konnte ich ihn jemals nicht lieben? Wie konnte ich mich jemals nicht sicher fühlen?

      Als mich die Welle des Orgasmus verlässt, zieht auch Sylvian sich zurück. Er kniet sich aufs Bett. Sein Haar feucht, seine tätowierte Brust überzogen mit Schweiß. Allein ihn anzusehen, lässt mich glauben, diese Situation wäre nicht real.

      »Komm«, verlangt er rau.

      Ich setze mich auf und krabble auf ihn zu. Er zieht mich an meinem Unterarm zu sich heran und schließt mich in eine feste Umarmung.

      Nur wir.

      Für einen Moment spüre ich nur das große Uns, der gemeinsame Takt unseres Atmens, seine Körperwärme, meine Hitze.

      »Bei niemandem fühle ich mich so ruhig und zufrieden wie bei dir«, flüstert er, lässt die Worte durch mein Herz tänzeln.

      »Willst du mich etwa als einschläfernd bezeichnen?«, murmle ich neckend, dann lasse ich mich in seinem Arm fallen. Sinke tiefer, lande mit dem Kopf in seinem Schoß und öffne die Lippen.

      Er schmunzelt, als er versteht, dass ich ihn auch noch kommen lassen will. Ich schmecke mich, aber vor allem auch seine Lust. Zärtlich umspiele ich seine Spitze und lasse ihn zwischendurch tiefer in mich eintauchen.

      »Das kannst du mittlerweile verdammt gut, Baby«, raunt er und streicht mit einer Hand mein Haar aus der Stirn.

      »War es anfangs schlecht?«, frage ich und strecke ihm kurz die Zunge raus.

      »Nie«, murmelt er. »Aber jeder von uns hat gespürt, dass du Jungfrau warst.«

      »So unerfahren war ich gar nicht!«

      »Schsch, du musst gerade etwas Wichtigeres mit deinem Mund tun, als zu reden.« Er führt meinen Kopf und schiebt mir seinen Schwanz tief in den Rachen, bis ich würge. Leider liebe ich dieses Gefühl. »Alle Typen, die du vor uns getroffen hast, haben geringere Ansprüche. Sie sind vermutlich froh, wenn sie überhaupt ein Mädchen wie dich abbekommen. Aber wenn du ein Kingston-Student bist, wenn du Spring Break an den richtigen Orten verbringst, wenn du mit Jets um die Welt fliegst, wachsen deine Ansprüche irgendwann mit allen Frauen, die du kennenlernst. Und nicht nur deine Ansprüche. Wir sind nicht so geboren worden, wie wir sind. Wir haben herausgefunden, was wir wollen. Worauf wir stehen. Was es dafür braucht, uns zu befriedigen. Wir hatten eine Menge schlechten Sex und eine Menge dämlicher Begegnungen. Und du hast das Glück, all das nicht zu brauchen. All diese Erfahrungen, all der sinnlose Sex, nur um herauszufinden, dass man mehr will oder weniger oder … Mhhh, Baby, ich weiß, dass du es liebst, mir zuzuhören, aber mach weiter.«

      Es ist nicht leicht, mich voll auf seine Worte zu konzentrieren, während ich ihm einen blase. Weil ich mich lieber darauf konzentrieren würde, wie sich seine zarte Haut unter meiner Zunge anfühlt, statt ihm zuzuhören. Und trotzdem ist das, was er sagt, nichts, wovon ich auch nur ein Detail verpassen will.

      Sylvian packt mein Haar noch etwas fester und beobachtet mich dabei, wie ich meine Lippen über seinen Schaft gleiten lasse. »Mund auf«, knurrt er und ich gehorche. Er spritzt auf meine Zunge und atmet tief und gefühlvoll. »Schluck es.«

      Natürlich gehorche ich und sehe ihn dabei lüstern an.

      »Braves Mädchen«, säuselt er und streichelt über mein feuchtes Kinn. »Siehst du, mir ist so viel lieber, dass du das alles von uns lernst. Als von den Idioten da draußen.«

      »Aber vielleicht will ich auch die Erfahrungen machen, die ihr gemacht habt«, ziehe ich ihn auf, nachdem er sich neben mich gelegt hat.

      Sein Körper ist vollkommen entspannt, während seine Finger abwesend über meine Taille tänzeln. »Ja, das ist meine größte Sorge, Baby«, gesteht er mir leise. »Was ist, wenn selbst fünf Männer dir nicht genug sind …«

      »Fünf?«, wispere ich. »Willst du andeuten, dass Romeo ...?«

      »Scheiße.« Sylvian verdreht die Augen zur Decke. »Ich habe tatsächlich Vance mitgezählt. Scheiße. Reece wird mich dafür hassen. Wenn du ihm das sagst, bin ich am Arsch.«

      Mein Mund öffnet sich vor Erstaunen. »Du hast Vance … mitgezählt?«

      Sylvian stützt den Kopf auf die Hand und durchdringt mich mit seinen grünen Augen. »Du verlierst deinen Willen in meiner Nähe. Aber ich bin in deiner Nähe schwach. Ich kann nicht anders, als das Beste für dich zu wollen.«

      »Bist du nicht das Beste für mich?« Meine Stimme ist zart und ich strecke eine Hand nach seiner nackten, tätowierten Brust aus.

      »Mit das Beste«, betont er. »Ich habe dir vorhin versprochen, dass ich jeden töten würde, der dich bekommt. Aber kann ich das überhaupt? Kann ich etwas zerstören, das dich glücklich macht?«

      »Meinst du das ernst?«, frage ich wispernd.

      »Wir bereuen unsere Vergangenheit mit Frauen nur aus einem Grund nicht: Dass wir jetzt wissen, wie wir eine wie dich händeln können. Es macht sehr viel mehr Spaß, ein Mädchen im Bett zu haben, mit dem man mehr teilt als Geilheit. Aber glaubst du mir das auch? Oder willst du diese Erfahrung selbst machen? Und verdammt, wie viele Typen soll ich am Ende killen? Irgendwann erlaube ich mir dabei doch einen Fehler und lande im Knast.«

      Ich muss schmunzeln. »Warum ich? Was ist an mir so besonders, dass ihr all die anderen Frauen da draußen aufgebt?«

      Sylvian streichelt gedankenverloren über meinen linken Nippel, bis er sich aufrichtet. »Du lässt dich von mir schneiden. Du schneidest dich selbst für mich. Und trotzdem habe ich nicht das Gefühl, dass zwei Psychopathen in einem Bett liegen, wie ich es sonst hatte.«

      Ich zucke zusammen. Eigentlich will ich mir nicht vorstellen, wie er mit anderen Frauen war.

      »Das willst du nicht hören, hm?«, fragt er schmunzelnd. »Dass ich die halbe Welt gefickt habe auf der Suche nach dir. Oder vielleicht … damit ich dich halten kann, wenn ich dich endlich finde.«

      »Liebst du mich?«, frage ich stimmlos.

      Er streckt eine Hand nach meinen Lippen aus und fährt sanft darüber. »Zweifelst du?«

      Ich schüttle den Kopf.

      Sylvian legt sich zurück auf sein Kissen. »Natürlich zweifelst du, Baby. Und es ist gut, wenn du das tust. Ich fürchte, wenn du dir sicher bist … Wenn du dir sicher bist, uns zu haben, dann vögelst du jemanden wie Vance, weil du diese Sicherheit nicht aushältst.« Er schließt die Augen. »Und das ist wirklich das Reizvolle an dir. Wir können uns nie sicher sein. Niemals. Von Anfang an hat jeder von uns versucht, dich zu bekommen. Wirklich zu bekommen. Und keiner hat es bisher geschafft. Selbst nachdem du dich verlobt hast …«

      Ein schmerzhafter Stich fährt mir durch die Brust. »Zayn war dabei und irgendwie habe ich deshalb geglaubt, es wäre kein Betrug …«

      »Wir wissen beide, dass Reece diesen Betrug verdient hat. Wir haben es verdient. Niemand verurteilt dich für deine Entscheidung. Aber dulden … wird sie auch niemand. Schlaf jetzt.«

      Ich wiederhole seine Worte in Gedanken, noch lange nachdem er sie gesagt hat. Stimmt das? Bin ich verliebt in die Kings und trotzdem nicht in der Lage, eine richtige Beziehung mit ihnen einzugehen?

      Nachdem Sylvian eingeschlafen ist, schließe ich ebenfalls die Augen.

      Plötzlich sind sie wieder da. Die quälenden Gedanken.

      Jaxon.

      Vance.

      Romeo.

      Hat Sylvian wirklich recht? Wäre einer von ihnen bereits tot, wenn Jaxon es so gewollt hätte?

      Und wo ist der King der Kings? Warum lässt Sylvian ihn tun, was auch immer er sich in den Kopf gesetzt hat?

      Meine Atmung beschleunigt sich und ich reiße die Augen wieder auf.

      Die Morgendämmerung zeichnet silbriges Licht auf Sylvians helle Haut, während er daliegt und tief und fest schläft. Wieso kümmert es ihn nicht? Wieso ist er nicht bei Jaxon, um ihm bei was auch immer zu helfen? Oder ihn von einer Dummheit abzuhalten, welche auch immer das sein mag?

      »Sylvian«, flüstere ich und rüttle an seiner Schulter.

      Unmittelbar öffnet er die Augen, als hätte er nur darauf gewartet, dass ich ihn anspreche, und sieht mich schweigend an.

      »Warum sorgst du dich nicht?«

      Er schließt die Augen wieder. »Den anderen geht es gut«, murmelt er, zieht mich in eine feste Umarmung, legt sein Kinn an meinen Kopf und atmet seelenruhig weiter.

      Obwohl er mich gestern Nacht gepackt, gewürgt und verbal angegriffen hat, kann ich an nichts anderes denken als das warme, gesättigte Gefühl in meiner Brust, weil er mich in seinen starken Armen hält.

      Es ist verrückt, wie verliebt ich bin.

      Mit welcher Härte und Endgültigkeit die Kings mich für sich eingenommen haben. Sylvian nicht mehr oder weniger als die anderen. Ob es richtig ist, dass ich mich auf diese Art zu ihm hingezogen fühle, obwohl er mich dazu bringen kann, mich selbst zu schneiden?

      Ist es richtig, so weit zu gehen? Und dennoch …

      »Ich liebe dich«, flüstere ich.

      »Ich weiß«, flüstert er. »Schlaf.«

      »Ich kann nicht.«

      Für eine Weile sagt er nichts. Liegt einfach da, hält mich fest und beschützend in seinem Arm. Noch während ich auf eine Reaktion warte, hat er sich wieder entspannt und atmet ruhig und regelmäßig weiter. Ich will ihn nicht stören und versuche, mich aus seiner Umarmung zu lösen.

      Augenblicklich wird sein Griff kräftiger. »Warum kannst du nicht schlafen?«, fragt er in die Dunkelheit. »Ich habe dich gefickt, du bist gekommen, alles müsste wunderbar sein in deinem Kopf.«

      Ganz im Gegenteil. »Ich habe Angst, dass den anderen etwas geschieht.«

      »Allen geht es gut.«

      »Zayn und Reece?«

      »Sicher.«

      »Romeo und Vance?«

      »Romeo wird Vance nichts tun.«

      »Das weiß ich. Aber Jaxon? Weißt du, wo Jaxon ist?«

      Sylvian antwortet nicht.

      »Wo ist er hin?« Die Hand, die sich gestern bereits um mein Herz geschlossen hat, weil ich glaubte, einen der Kings zu verlieren, drückt dieses Mal noch fester zu. Wie zur Hölle soll ich es überstehen, wenn ich ausgerechnet Jaxon verliere?

      »Er ist ein Tyrell und kann auf sich selbst aufpassen«, raunt Sylvian.

      »Du machst dir keine Sorgen?«

      »Ich mache mir jeden fucking Tag Sorgen. Dass jemand dir etwas antut.«

      »Warum sollte jemand mir etwas antun? Warum sollte Jaxon mir etwas antun wollen?«

      Sylvian dreht sich auf den Rücken und lässt mich los. »Lass mich schlafen, Baby«, murmelt er müde. »Im vierten Stock ist das Zimmer der Crescents«, er greift neben sich auf dem Nachttisch nach einem Schlüssel und hält ihn mir mit einer verschlafenen Armbewegung hin. »Geh die wecken.«

      Ich greife danach und beobachte ihn dabei, wie er wieder in den Schlaf zurücksinkt. Mein Puls pocht, als ich den Schlüssel umklammere, aus dem Bett steige und in der Dunkelheit zur Tür gehe.

      »Warte.«

      Ich fahre zusammen, als Sylvian plötzlich mitten im Raum hinter mir steht.

      Er kommt zu mir, nur in einer Jogginghose bekleidet, und zieht das obere Schubfach seiner Kommode auf, die bei der Tür steht. Er holt eine Waffe hervor, entsichert sie, und ich frage mich, warum zur Hölle ich das heiß finde.

      Er schließt die Tür auf und späht dahinter in die Dunkelheit. Dann geht er vor, die Waffe im Anschlag, und ich folge ihm, weil ich glaube, dass er das möchte.

      Wir streifen durch das stille, kalte, riesige Verbindungshaus und nehmen die Treppen nach oben. Schließlich halten wir vor zwei Türen am Ende eines Ganges. Sylvian wählt die linke, lässt sich von mir den Schlüssel geben, entsperrt sie und gibt ihr einen geräuschlosen Stoß.

      Bevor ich hindurchgehe, sehe ich noch, wie er mich düster anblickt. Die Schatten unter seinen Augen weisen deutlich darauf hin, dass er Schlaf braucht. Er bleibt zurück und schließt mich ein.

      Dass er mich hier hochbringt, lässt mein Herz höherschlagen. Die schweren, altmodischen Gardinen sind zum größten Teil zugezogen, wodurch kaum Licht hereinfällt. Der Raum besteht aus zwei Hälften, die identisch und spiegelverkehrt angeordnet sind.

      Zwei Betten, zwei Schreibtische, zwei Regale, zwei Türen zu Badezimmern, zwei Sofas, zwei Kronleuchter, zwei Teppiche … Das eine der Himmelbetten ist unberührt und in dem anderen liegen sie. Tief und fest schlafend.

      Ohne ein Geräusch zu hinterlassen, nähere ich mich und bleibe vor ihnen stehen.

      Zwei ebenmäßig gezeichnete Crescents liegen wie schlafende Götter in den Laken. Ihre Perfektion ist übertrieben malerisch. Nichts an ihnen deutet auf den kleinsten menschlichen Fehler hin. Das Blond ihrer Haare, die gleichmäßigen Züge ihrer Gesichter und nicht zuletzt die wohldefinierten Muskeln ihrer Oberkörper.

      Shit.

      Ich versuche festzustellen, welcher von ihnen wer ist, und habe absolut keinen Schimmer. Die Details, die sie ausmachen, sind verschwunden, weil sie beide entspannt daliegen. Ihr Charakter zeichnet sich in diesem Moment nicht auf ihnen ab und mir wird klar, dass ich mir nie die Mühe gemacht habe, auch körperlich einen Unterschied zwischen ihnen festzustellen. Weil es da für meine Augen einfach keinen gibt.

      Wie macht Vance es? Wie schafft er es, Zayn ständig zu durchschauen? Oder ist es, weil er seiner tiefen Intuition folgt und es unbewusst spürt?

      Unschlüssig, ob ich das Richtige tue, krabble ich auf das Bett und lege mich zwischen sie.

      Sie regen sich nicht.

      Ich greife nach der Tagesdecke, die die Zwillinge mit ihren Füßen ans Bettende geschoben haben, und decke mich damit zu. Dann sehe ich einen von ihnen an, ohne zu wissen, welchen ich betrachte, schließe die Augen und komme sofort zur Ruhe.

      Wenigstens weiß ich jetzt, dass es Zayn gut geht. Und wie Sylvian meinte: Jaxon kann auf sich selbst aufpassen.

      Zayn eher nicht.

      Ich lächle in mich hinein und träume von einem sonnenreichen Morgen in den Armen der Crescents …
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      »Ich will deine Rolle kennenlernen, Romeo.« Samuel betrachtet mich ehrfurchtgebietend, als könnte seine Tyrell-Art irgendeinen Eindruck bei mir hinterlassen und überreicht mir einen Drink. »Ich will wissen, ob ich von euch beiden verraten wurde.«

      Ich lächle schmal. Es ist ja nicht so, als hätte Tyrell mich zu einem netten Plausch in seiner Limousine eingeladen. Harper sitzt gefesselt auf der Rückbank mir gegenüber, flankiert von zwei Bodyguards, die kein Englisch sprechen, und es ist immer noch stockdunkel draußen. Vielleicht zwei Uhr morgens.

      Leider muss ich mir einen Plan überlegen, wie ich sie und mich aus dieser Situation herausmanövriere, denn ich habe wirklich kein Interesse daran, dass Harper irgendetwas von Belang vor ihm ausplaudert. Und sie wird singen, sobald einer von den beiden Typen neben ihr ein Messer zückt und ihr damit die Haut vom Unterarm abzieht.

      »Also, nur um das richtigzustellen«, erwidere ich möglichst gelassen und stelle den Drink unberührt beiseite. »Wir waren nie auf einer Seite, Samuel. Ich habe zwar den Zirkel darüber informiert, was Jaxon und seine Freunde so treiben, aber dabei ging es mir nicht darum, das Spiel, das mit deinen Stipendiatinnen getrieben wurde, aufzuhalten. Du hast dieses lächerliche Stipendienprogramm ins Leben gerufen und dein Sohn hat gewisse Vorkehrungen getroffen, um es zu einer Farce zu machen. Ehrlich gesagt habe ich mich sogar gerne daran beteiligt. Es war eine nette Nebenbeschäftigung bei all dem Lernstress am College.«

      Tyrell verzieht angewidert das Gesicht. »Du weißt, dass es mir nie um das Stipendiatenprogramm ging.«

      Ja, natürlich nicht, füge ich in Gedanken hinzu. Samuel Tyrell hat eine ganze Show inszeniert, damit seine leibliche Tochter, Amabelle Weaver, an der Universität studieren kann, ohne dass sie jemandem auffallen würde, da sie ja bekanntlich nicht aus reichem Hause kommt. Nur ihretwegen hat Tyrell Jahr für Jahr zehn Studenten ausgewählt und ihnen ein Vollstipendium finanziert. Dabei hat er es nur für eine einzige Person getan. Sein soziales Schaffen ist genauso mickrig wie das von jedem anderen in der Elite.

      Deswegen hat er auch nichts dagegen unternommen, dass Jahr für Jahr acht von zehn Stipendiaten das Studium abgebrochen haben. Es war ihm komplett egal, was mit den Leuten passiert, die er nur für die Inszenierung seines kleinen Theaterspiels eingesetzt hat.

      Wenn ich ihn nicht dafür hassen würde, was er Jaxon angetan hat, wäre ich fast beeindruckt. Diese ganze Idee hätte glatt von mir stammen können. Abermillionen Dollar dafür auszugeben, damit die eigene Tochter unbemerkt und unbeschadet vor sich hin studieren kann. Bis er sich sicher ist, dass ihre Leistungen ausreichen, um in den Zirkel aufgenommen zu werden, und dann laut zu verkünden: ›Ja, sie ist meine Tochter. Von nun an steht sie unter meinem Schutz. Wer ihr ein Haar krümmt, wird dem Zirkel Rechenschaft schulden.‹

      Iirg. Was wird Weaver wohl tun, wenn sie von der weitreichenden Liebe ihres Daddys erfährt? Eigentlich freue ich mich fast auf diesen Tag. Im langweiligsten Fall wird sie einfach nichts von ihm wissen wollen. Im interessantesten wird sie ihn dermaßen kastrieren, dass Tyrell nie wieder laufen kann.

      Ich schmunzle.

      Schöne Vorstellung.

      »Ich weiß, worum es dir wirklich ging«, bejahe ich. »Aber was willst du nun erreichen? Meine Loyalität galt niemals deinem Sohn oder Amabelle Weaver«, lüge ich, »sondern allein dem Zirkel. Wenn du auf der Seite des Zirkels stehst, dann stehen wir auf derselben. Ich habe niemanden verraten.«

      »Ist das die Wahrheit, Romeo?«, hakt er scharf nach.

      Nein, du Spinner, antworte ich im Stillen und setze ein zuvorkommendes, knappes Lächeln auf.

      Auch Harper wirkt, als könnte sie nicht glauben, was ich sage. Sollte sie doch eine Gehirnzelle besitzen, wird sie eventuell schlussfolgern, dass ich Tyrell etwas vormache.

      »Du lügst.« Seine Finger zucken verräterisch, als würde er seinen Schlächtern ein kaum wahrnehmbares Zeichen geben, um seinen perfiden Plan in die Tat umzusetzen, und dann passiert es bereits. Die Griffe um Harpers Oberarme verstärken sich und einer von ihnen holt eine Kneifzange hervor. Im ersten Moment empfinde ich nichts als Genugtuung.

      Soll er Harper doch die Maniküre zerstören, das ist nicht mal im Ansatz das, was sie verdient, dafür, dass sie mit ihrer aufdringlichen Art die Wahrheit aus mir herausbekommen hat.

      »Wenn du es mir nicht sagst, dann wird sicher sie diejenige sein, die etwas auszuplaudern hat«, zischt Tyrell und nickt ein weiteres Mal, woraufhin Harper laut zu kreischen beginnt, weil der Mann mit der Zange mit einem kurzen Ruck den Nagel ihres linken Zeigefingers herausreißt und direkt beim Mittelfinger weitermacht.

      Ich reagiere auf ihre Schreie anders als geplant. Natürlich habe ich Angst, dass die Folter sie mürbe macht, und sie allen Anwesenden im Raum erzählt, dass es zwei Crescents gibt, die an der Universität studieren. Das würde dazu führen, dass meine Deckung als der lupenrein informierte Spitzel, der alles über die Kings an den Zirkel weiterträgt, auffliegt. Aber diese Frage müsste Tyrell auch erst einmal stellen. Gerade scheint ihn nur zu interessieren, was Harper über mich wissen könnte. Und wenn sie ihm ins Gesicht sagt, dass ich eine jämmerliche Schwuchtel bin – na ja, dann kann ich immer noch aalglatt behaupten, sie würde lügen.

      Vielmehr habe ich das Bedürfnis, dass ihre Folter augenblicklich zu enden hat. Warum, Mitchell? Ist es, weil ich derjenige sein will, der dir wehtut? Vorhin wollte ich dich noch umbringen. Vorhin wollte ich, dass du stirbst.

      »Genug«, herrscht Tyrell, wodurch Harpers Schreie abrupt abbrechen und sich in ein Wimmern verwandeln. Mit tränenverschmiertem Gesicht sucht sie flehend meinen Blick, doch ich tue so, als ließe mich ihr weibliches ›Rette mich‹-Spiel hundertprozentig kalt. Weaver hätte ich längst aus dieser Situation herausmanövriert. Schließlich würde Jaxon das von mir erwarten.

      Aber Harper Mitchell?

      Sie ist den Kings mehr oder weniger egal.

      Mir sollte sie auch egal sein.

      »Würdest du deine Hand dafür ins Feuer legen, dass Romeo … meinem Sohn vollkommen ergeben ist, Harper?«, fragt Tyrell im scharfen Tonfall.

      »Das ist doch Quatsch«, werfe ich ein. »Natürlich wird sie das. Schließlich ist es genau das, was ich tue. Ich spiele allen etwas vor.«

      »Lass sie reden«, verlangt er teuflisch lächelnd und ich verdrehe in Gedanken die Augen.

      »Ja«, wimmert sie und schafft es nicht mehr, mich anzusehen. »Ich glaube, er würde für Jaxon oder einen der anderen Kings sterben. Aber ich kann mir auch vorstellen, dass er uns alle jahrelang angelogen hat und gar nicht wirklich hinter ihnen steht. Das würde zu ihm passen.«

      »Siehst du, Samuel.« Ich mache eine ausladende Handbewegung in ihre Richtung. »Sie ist nicht so dumm, wie man anhand ihres Notenspiegels meinen könnte.«

      Tyrell schnaubt. »Du hast dem Zirkel erfolgreich weisgemacht, dass Jaxon sich seit dem zweiten Semester von Amabelle ferngehalten hat, aber das ist eine Lüge, Romeo. Mein Sohn hat sich in Amabelle Weaver verliebt, nicht wahr? Wie siehst du das, Harper?«

      Sie hat sich bereits verraten, als das Wörtchen ›verliebt‹ fiel, indem sie merklich zusammengezuckt ist. Ihre gesamte Körpersprache schreit: ›Und wie er sich verliebt hat!‹. Trotzdem bleibt sie tapfer und lügt: »Jaxon hasst Mable. Und sie hasst ihn. Sie haben nur Kontakt, weil sie mit Reece verlobt ist.«

      »Das ist eine Lüge!«, donnert Tyrell, hebt die Hand und die Folter geht von neuem los.

      Der Schlächter, der Harper bisher nur an den Oberarmen fixiert hat, um sie während der Folter vom Zappeln abzuhalten, macht kurzen Prozess mit ihr. Er packt ihren linken kleinen Finger und knickt ihn mit einem Ruck in einem unnatürlichen Winkel von ihrer Hand ab. Ein lautes Knacken ertönt, gefolgt von Harpers spitzem Kreischen, das meine Ohren klingeln lässt.

      Über kurz oder lang wird Harper ihm alles verraten. Er wird erfahren, dass Jaxon Amabelle Weaver in allen möglichen Stellungen gefickt hat. Er wird erfahren, dass da sehr wohl sehr viel Verliebtsein und krankhafte, toxische Anziehung eine Rolle spielen. Das wäre zwar immer noch nur halb glaubwürdig, weil es schließlich Harper ist, die diese Aussage tätigt und nicht ich, dennoch habe ich kein Interesse daran, dass sich diese Folternacht ewig hinzieht.

      Ich sage daher das Einzige, was sie rettet. »Entschuldige, wenn ich das Ganze unterbreche«, Tyrell hört mich kaum über Harpers Gekreische hinweg, »aber ich glaube, dir ist nicht bekannt, dass Harper Mitchell mit Rodney Goldman liiert ist.«

      »Bitte?«, fragt Tyrell höflich.

      »Sie sind verlobt. Sie planen, es offiziell zu machen und zu heiraten, wenn sie ihr Grundstudium abgeschlossen hat.« Ich lächle freundlich. »Das wusstest du nicht? Nun ja, du scheinst nicht der einzige Daddy zu sein, den sie im letzten Jahr um Hilfe bat.«

      In diesem Moment verändert sich an Tyrell alles. Seine Züge entgleiten ihm, sein Atem beschleunigt. »Du wolltest mir eine Falle stellen!«, brüllt er mich an und wedelt wild in Harpers Richtung.

      Die Typen hören auf, ihre manikürten Fingernägel zu malträtieren, und sie weint weiter stumm vor sich hin.

      »Raus hier!«, schreit Tyrell. Die Limousine hält und ich springe auf, zerre Harper von ihrem Platz mit nach draußen und stolpere mit ihr am Straßenrand vorwärts, zurück zur Universität. Unsere Handys, die Tyrell uns zuvor abgenommen hat, wirft er freundlicherweise aus dem Fenster, bevor die Limousine mit Vollgas davonfährt.

      »Was zur Hölle sollte das?!«, schreit Harper mich an, das Gesicht aufgequollen von Tränen, Schmerz und Leid.

      »Sei einfach froh, dass du nicht tot bist.« Mehr sage ich nicht dazu, als ich die Handys aufhebe und ein Taxi rufe. Sei froh, Harper. Vorhin wollte ich dich töten, aber jetzt weiß ich, dass ich es nicht mehr tun werde. Du hast Glück gehabt. Verdammt viel Glück. Und wenn du nicht dumm bist, hörst du auf, mir auf den Zeiger zu gehen. Dann überdenke ich meine Entscheidung nicht noch einmal.

      Tyrell vorzumachen, Harper wäre mit Rodney Goldman, dem Bruder des Universitätsprofessors liiert, war die einzige Chance uns – relativ – unbeschadet und zügig aus dem Auto zu bekommen. Denn die Verlobte eines Zirkelmitglieds ist so unantastbar wie ein Zirkelmitglied selbst. Wer ihr Schaden zufügt, riskiert, vom Zirkel dafür bestraft zu werden.

      Daher ist Tyrell auch so ausgerastet. Er glaubte, dass ich ihn absichtlich nicht früher informiert habe, damit er vom Zirkel für seine Folter an Harper verfolgt wird. Genauso wie Reece sich deshalb mit Mable verlobt hat. Damit alle Welt weiß, dass sie von nun an unter dem Schutz des Zirkels steht, habe ich diese kleine wunderbare Lüge erfunden. Wenn sie auffliegt, wird Tyrell leider nicht begeistert sein. Aber bis zu meiner nächsten Konfrontation mit ihm bin ich sowieso besser gerüstet.

      »Wolltest du mich wirklich töten, Romeo?«, fragt Harper nach einer Weile, ihre verletzte Hand schützend umklammert, während wir an der Landstraße stehen und aufs Taxi warten. Es ist stockfinster, um uns herum nichts als Wald. Es wäre eigentlich ziemlich leicht, ihre Leiche hier verschwinden zu lassen.

      »Ja.« Ich gebe es zu. Soll sie doch die Wahrheit kennen. Sie weiß sowieso schon zu viel. »Also behalte meine Geheimnisse und die der Kings für dich, sonst werde ich es bereuen, dass ich es nicht getan habe.«

      »Und ich hatte gerade vor, dich zu mögen.« Ihre Stimme verfliegt im Wind und löst eine Art Krampf in mir aus.

      Gezwungenermaßen wende ich mich ihr zu und blicke ihr ins tränenverschmierte Gesicht. Fuck, wieso muss ausgerechnet diese Frau diejenige sein, die so etwas wie Sehnsucht in mir weckt? Tief durchatmend trete ich vor sie, löse meinen Schal und wickle ihn fest um ihren gebrochenen Finger. »Ich mag dich.« Ja, okay, das klingt jetzt wirklich schwul. Chapeau, Romeo. »Wir sollten auf ein Date gehen. Ich suche aus. Du verführst. Wir bezahlen abwechselnd die Drinks und das Essen.«

      Sie lacht, etwas kühl, aber auch überrascht. »Ich werde mir keinen Kerl mit einem Typen teilen, von dem ich nicht weiß, wann er das nächste Mal auf die Idee kommt, mich zu erwürgen.«

      »Okay, gut.« Erleichterung durchströmt mich, die kurz darauf von Enttäuschung verdrängt wird. »Ich hatte schon geglaubt, du wärst wirklich lebensmüde, Mitchell.«

      Abfällig verzieht sie die Lippen und ich bin froh, dass das Taxi kommt und wir endlich weg von diesem Wald kommen. Denn etwas ganz anderes hat sich in meine Venen geschlichen. Das Gefühl, abgewiesen zu werden. Und ich weiß nicht, ob es nicht leichter wäre, Harper unter die Erde zu bringen, damit nicht nur mein Geheimnis, sondern auch meine Begierde stirbt. Nicht nach ihr, aber nach dem, was sie mir vorgeschlagen hat. Nach der Freiheit, die dort auf mich warten könnte. Nach der Freundin, die alles mit mir teilt.

      Alles.

      Nein.

      Es ist gut, wenn sie lebt, und es ist gut, wenn sie mich jetzt hasst.

      Ich brauche keine Freunde.

      Jedenfalls keine, die glauben, mich wirklich zu kennen.
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      Träum süß, Belle.

      Nach gestern Nacht sind mir einige Dinge klargeworden.

      Ich habe meinen Thron aufgegeben. Ich habe ihn aufgegeben, weil ich glaubte, ohne die Kings wäre ich machtlos. Ich habe ihn aufgegeben, weil ich glaubte, ich wäre es dir schuldig.

      Weil ich glaubte, ich würde dich verlieren, wenn du erfährst, wer ich wirklich bin. Der Stiefsohn deines leiblichen Vaters.

      Aber nach der heutigen Nacht ist mir bewusst, dass ich dir überhaupt nichts schuldig bin. Du lebst noch immer, obwohl ich aus dir längst ein psychisches Wrack hätte machen können. Ich hätte dich und deine süße Seele zerquetschen können wie ein kleines Staubkorn. Dass ich es nicht getan habe, zeigt meine unendliche Großzügigkeit.

      Aber der Krieg hat erst begonnen, Belle.

      Noch weißt du nicht, dass wir überhaupt gegeneinander antreten.

      Und rate: Ich werde dir ganz sicher nicht diesen Vorteil einräumen.

      Jedenfalls nicht, solange du nicht darum bettelst.
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            MABLE

          

        

      

    

    
      »Sie pennt echt immer noch.«

      Meine schweren Lider blinzeln. Es ist längst Tag.

      »Guten Morgen, Blümchen«, säuselt Zayn. Er putzt sich die Zähne und trägt ein Handtuch um die Hüften. Seine blonden Haare schimmern feucht und dunkel.

      Reece, ebenfalls zähneputzend, lehnt sich an den Türrahmen zum Badezimmer. Im Gegensatz zu seinem Bruder ist er nackt, was meinen Puls direkt in die Höhe treibt. »Wie sie bei uns angekrochen kam, unterstreicht ihre absolute Naivität.« Er geht zurück ins Badezimmer und spuckt aus.

      Zayn bewegt verführerisch die Augenbrauen. »Er redet davon, dich zu bestrafen.«

      Reece trocknet sich den Mund ab. »Rede ich davon?«

      »Na ja, du sagtest, sie wäre naiv, und jetzt liegt sie da und irgendwie klingt das danach, dass du sie bestrafen willst, ja.«

      »Ich hatte nicht vor, etwas zu tun, das auch ihr gefallen könnte.« Mit diesen Worten erzeugt Reece einen Stich in meiner Brust. Natürlich ist er enttäuscht. Und damit, dass ich mich einfach zu ihnen gelegt habe, habe ich nichts besser gemacht.

      »Ach, komm schon, Bro, du nimmst doch so ein paar Fehltritte sonst nicht so ernst.« Zayn geht ebenfalls zum Waschbecken. Mein Blick ist nach wie vor von Reece’ bestem Stück wie gebannt, bis ich mir der ganzen Situation bewusst werde und aufstehen will. Was ich nicht kann.

      Meine rechte Hand liegt oberhalb meines Kopfes und ist ans Bettgestell gefesselt.

      »Aww«, macht Reece, als er meinen Kampf gegen die Handschelle bemerkt, und nähert sich grinsend. »Hat dich jemand angekettet, Kätzchen?«

      Mein Atem beschleunigt einmal mehr. Was für ein Spiel spielen die Zwillinge? Wie sauer ist er wirklich auf mich wegen der Sache mit Vance?

      »Wir waren noch nie mit ihr allein – während sie uns sehen konnte.« Reece bleibt direkt vor dem Bett stehen.

      »Und nicht ihre Mom mit im Haus war«, ergänzt Zayn und legt den Kopf schief.

      »Ihr habt euch also wieder vertragen«, bringe ich stammelnd hervor. »Schön.«

      »Haben wir?«, fragt Reece mich, als könnte ich es besser wissen.

      »Es sieht … danach aus?«

      Reece wendet sich seinem Bruder zu. »Nein, ich glaube nicht.«

      »Mh-mh«, macht Zayn kopfschüttelnd und kommt von der anderen Seite des Bettes auf mich zu. »Da gibt es nichts zum Vertragen. Ich habe schließlich nichts falsch gemacht. Du bist das unersättliche Luder, Doll, das sich von Vance ficken lässt.«

      Mein Kopf schnellt zu Zayn herum und ich reiße die Augen auf. »Bitte hör auf damit.«

      »Womit?«, fragt Reece ironisch lächelnd. »Damit recht zu haben?«

      »Zayn weiß genau, dass ich es ohne seine Einwilligung nicht getan hätte«, halte ich dagegen.

      »Bullshit«, ruft Zayn lachend. »Du hast so fucking oft von Vance geträumt, in Gedanken hast du uns längst betrogen.«

      »Ich kann schlecht meine Träume beeinflussen!«, werfe ich ihm vor.

      »Aaah, jetzt verteidigt sie sich auch noch«, säuselt Zayn. »Süß.«

      »Fesseln wir sie? Ich weiß gerade nicht, was reizvoller wäre«, überlegt sein Bruder laut.

      »Wenn du sie gleichzeitig ficken willst, könnten Fesseln das Ganze erschweren«, bemerkt Zayn und betrachtet seine Fingernägel, als würde es um nichts gehen.

      »Ihr könntet auch mich fragen?«, schlage ich vor.

      Reece wirft mir einen dermaßen kalten Blick zu, dass ich zusammenzucke. »Nein, Mable, deine Meinung interessiert mich nicht.«

      »Außerdem …« Zayn sieht sich im Raum um. »Wenn sie gefesselt ist, kann sie nicht gleichzeitig unsere Schwänze halten. Das wäre schade.«

      »Man muss bei allem Abstriche machen«, entgegnet Reece.

      »Sie oder wir?« Zayn hebt fragend die Braue, dann wirft er mir den Schlüssel für die Handschellen zu. »Na, los, Pussycat, befreie dich.« Ich fische den Schlüssel auf und schiebe ihn in das kleine Schloss der Handschelle. »Du solltest sie übrigens endlich erlösen, Bro, sie hyperventiliert sonst gleich, wenn du noch länger nackt vor ihr stehst.«

      Reece schmunzelt, dann kniet er sich aufs Bett. »Stimmt das, Mable?«

      Ich bringe keinen Ton hervor, während er sich neben mich legt. Allerdings nicht mit dem Kopf auf der Höhe von meinem, sondern mit seinem Schwanz. Er spreizt die Finger, fährt damit durch mein Haar und holt mich vor seine Hüfte. Ich kann nicht einmal darüber nachdenken, ob ich es tun sollte, weil ich es so sehr will. Mein Mund öffnet sich bereitwillig, bevor mein Verstand sich entscheidet, und ich lasse ihn tief in mich eintauchen.

      Auf dominante Weise benutzt er mich und stößt seinen Schwanz in meinen Rachen.

      »Hallo? Bro, wie wär’s, wenn du gerecht teilst?«

      Reece zieht meinen Kopf von sich fort und lässt mich los. Ich atme bebend ein, als ich feststelle, dass Zayn sich auf meine andere Seite in die identische Position gelegt hat.

      Statt in mein Haar zu greifen, umschließt er fest meinen Hals und fixiert mich, während er meinen Mund fickt.

      Gierig fahre ich mit den Lippen um seine Eichel und lasse ihn durch meine Zungenbewegungen stöhnen. Augenblicklich muss ich daran denken, wie ich ihm einen Handjob gegeben habe und Vance gleichzeitig in mir war. Einerseits dringt die Erinnerung wie ein Aphrodisiakum in mein Bewusstsein, und andererseits wächst dadurch mein schlechtes Gewissen.

      Es war verboten und ich habe es dennoch zugelassen.

      Wie muss sich Reece meinetwegen fühlen?

      Der Wunsch, ihm meine Zuneigung zu zeigen, wird unermesslich, also winde ich mich aus Zayns Griff und drehe mich wieder seinem Bruder zu. Er darf nicht denken, dass ich ihn nicht auch lieben würde.

      Kann er mir meinen Fehltritt überhaupt verzeihen?

      Ich lasse seinen Schwanz durch meinen Mund gleiten, höre ihn stöhnen, und bekomme mehr und mehr Angst, ihn doch noch zu verlieren. Seinen Schwanz zu liebkosen ist vielleicht nicht die geeignetste Form eines Liebesbeweises, aber auch nicht die schlechteste.

      Als ich zu ihm aufsehe, atme ich scharf ein. Er sieht göttlich aus. Ebenmäßig, trainiert, schlank, bildhübsch. Die schwedischen Züge machen aus ihm einen Adonis. Natürlich ist Zayn genauso schön, aber mit seinem flapsigen Mundwerk gleicht er seine äußerliche Perfektion aus.

      Reece hingegen nicht.

      Er betrachtet mich, wie ein Mädchen betrachtet werden will, und sieht aus, wie ein Mädchen sich ihren Verlobten nur wünschen könnte.

      Und mit diesem Gedanken wird mir erst bewusst, was ich wirklich getan habe.

      Fuck.

      »Haben wir dir erlaubt, aufzuhören?«, fragt er missbilligend, als ich von seiner Hüfte Abstand nehme.

      Ich richte mich auf und setze mich im Bett vor sie.

      Gott.

      Dieses Bild.

      Ein imaginäres Band schnürt meinen Hals zu, während ich die Zwillinge betrachte. Wenn ich mit Zayn allein bin, ist es fast, als bräuchte ich nur ihn. Und wenn ich mit Reece zusammen bin, vermisse ich selten einen der anderen. Aber sie beide vor mir zu sehen, jetzt, da wir endlich einmal nur zu dritt sind. Uns zu dritt ansehen können. Uns zu dritt … teilen können.

      Die Crescents erwidern ausdruckslos meinen Blick. Vermutlich versuchen beide, ihre jeweiligen Gedankengänge zu verbergen. Habe ich einen Keil zwischen die Brüder getrieben?

      Oder war er schon immer da?

      Ganz gleich woraus ihr Plan besteht, ich weiß, dass ich sie jetzt fühlen muss. Ich greife nach Reece’ Hand und ziehe ihn zu mir. Er folgt meiner Aufforderung. Ich traue mich nicht, ihn zu küssen, aus Angst, er könnte mich abweisen, weil er noch sauer auf mich ist. Dafür liebkose ich seine Brust mit den Lippen und streichle seine Perlen und sein Glied. Zayn setzt sich ebenfalls auf, rückt näher und fährt mit seiner Hand über meine Brüste, massiert sie, schließt sie ein. Ich küsse Reece’ Hals und höre erst auf, als ich sicher sein kann, jedes Bisschen seiner Haut berührt zu haben. Dann will ich mich Zayn zuwenden, doch Reece greift bestimmend in mein Haar und holt mich vor seine Lippen.

      Wir atmen uns ins Gesicht.

      Es ist mehr als heiß. Wir teilen unser Verlangen, unsere Sehnsucht, unseren Schmerz, indem unsere Münder voreinander verharren. Und gleichzeitig sprechen wir aus, was uns auf der Seele zu brennen scheint.

      »Es tut mir leid«, flüstere ich.

      »Ich habe es verdient«, raunt er.

      Tränen schießen mir in die Augen und Verlust verzerrt sein Gesicht, dann berühren sich unsere Lippen, endlich, und wir vergehen in einen Sturm aus chaotischen Gefühlen. Es ist wie ein Kampf, den wir selbst mit unserem Gewissen führen, und ich weiß nicht, ob ich nicht sogar sauer auf ihn bin, weil er recht hat. Obwohl er häufig nett zu mir war, hat er mich zusammen mit den Kings nicht nur im ersten Semester verraten. Er hat mir vorgegaukelt, Zayn zu sein, und hat es andersherum zugelassen, dass ich glaubte, sein Bruder wäre er. Er hat mich Höllenqualen ausgesetzt, hat zusammen mit seinem Zwillingsbruder ein undurchschaubares Spiel mit mir getrieben. Er hat sich mit mir verlobt und mich trotzdem nicht wie eine Verlobte behandelt. Hat mich in einen Kokon aus Unwissen gebettet, mich von sich ferngehalten, von seinen wahren Beweggründen und Abgründen. Hat mir nie erklärt, warum Zayn so abweisend ist, hat sich nie um meine emotionale Seite gesorgt.

      Und gleichzeitig weiß ich, dass ich einem klaren Gespräch ausgewichen bin. Ich hätte kommunizieren müssen, wie es mir mit ihm geht. Ich hätte ihm klarmachen müssen, dass mir etwas fehlt. In unserer Beziehung, bei uns, bei allem.

      Dass ich mehr Klarheit brauche, dass ich mehr Wahrheit benötige.

      Vielleicht denkt er in diesem Moment etwas Ähnliches, denn ich habe das Gefühl, als würden wir uns zum ersten Mal seit einer Ewigkeit wirklich berühren. Als würde unsere Haut anders verschmelzen. Es fühlt sich an, als würde ein großes ›Ich liebe dich‹ über uns schweben und sich gleichzeitig ein ›Ich kann dir nicht vertrauen‹ zwischen uns drängen. Meine Gedanken verrinnen in jeder weiteren Minute zur Undeutlichkeit und schließlich kommt Zayn dazu, fasst in mein Haar, zieht mich ebenfalls vor seine Lippen und ich gerate vollständig in ihre Mitte.

      Sie umgeben mich wie ein Mantel. Haut, Münder, Hände. Sie umfassen mich, umgeben mich, legen sich mit mir gemeinsam auf die Matratze und keilen mich ein.

      »Es ist ungewohnt, dass sie uns beide ansehen kann«, raunt Reece seinem Bruder zu, umfasst meine Hüfte und drückt seinen Schwanz gegen meine Schenkel. Ich hebe mein rechtes Bein an, um ihm Zugang zu gewähren, und er versenkt seine Spitze in mir. Ich keuche auf, spüre, wie er tiefer und tiefer gleitet, während sein Bruder meinen Rücken mit feuchten Küssen übersät.

      Reece beginnt mich zu ficken, Zayn hält mich fest. Es fühlt sich himmlisch an. Fantastisch, zwischen den beiden Männern. Um mehr Druck aufbauen zu können, umschließt Reece meinen Hals und meine Taille. Er hält mich vor sich gefangen, während sein Schwanz mich mit rauen Stößen vögelt.

      Wir sehen uns an, blicken uns tief in die Augen und dann spüre ich es.

      Diese verdammte Verbundenheit, die mich alles vergessen lässt. Einfach alles. Jeden Konflikt, jedes Vergehen, jedes schlechte Wort. In diesem Moment ist nur er da und ich und Zayn und irgendwie doch nur Reece, der mich für sich einnimmt.

      Dessen Blick tief in meine Seele reicht. Ich kralle mich an ihm fest, unser Atem vermischt sich, aus dem innigen Moment wächst Verzweiflung und schließlich umfasst er mich so fest, dass es schmerzt.

      »Fick ihren Arsch«, bringt Reece abgehackt hervor.

      Ich spüre, wie Zayn innehält, bevor er wortlos aufsteht, ins Bad geht und zurückkommt. Er setzt sich hinter mich und bearbeitet meinen Anus mit Gleitgel. Die ganze Zeit über hält Reece mich fest und ich wage es nicht, mich zu bewegen. Als würde nur eine einzige falsche Bewegung dazu führen können, dass er mich erneut mit diesem Hass in den Augen betrachtet, wie er es gestern Abend getan hat.

      Auch wenn es wunderschön mit den Zwillingen ist, spüre ich die Anspannung, die sie innerlich zu zerreißen scheint.

      Etwas ist nicht in Ordnung.

      Reece ist nicht entspannt.

      Zayn hat nicht mit ihm geredet. Hat sich nicht erklärt. Hat sich nicht entschuldigt.

      Aber ich kann mich der Sehnsucht nicht entziehen, sie beide in mir fühlen zu wollen.

      Als könnten wir auf körperlicher Ebene klären, was sich mit Worten nicht verändern lässt.

      Zur selben Zeit wie Zayn sich hinter mir positioniert und seine Schwanzspitze gegen meinen After stößt, umfasst Reece meinen Nacken und holt mich vor seine Lippen. Er küsst mich hart, während sein Bruder mich dehnt. Mittlerweile besteht mein gesamter unterer Körperbereich aus Lust.

      Wir liegen so dicht beieinander, dass ich keine Grenze mehr zwischen uns spüre, und ich liebe es. Ich will die Zwillinge auf keinen Fall verlieren, keinen von ihnen hergeben. Sie sollen mein sein und ich will ihnen gehören.

      »Hast du sie auf diese Art mit ihm geteilt?«, fragt Reece plötzlich.

      Ich schrecke zusammen und starre ihn an.

      Zayn verkrampft und hält inne. Reece’ Frage ist mehr als grausam. »Nein«, antwortet er seinem Bruder.

      Schmerz zerteilt Reece’ Miene, während er über meinen Kopf hinweg Zayn ansieht. »Warum … warum zur verfickten Hölle kannst du sie mit Vance teilen, aber nicht mit mir?«, bringt er abgehackt hervor und hält mich weiter vor sich gefangen. Ich kann mich nicht rühren, selbst wenn ich gewollt hätte.

      »Reece …«, murmle ich.

      »Ich will es von meinem Bruder hören, Mable«, zischt er und fixiert Zayn weiterhin.

      »Mann, ich weiß es nicht«, flüstert Zayn. Er hat seine linke Hand sanft auf meine Hüfte gelegt, was ein spürbarer Kontrast zu den festen Griffen seines Bruders ist. »Es nervt mich doch auch.«

      »Und warum ausgerechnet Vance?« Reece versenkt sich bis zum Anschlag in mir, hält mich fest, damit auch Zayn tiefer gleiten kann. Ich stöhne lustvoll auf, nicht fähig, länger ihrem Gespräch zu folgen.

      Ich zergehe zwischen ihnen, weil es trotz all des Schmerzes, der die Luft vibrieren lässt, wunderschön ist. Sie zu fühlen, mit ihnen zu sein.

      »Der Typ geht mir seit einem Jahr mit seiner Doppelmoral auf den Sack«, sagt Reece.

      »Mir auch«, antwortet Zayn und vergräbt seine Nase in meinem Haar, als er seinen Schwanz sanft tiefer schiebt.

      »Wie er geduldig auf sie gewartet hat, als hätte er von Anfang an gewusst, dass er nur ’ne andere vögeln muss, bis unsere kleine Dame erkennt, wen sie will.« Reece umfasst plötzlich meine Wangen und drückt zu. Dadurch zwingt er meine Lippen zusammen. »Ist doch so, oder, Doll?«, fragt er zynisch.

      »Es tut mir leid«, wispere ich.

      Sein Griff so fest, dass ich keuche. »Ich will keine Entschuldigungen hören«, zischt er.

      »Er ist ein Megapenner, ich weiß«, stöhnt Zayn. »Viel zu gut für die Kings. Ein richtig zahmer, langweiliger Good Boy. Seine vielen guten Seiten hasse ich am meisten, glaub mir.«

      Reece schnaubt. »Hol ihn her.«

      Ich verkrampfe zwischen ihnen.

      »Ich will es sehen.«

      Zayn ist verstummt.

      »Ich will es mit eigenen Augen sehen, dass sie es will.«

      »Das ist jetzt nicht wichtig«, murmelt Zayn. »Ich liebe dich, Bro. Lass uns das nie wieder vergessen.«

      Reece zieht eine Grimasse, bevor er unser aller Verbindung löst, sich zum Nachttisch dreht und sich ein Kondom überzieht. »Hol sie auf dich.« Er ist so kalt, dass ich Angst vor ihm bekomme, aber Zayn gibt mir Sicherheit.

      Er legt sich auf den Rücken und zieht mich mit sich, sodass ich ihm weiterhin den Rücken zuwende, aber trotzdem auf ihm sitze. Es ist ungewohnt, mein Gewicht auf ihm ablegen zu müssen, aber er lässt mir keine Wahl.

      Während sein Schwanz tief in meinem Po steckt, setzt sich Reece zwischen unsere Beine. Er umfasst mein Becken und rammt sich in mich. Während er mich schnell und hart fickt, sieht er mir fest in die Augen. Ich stöhne, weil es trotz ihres Streits ein wahnsinniges Gefühl ist. Schließlich beugt er sich vor, hält sich am Bettrahmen fest und wird noch schneller.

      Ich komme allein von der vielen Reibung in und an meiner Pussy. In diesem Moment der Erlösung träume ich davon, alles wäre gut. Das hier wäre normal. Ich könnte es immer haben. Dieses Glück gehöre mir.

      Auch Reece kommt in mir und ich liebe es, ihn dabei zu betrachten. Ihm zuzusehen, wie er sich in mir ergießt. Wie er nachgibt, sich fallenlässt, alle Anspannung verliert, das Gesicht verzieht und loslässt. Die Liebe, die ich empfinde, ist so endlos, dass ich nicht einmal weiß, wie ich sie ihm begreiflich machen kann. Kaum hat er sich entleert, zieht er sich zurück. Sofort spüre ich eine Leere in mir.

      Auch weil seine Miene wieder ausdruckslos und hart wird.

      »Wir sollten das öfter tun«, murmelt Zayn an meiner Schulter und dreht uns auf die Seite. Er bleibt in mir, während er mich streichelt, und Reece aufsteht.

      »Ach ja?«, fragt Reece mit einer Kälte, die mich frösteln lässt. »Was genau?«

      »An uns denken. Crescent sein. Ich finde, das haben wir zu lange nicht getan.«

      »Du meinst, wir sollten an uns-uns denken?« Reece lächelt seinen Bruder zynisch an, während er das Kondom abzieht und nach Zayns fallengelassenem Handtuch greift. »Wer von euch beiden ist eigentlich notgeiler, dass er unbedingt Vance dazu holen musste?«

      »Also ich bin definitiv notgeil«, bemerkt Zayn.

      Ich verdrehe die Augen. Zayn macht es nur noch schlimmer. Also setze ich mich auf und sehe Reece bittend an. »Können wir darüber sprechen? Ohne Sex? Ohne Sylvian? Nur wir … zwei? Während Zayn die Klappe hält.«

      »Hey, was soll das jetzt?!« Zayn richtet sich hinter mir auf. »Mein Bruder ist echt kein Engel, Doll. Nun hat er endlich einmal einen Grund gefunden, sauer zu sein, toll. Aber ihm wurde auch eine ganze Menge verziehen. Wieso müssen wir uns deswegen überhaupt so lange stressen? Du hast es eben doch selbst gesagt, Bro: Du hast es verdient. Ich bin zwar nicht der Fan von irgendwelchen christlichen ›Du hast dieses oder jenes verdient, Auge um Auge, Zahn um Zahn, blabla‹-Aussagen, aber irgendwo hast du gerade schon recht gehabt, oder? Du bist kein Engel. Mable ist kein Engel. Wir vertragen uns und haben uns wieder lieb. Es könnte so leicht sein.«

      Reece betrachtet erst seinen Bruder kritisch, dann mich. »Nur weil ich es möglicherweise verdient habe, heißt das nicht, dass ich es toleriere. Auf den Fick hatte ich gerade Bock, mehr nicht. Werdet erwachsen und lernt, die Verantwortung für euer Handeln zu übernehmen. Ich muss es schließlich auch.«

      Mit diesen Worten wendet er sich ab und geht auf die andere Seite des Zimmers, um dort einen riesigen Kleiderschrank zu öffnen.

      Verunsichert blicke ich zu Zayn, der mir mit einem Kopfnicken bedeutet, Reece nachzugehen. »Los«, flüstert er.

      »Nein, geh du!«, raune ich. »Du hast es versaut!«

      »Ich?«

      »Ja! Du bist unmöglich!«, flüstere ich.

      »Alter, er tut doch nur so«, zischt Zayn leise. »Verletzter Stolz. Erst deine Entscheidung für Jaxon, jetzt Vance. Für ihn muss es immer nur der eine sein, der ihn im Spiegel angrinst. Er selbst. Das mit dem Teilen ist genauso wenig sein Ding, wie es meines ist.«

      »Was?!«, fahre ich ihn gedämpft an.

      Zayn reibt sich übers Gesicht. »Keine Ahnung, wie soll ich das erklären? Geh zu ihm und frag ihn selbst.«

      »Er hasst mich.«

      »Mich auch.«

      »Aber du bist sein Bruder. Er kann dich gar nicht wirklich hassen.«

      »Aber ich habe keine Pussy«, zischt er leise. »Eins zu null für dich, also kläre das.«

      »Was soll ich tun?«, frage ich im Flüsterton. »Ich kann meine Gefühle für Vance schlecht verleugnen!«

      »Das ist sehr schade, aber wohl nicht zu ändern«, raunt Zayn. »Geh trotzdem.«

      »Ihr seid Zwillinge und teilt euch die Identität, was kann ich schon beeinflussen?«

      Zayn senkt die Brauen, greift nach meinem Handgelenk und zieht mich zu sich heran. »Geh zu ihm oder blas mir einen.«

      Ich starre zu ihm hoch. »Was macht das für einen Sinn?«

      »Oder geh zu ihm und blas ihm einen. Er wird dir verzeihen, wenn sein Schwanz dir verzeiht.«

      »Er hat mich doch gerade schon gevögelt und es hat nichts verändert!«

      »Boah«, stöhnt Zayn genervt. »Dann weiß ich es auch nicht. Ich gehe einfach noch mal duschen.«

      Damit verlässt er den Raum Richtung Badezimmer und schlägt die Tür hinter sich zu. Sobald er fort ist, bin ich gezwungen, mich der Stille auszusetzen, die den Raum füllt. Das Problem ist, dass Reece sich bis auf eine Shorts nicht anzieht. Er sucht Kleidung heraus und verteilt sie auf zwei Stapeln. Dabei bleibt er halbnackt und höllisch attraktiv. Seine sehnigen Muskeln wecken die Sehnsucht in mir und ich beginne mich dafür zu hassen, dass ich Vance nicht widerstehen konnte, wenn es bedeutet, dass ich Reece nicht mehr haben kann.

      »Hey«, sage ich leise, krabble aus dem Bett, ziehe mir das Shirt wieder an, und gehe vorsichtig auf den normalerweise vernünftigeren der beiden Crescents zu.

      Nachdem ich ihn erreicht habe, seufzt er schwer. »Wir müssen nicht miteinander sprechen, Mable. Es gibt nichts mehr zu sagen.«

      »Bitte, sag das nicht.«

      Er hält inne und betrachtet mich lange. »Du hättest dich das niemals vor Sylvian getraut. Oder Jaxon. Hättest du dich mit einem von ihnen verlobt, würdest du nicht einmal jemanden von uns ohne dessen Erlaubnis anrühren. Wir beide sollten zugeben, dass bei uns nie das war, was du mit den anderen erlebst. Wenn, dann war es immer Zayn, der sich als mich ausgegeben hat, den du eigentlich wolltest.«

      Ich atme bebend ein und weiß nicht, was ich erwidern soll.

      »Zayn und Jaxon. Die, die dich am schlechtesten behandelt haben. Sie haben dein Herz.« Reece verzieht ironisch einen Mundwinkel. »Machen wir kein Drama draus und bleiben Freunde.«

      »Meinst du das wirklich so oder habt ihr gerade wieder Rollen getauscht und Zayn sagt das eigentlich?«

      Reece senkt die Brauen. »Du kannst uns ernsthaft noch immer nicht unterscheiden?«

      »Zayn imitiert dich einfach zu gut! Und du bist normalerweise nicht derjenige, der einem klärenden Gespräch ausweicht! Er schon!«

      Reece verzieht das Gesicht zu einer Grimasse. »Ah, wenn du willst, kann ich auch fucking Zayn sein.« Sein Gehabe wird ganz anders, als er auf mich zukommt und mich plötzlich gegen die Schranktür stößt. In seinem Blick flackert Gier auf, während er meine Lippen betrachtet und weiterspricht. »Gib es zu, kleine Doll, Reece Crescent ist dir einfach zu ernst. Er ist nicht das, was du brauchst. Er ist kein Wichser, fickt keine Rachels, erwartet dämlicherweise sowas wie Treue. Ich checke total, was dich alles an ihm nervt. Du bist dieses Mädchen nicht. Du bist die ungezogene, wilde, kleine Trailerparkschlampe, die sich nimmt, was sie braucht. Den Milliardären, den King, den aufstrebenden Footballspieler, den Zwilling und den Sohn der verfickten Mafia. Gib es doch einfach zu, Babydoll. Du willst nicht verzichten, solange du hoffen kannst, es nicht tun zu müssen. Und was sind schon die fucking Milliarden der Crescents im Vergleich zu den vielen anderen Millionen, die du einstecken kannst.«

      Empört presse ich die Zähne aufeinander. Ich bin kurz davor ihm eine Ohrfeige zu verpassen. »Für Zayn fehlte ein bisschen der Witz in deinen Worten.«

      Reece verzieht die Lippen, wie Zayn es tut, wenn er mich verletzen will. »Und du solltest jetzt verschwinden, bevor sich das von gestern wiederholt.« Er greift nach meiner Hand und ehe ich verstehe, was er vorhat, hat er mir den Ring schon abgezogen. »Ich werde eine finden, die seiner würdig ist.«

      Ich schnappe nach Luft.

      »Moment mal.« Zayn ist wieder aus der Dusche zurück und steht tropfendnass vor der Badezimmertür. »Ich will sie vielleicht immer noch heiraten, Bro?«, ruft er durch den Raum.

      »Wer, du?«, fragt Reece zynisch. »Reece Crescent zwei? Wohl kaum. Zayn? Der in einer Psychiatrie hocken müsste? Noch weniger.«

      »Mann, Vance hat ihr das fucking Leben gerettet, schon vergessen? Du hast ihn angefangen zu mögen, ich weiß es! Immer, wenn ihr für den Zirkel zusammen wart. Da war Respekt und … I don’t know, Anerkennung und so weiter …«

      Reece betrachtet seinen Bruder, als hielte er von ihm so viel wie von einer Bananenschale. »Sicher. Willst du mir jetzt aufzeigen, dass auch Vance ein Wichser ist, dem ich niemals hätte trauen sollen? Willst du die Schuld von dir weisen? Gerade weil Vance unser aller Vertrauen gewonnen hat, ist euer Betrug umso erniedrigender.«

      »Reece«, flüstere ich, doch bevor ich dazu komme, meinen Satz zu Ende zu sprechen, fliegen beide Türen des Zimmers auf.
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      Wir könnten dich abrichten.

      Bis nichts mehr von dir übrig ist, außer deine toxische Liebe zu uns.

      Aber guess what, kleines, armes Mädchen aus dem Trailerpark: Wenn wir das tun würden, wäre unser Spiel vorbei. Das Schachspiel wäre beendet. Alle Figuren wären vom Spielfeld gefegt. Du würdest genauso langweilig werden wie jede vor dir.

      Das ist der Grund, weshalb wir es nicht weiter versuchen.

      Bisher jedenfalls nicht.
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      Romeo, Sylvian und Vance stürmen den Raum und halten inne, als sie uns auf diese Weise vor sich sehen.

      »Bin ich tatsächlich davon ausgegangen, es würde hier nicht nach Sex stinken?«, fragt Romeo.

      Vance’ Kiefer verhärtet sich, aber Sylvian tritt vor.

      »Zieht euch an.« Sylvians Blick fällt auf mich und ich fühle mich ertappt. Warum, weiß ich nicht. Doch der Wunsch, in seine Arme zu fliehen, überkommt mich unverhohlen. Er kann mich vor Reece’ Worten beschützen. Er kann mich vor den Gefühlen für Vance beschützen. Sogar vor Zayn, wenn es sein muss.

      »Was ist passiert?«, fragt Reece nüchtern, ohne sich anmerken zu lassen, was er von Vance’ Auftauchen hält.

      »Nichts«, erwidert Sylvian, und ich weiß, dass er lügt, um mich vor irgendeinem Unheil zu bewahren. »Vance bringt Mable nach Hause.«

      »Das ist Schwachsinn«, murmelt dieser. »Zayn sollte gehen. Ihr braucht mich unten.«

      Reece verzieht spöttisch die Lippen. »Niemand braucht dich. Verschwinde einfach.«

      »Bro …«, versucht Zayn zaghaft einzulenken, aber Vance tritt vor. Seine Miene ist düster und verhärtet. Bevor er ein Wort sagen kann, schreite ich ein.

      »Es ist meine Schuld. Allein meine Schuld.«

      Alle Augen landen auf mir.

      »Jeder von euch versucht nur, mich glücklich zu machen. Und ich genieße es, ohne Rücksicht auf Verluste. Ihr müsst euch nicht streiten oder hassen meinetwegen. Denn ich bin es, die wirklich Fehler macht.«

      »Verdammt!«, blafft Vance mich an. »Verdammt, ist es das, was du denkst? Diesen Typen schuldest du gar nichts. Du schuldest mir nichts. Jeder hier im Raum weiß, dass es bei der ganzen Scheiße immer um Jaxons oder Reece’ Ego ging. Nie um dich. Du bist nur eine verdammte Trophäe und dass jemand wie ich ihre dämlichen Regeln ignoriert …«

      »Halt. Deine. Fresse.« Sylvian. Alles an ihm wirkt so, als würde er im nächsten Augenblick sein Messer ziehen und Vance die Kehle aufschlitzen. »Das ist nicht der richtige Moment. Planänderung, ich bringe dich nach Hause.«

      Als ich mich nicht auf Sylvian zubewege, trifft mich seine gesamte Aggression in einem Blick und es ist, als würden mich daraufhin Fäden zu ihm ziehen. Mein Körper kann gar nicht anders, als ihm zu gehorchen. Besonders, wenn er wütend ist. Sobald ich ihn erreicht habe, drückt er mir einen frischen Stapel Kleidung in die Hand, wartet, bis ich mich angezogen habe, umfasst meinen Oberarm und führt mich hinaus. Dabei gehen wir an Vance vorbei, der mich plötzlich auf der anderen Seite festhält.

      »Sind das verdammte Würgemale an deinem Hals?«, fragt er dunkel und streicht mein offenes Haar beiseite.

      »Fass sie nicht an, Bastard«, knurrt Sylvian.

      Vance lässt mich los. In seinen Blick tritt Trauer. »So lässt du dich von ihnen behandeln?«

      Ich öffne den Mund, um eine Erklärung zu finden, aber Sylvian zieht mich weiter, bevor mir eine einfällt. Draußen umschließt er anstelle meines Oberarms meine Hand.

      »Liebt ihr mich noch?«, frage ich, nachdem wir die ersten Stufen der geschwungenen Treppe in der Eingangshalle genommen haben.

      Abrupt bleibt Sylvian stehen und sieht mich an. Die Aggression und Ungeduld brodeln direkt unterhalb seiner Haut. Ich kann es sehen und spüren. »Was müssen wir noch tun, damit du das begreifst?«

      »Ich liebe euch auch«, wispere ich. »Aber ihr müsst anfangen, mich als gleichwertig anzusehen. Warum hörst du nicht endlich auf, mich vor allem und jedem beschützen zu wollen, und lässt mich an deiner Seite stehen?«

      Das Grün in seinen Augen wird so tief, dass ich drohe hineinzufallen, und dankbar wegsehe, als er den Kopf dreht.

      Hinter uns sind Zayn, Reece, Romeo und Vance erschienen.

      »Lasst mich endlich ein Teil vom Ganzen sein«, bitte ich eindringlich. »Sagt mir, was hier abgeht. Ist Jaxon in Gefahr? Ist er … tot?«

      »Sie werden dich nicht einweihen, Mable.« Vance’ tiefe Stimme sorgt für eine Gänsehaut in meinem Nacken. »Niemand von ihnen will, dass du die Wahrheit erfährst. Leb damit, dass sie ihre Geheimnisse mehr lieben als dich.«

      Sylvian presst die Zähne aufeinander. »Du weißt gar nichts.«

      »Das ist auch gut so«, entgegnet Vance dunkel. »Lasst mich ruhig bei eurer Scheiße außen vor, so weit es geht.«

      »Hört auf damit!«, rufe ich laut. »Seht euch an! Was ist aus der Einheit der Kings geworden? Vance hat recht. Im Grunde schulde ich niemandem von euch irgendetwas. Aber ich fühle mich trotzdem schuldig und schlecht. Was wollt ihr jetzt tun? Es Zayn, Vance und mir ewig vorhalten? Euch bis aufs Blut prügeln, weil niemand von euch erträgt, mal nicht die Oberhand zu besitzen? Fakt ist doch, dass ihr euch zurzeit nur bei exakt einer Sache sicher seid: mich nicht teilhaben zu lassen. Bei was auch immer ich stören könnte. Ihr wollt euch untereinander ausgerechnet meinetwegen bekriegen, aber wenn es darum geht, etwas zu tun, das mir guttun würde, seid ihr euch plötzlich geschlossen darin einig, dass es ausreicht, mich mit Ausflüchten hinzuhalten. Ich will endlich verstehen, was hier abgeht. Und ihr alle seid eigentlich in der Pflicht, es mir zu sagen.«

      Die Kings und Vance blicken mich an und es scheint, als wollten sie alle gleichzeitig etwas entgegnen. Aber Sylvian redet als Einziger.

      »Nur so viel: Unter der eigentlichen Kingston-Universität befindet sich eine weitere. Die des Zirkels. Hörsäle, Hallen, Übungsräume, eine Bibliothek … Und genau diese Schattenuniversität wurde heute Nacht gestürmt. Der gesamte Zirkel sucht nun den Initiator und wir wollen vermeiden, dass sie ihn finden.«

      »Jaxon«, ergänzt Vance, auch wenn ich das selbst kombinieren konnte.

      »Aha«, entgegne ich nüchtern. »Kann ich irgendwie helfen?«

      »Indem du aufhörst, rumzuzicken und mit Sylvian mitgehst, ohne auf dumme Gedanken zu kommen«, sagt Reece schroff. Ich weiche seinem Blick aus. Es ist unerträglich, welche Kälte ich darin sehe.

      Dennoch höre ich auf ihn. Wenn die Kings Jaxon beschützen wollen, dann sollen sie es tun. Auch wenn ich es nicht gerne zugebe, ich wäre nur eine Last und kann nicht helfen. Weder habe ich jemals von einer unterirdischen Universität gehört, noch kann ich einschätzen, wie gefährlich die Situation gerade ist. Was hattest du vor, Jaxon? Du bist gestern Nacht aufgebrochen und hast dir spontan in den Kopf gesetzt, den Zirkel anzugreifen? Wieso? Was war der Auslöser?

      Ich?

      Warum ich?

      Gerade als ich mich umdrehe und den Fuß auf die nächste Treppenstufe setze, wird die Flügeltür des Eingangs auf beiden Seiten aufgestoßen. Dahinter wartet ein nebeliger Novembermorgen und eine Gestalt taucht im diesigen Lichtschein auf.

      Jaxon.

      Sein Schatten schiebt sich länglich vor ihm her, als er die Halle durchschreitet und die Türen hinter sich zufallen lässt. Dann steht er mitten im Raum und blickt zu uns hoch.

      Ich starre ihn an, während ich genauso wie die anderen Kings verharre.

      »Wie niedlich«, sagt er schließlich. Seine angenehm schmeichelnde Stimme geht mir durch alles. Wenn er so klingt, ist er in seinem grausamsten Element. »Alle fünf Kings mit ihrer kleinen Queen vor mir und sie sind ganz erstaunt, dass ich noch existiere.«

      »Was machst du hier?«, fragt Zayn und klingt dabei wie ein Schüler, der eine Aufgabe nicht versteht.

      Jaxon hat nur ein müdes Lächeln für ihn übrig. »Zurückkehren. Ich war lange genug weg. Aber niemand kann meinen Thron einnehmen. Niemand wird es. Bringt ihn her.«

      »Was?«, fragt Zayn dümmlich, doch die anderen Kings reagieren, als hätte Jaxon ihnen einen verständlichen Befehl gegeben.

      Sie packen Vance und schieben ihn die Treppe hinunter.

      »Ich kann selbst gehen«, knurrt er, während Romeo, Sylvian und Reece den Quarterback bändigen und mitschleifen.

      Jaxon beobachtet das Geschehen genau und irgendwie bekomme ich Panik.

      »Was soll das alles?«, flüstere ich Zayn zu. »Was hat Jaxon vor? Er wird ihn nicht töten, oder? Zayn?«

      Doch er ist bleich geworden und gibt keinen Ton von sich.

      »Zayn!«, schreie ich ihn an, und als keine Hilfe von ihm kommt, stürme ich die Treppe hinunter.

      Bevor ich die Männer erreiche, schnellt Jaxons Kopf nach oben.

      »Kümmert euch um sie«, raunt er.

      Reece lässt Vance los, dreht sich zu mir und kriegt mich am Oberarm zu fassen.

      »Fuck, was … mhhh!«, stöhne ich.

      Reece hält mir den Mund zu und beugt sich an mein Ohr. Seine züngelnden Worte lassen meine Adern zu Eis gefrieren: »Wir bleiben jetzt hier stehen und sehen dem Ganzen zu.«

      Ich versuche, mich aus seinem Griff zu winden, aber er hält mich eisern und mit dem Gesicht zu Vance gedreht fest.

      Sylvian und Romeo drücken Vance direkt vor Jaxon auf den Boden.

      Vance flucht leise und schüttelt die Arme der anderen ab. Auf Knien hockend sieht er zu Jaxon auf. »Willst du mir beweisen, wie armselig du wirklich bist, oder was hast du vor, Tyrell?«

      Jaxon lächelt sparsam. »Armselig ist in diesem Raum nur Zayn. Der zugelassen hat, dass jemand wie du berührt, was mir gehört.«

      Ich stöhne ein ›Als ob ich dir gehöre!‹ gegen Reece’ Hand, aber kein einziges verständliches Wort kommt durch.

      Vance schnaubt. »Würde sie dir gehören, würdest du es mir nicht erst sagen müssen, Jaxon. Jeder wüsste es. Niemand würde zweifeln. Sie schon gar nicht. Aber ich denke, das tut sie, und sie würde es dir sagen, wenn Reece ihr nicht den Mund zuhalten würde.«

      »Seit wann hörst du dich so gerne reden, Buchanan?« Jaxons Augen blitzen gefährlich auf. Er streckt eine Hand in Richtung Romeo aus.

      Dieser fasst stumm in seine Jackentasche und reicht Jaxon die schwarzen Lederhandschuhe, die er auf dem Campus trägt, sobald die Temperaturen unter zehn Grad fallen.

      Ich muss ansehen, wie Jaxon die Handschuhe zelebrierend langsam über seine Hände zieht. Mit jeder Sekunde, die vergeht, nähert sich die gesamte Situation etwas spürbar Grausamen.

      »Du hast Glück, Vance«, säuselt Jaxon, als er das Leder auch bis zu seinem zweiten Handgelenk gezogen hat. »Wir wissen alle, was Zayn und Sylvian normalerweise mit dir getan hätten.«

      »Ja?«, fragt Vance brummend. »Werdet ihr jeden töten, den eure Prinzessin vögeln will?«

      Ich stöhne wieder gegen Reece’ Hand, weil ich Vance am liebsten sagen würde, er sollte besser aufhören, Jaxon zu provozieren.

      Dieser scheint es hingegen zu genießen, dass Vance auf den Knien vor ihm sitzt und es nicht lassen kann, ihm die Stirn zu bieten. »Nun, Vance, die entscheidende Frage ist für mich eher …« Er legt eine Hand auf dessen Schulter und beugt sich zu ihm herunter. »Würdest du es tun?«, züngelt er in sein Ohr. »Würdest du jeden töten, der es wagt, sich an … deinem Besitz zu vergreifen?«

      Vance’ Miene wird steinhart. Was dann passiert, erfüllt mich mit solchem Schrecken, dass ich am liebsten die Augen schließen würde. Aber natürlich kann ich es nicht.

      Jaxon schlägt ihm so hart in den Magen, dass der Quarterback sich zusammenkrümmt.

      »Kinn hoch«, zischt Jaxon, woraufhin Sylvian und Romeo zeitgleich in Vance’ Haar greifen, um seinen Kopf zurückzuziehen.

      Ich schreie auf, als Jaxon ihm einen heftigen Kinnhaken verpasst.

      Aber als der nächste Schlag gegen seinen Wangenknochen folgt, bin ich vollkommen still. Ich kann nicht glauben, dass ich dabei zusehen muss, wie Jaxon – ausgerechnet Jaxon – es wagt, Vance für etwas zu bestrafen, das ich mit vollem Bewusstsein wollte.

      Es fühlt sich an, als würde jeder einzelne Schlag eigentlich mir gelten. Und das ist erniedrigend. Es ist erniedrigend, wie Jaxon sich aufführt. War es nicht schon immer so?

      War er jemals kein kaltherziger Egomane?

      So wie Reece?

      Nach ein paar Schlägen blutet Vance’ Gesicht und Jaxon beendet seine Tyrannei mit einem weiteren harten Schlag in dessen Magen. Dieser krümmt sich auf dem Boden zusammen, sodass Sylvian und Romeo ihn loslassen.

      Mir schießen Tränen in die Augen und ich stehe da wie eingefroren, als auch Reece mich loslässt. Es fühlt sich widerwärtig an, als der Crescent-Zwilling eine meiner Haarsträhnen hinter mein Ohr legt und in dieses hineinflüstert. »Wir machen es so, Darling«, raunt er süßlich. »Für jeden Millimeter, den du dich bewegst, und für jeden nervigen Laut, den du von dir gibst, leidet er noch ein bisschen mehr, hm? Hast du mich verstanden?«

      Ich presse die Zähne aufeinander, um Reece nicht zu provozieren, und nicke. Was sie tun, überschreitet meine Grenzen. Und als Reece auf Vance zugeht und ihm mit voller Wucht in den Rücken tritt, sodass Vance sich stöhnend nach vorn aufstützen muss, weiß ich, dass sie es nicht wieder gutmachen können.

      Nie habe ich sie mehr gehasst.

      Nie habe ich sie weniger verstehen wollen.

      Vier Männer verprügeln einen Kerl. Allein das ist so armselig, dass ich am liebsten kotzen würde. Und Zayn? Ich sehe zu ihm. Er steht noch immer abseits, noch immer stumm und bleich, und ich revidiere meinen Gedanken. Es sind fünf Männer, die dastehen und zusehen, wie einer von ihnen einen anderen verprügelt.

      Wie Bullys in der Schule.

      Wie Kinder.

      Reece tritt Vance mit einer solchen Wucht in seine Weichteile, dass dieser wie ein Tier brüllt.

      Alles, was ich noch spüre, ist Dankbarkeit, dass die Kings auf diese Weise ihr wahres Gesicht zeigen. War ich bis zuletzt in dem Glauben, ich könne mich in sie verlieben?

      In Jaxon verlieben, der Reece mit funkelnden Augen dabei zusieht, wie er zwei weitere Male gegen Vance tritt, als wäre er ein Baumstamm ohne Gefühle?

      Sylvian, der mit dem Messer in seiner Hand spielt, als denke er darüber nach, es zu benutzen? Romeo, der wie eine Statue danebensteht, nichts tut, nichts an der Situation verändert?

      Schließlich Zayn, der vielleicht Einfluss nehmen könnte. Niemand hält ihn fest. Niemand hält ihn auf. Aber er versucht es nicht einmal. Würde er wenigstens versuchen einzugreifen.

      Reece tritt gegen Vance’ Brust. In seinen Magen.

      Erneut in seinen Hüftbereich.

      Geht um ihn herum. Wieder in seinen Rücken.

      Zweimal.

      Dreimal.

      Und Vance lässt es geschehen. Mit jedem Angriff atmet er schwerer.

      »Siehst du, was du getan hast, Belle?«, fragt Jaxon mich schmierig und geht um Reece und Vance herum, als wollte er die Peinigung von allen Seiten begutachten und genießen. »Alles, was du siehst, ist deine Schuld. Jeder einzelne Tritt. Jeder einzelne Schlag. Jeder Tropfen Blut. Du bist dafür verantwortlich.«

      »Ich weiß«, presse ich hervor.

      »Ach ja?«, fragt Jaxon. »Gut.«

      »Ich weiß, dass ich niemandem die Schuld dafür geben kann, warum ich glaubte, ich könnte euch vertrauen. Ich kann euch nicht vertrauen. Ich will euch nicht lieben. Dass ich für ein paar Monate glaubte, ihr verdient etwas Positiveres als meinen reinen Hass, muss Vance jetzt zu spüren bekommen.«

      Jaxon hat mir aufmerksam zugehört. »Nun, das sehe ich alles ein wenig anders, allerdings ist es gut, wenn du zumindest begreifst, was deine Handlungen für Auswirkungen haben. Aber ganz im Gegenteil: Du kannst uns vertrauen. Du kannst darauf vertrauen, dass wir tun, was wir versprechen. Dazu gehören auch die unangenehmen Dinge. Dazu gehört, dass wir dich … bestrafen müssen, wenn du nicht lernst. Vielleicht waren wir bisher nicht so deutlich, doch deine Wahl kann nicht zurückgenommen werden. Du kannst entscheiden, wie du mit uns zusammen bist. Ob es dir gefällt oder ob du es hasst. Aber in dem Moment, als du am Strand meinen Namen genannt hast, hast du zugestimmt. Du hast zugestimmt, mir zu gehören. Mir und damit den Kings, weil ich alles mit ihnen teile. Du wusstest ganz genau, worauf du dich einlässt. Du wusstest ganz genau, was dich erwartet. Du hast mich gesehen. Du hast mich erlebt. Niemand hat dir jemals versprochen, ich hätte mich geändert. Was glaubtest du, was geschieht, wenn du meinen Namen nennst? Dass du dich benehmen kannst wie ein dummes Flittchen, ohne dass es mich interessiert? Sei ehrlich zu dir selbst, meine Teure. War es das, was du erwartet hast? Dass ich mich … ändere?« Auf seinen arroganten Zügen entsteht ein feines Lächeln, als er auf mich zukommt.

      Ich will nicht, dass er sich mir nähert.

      Ich kann seine körperliche Präsenz nicht ertragen.

      Sie ist zu machtvoll für mich.

      Seine Worte sind zu wahr.

      Alles an ihm ist reiner Schmerz für mich. Schmerz, den ich aufhören muss, zu lieben.

      »Gib es zu, Belle«, säuselt Jaxon und streift wie eine wachsame Raubkatze um mich herum. »Ich weiß, dass du nicht willst, dass Vance dort am Boden liegt. Aber du willst genauso, dass wir dir beweisen, an welchen Platz du gehörst. An den zwischen uns. Da ist kein Raum für einen Fehltritt, für einen Fick mit irgendwem, den wir nicht dazu einladen.«

      »Ihr beweist es mir nicht«, zische ich. »Alles, was ihr tut, ist mich dafür zu bestrafen, wenn ich euer komplexes Regelwerk nicht durchschaue. Ihr führt keine Beziehung mit mir. Keine Beziehung auf Augenhöhe. Und ich habe das viel zu lange akzeptiert.«

      »Ja?«, fragt Jaxon schmeichelnd und nähert sich mit seinen Lippen meinem Hals. »Wie wäre es, wenn du dir erlaubst, deine ganzen Attitüden fallen zu lassen. Natürlich, ich spreche es dir nicht ab, du könntest eine fantastische Königin sein. Du könntest wie die Queen in England regieren. Und du würdest deinen Job gut machen. Ich habe keinen Zweifel. Niemand in diesem Raum hat daran Zweifel. Aber das ist nicht, was du willst. Du willst nicht regieren. Du willst nicht absolut frei in deinen Entscheidungen sein. Du hast uns gewählt. Du hast dich dafür entschieden, einen Teil von dir aufzugeben. Du wusstest genau, was du tust. Du wusstest genau, worauf du dich einlässt. Du willst dich zu jeder Zeit fallen lassen können. Zu jeder Zeit getragen werden können. Von dieser Gewissheit, dass du allein uns gehörst. Also sei froh, wenn wir es dir beweisen.«

      Meine Hände haben sich unbewusst zu Fäusten geballt und Jaxon greift danach, um sie zu lösen. Obwohl er noch immer die Handschuhe trägt, brennen sich seine Berührungen augenblicklich in meine Haut. Es ist, als würde ich mich von meinen Händen aus auflösen. Jede Faser meines Körpers hasst ihn, hasst ihn zutiefst. Hasst ihn dafür, dass ich mich danach sehne, er würde mich niemals wieder loslassen.

      »Du weißt, dass ich recht habe, nicht wahr, Belle?«, fragt er leise. »Und mit deinem ›Ja‹ zu Reece, und damit auch zu Zayn, hast du unsere Verbindung verstärkt. Du hast sie genauso gewählt wie mich. Du hast uns noch einmal mehr gewählt. Es gibt kein Zurück von dieser Entscheidung. Wir sind keine netten, zuvorkommenden Typen, die einfach nur dein Bestes wollen. Wir wollen dich. Begreifst du wirklich erst jetzt, dass deine Entscheidung endgültig war? Du gehörst uns. Ganz egal, wie wir uns dir gegenüber sonst verhalten. Das Ganze endet erst, wenn wir es wollen. Geschlossen. Eine einzige Stimme von uns reicht nicht, um das Band zu lösen, das du mit den Kings eingegangen bist.«

      Meine Kehle hat sich zugeschnürt, aber ich schweige.

      »Sag mir, dass du mich verstanden hast«, züngelt Jaxon.

      Ich bringe keinen Ton hervor.

      »Nun …«, sagt Jaxon langgezogen.

      Reece hat uns kritisch beobachtet und verzieht jetzt die Miene. Mein Magen dreht sich um, als er seinen Schuh mit deutlichem Gewicht auf Vance’ Kopf zu Boden presst. »Mir gefällt, was du sagst, Jax.« Reece neigt den Kopf zur Seite. »Aber es geht noch weiter.« Er stemmt sich noch mehr auf Vance’ Kopf, sodass dieser stöhnt.

      »Bitte hör auf damit«, wimmere ich.

      Reece lächelt diabolisch. »Genau. Ich werde aufhören, weil du mich darum bittest, Mable. Obwohl du diejenige bist, die das einfachste Bitten nicht versteht. Mir gefällt, was Jaxon gerade verdeutlicht hat. Ich dachte wirklich, nachdem du beinahe in meinen Armen gestorben bist, wäre ich dir etwas schuldig. Wäre ich dir schuldig, dir nur meine beste Seite zu zeigen. Die Seite, die dich nichts als gut fühlen lässt. Die Seite, die ein Mädchen ohne Fehler verdient. Aber ich habe mich geirrt. Du wolltest niemals meine gute Seite. Du wolltest niemals, dass ich mich für dich verleugne. Weißt du, wer ich wirklich bin, Mable?«

      Ich fange an zu zittern, weil ich mich so sehr vor dem fürchte, was Reece sagen könnte.

      »Ich bin das hier.« Er sagt die Worte und dann tritt er zu. Mit einer solchen Wucht, dass ich fürchte, er könnte Vance’ Schädel gebrochen haben.

      »Tu das nicht!«, schreie ich ihn an.

      »Ich bin das.« Er tritt Vance noch einmal gegen den Rücken, dieses Mal aber so heftig, dass sich Vance’ massiger Körper über den Boden bewegt. »Und ich bin das hier.« Er geht um Vance’ Oberkörper herum, tritt ihm gegen die Schulter, sodass er sich auf den Rücken wälzt, und presst seinen Schuh auf dessen Kehle.

      Vance reißt die Hände hoch und versucht, Reece’ Fuß loszuwerden, aber er ist längst zu schwach.

      »Reece«, wimmere ich, versuche Jaxons Hände abzuschütteln, doch in genau diesem Moment hält er mich spielend leicht fest. »Reece, bitte.« Tränen laufen mir über die Wangen, während Vance am Boden liegt und um sein Leben kämpft.

      Ich weiß, dass Menschen nicht sofort ersticken, und trotzdem ist es pure Folter.

      Reece scheint jede Sekunde davon zu genießen. Er steht aufrecht und presst Vance mit seinem Fuß die Luft ab. Niemand von den anderen schreitet ein.

      Nicht einmal Zayn.

      Irgendwann wird der Anblick von Vance’ Todeskampf so schlimm, dass ich die Augen zupresse.

      Aber das Ganze nur zu hören, ist ebenso unerträglich. Soll ich mir die Ohren zuhalten? Endet es dann? Endet es dann, dass ich mir die Schuld für das alles geben muss?

      »Es reicht«, flüstert Jaxon und ich traue mich, wieder hinzusehen.

      Reece nimmt seinen Schuh zurück und Vance holt rasselnd Luft. Dann spuckt der Zwilling ihm mitten ins Gesicht. »Zayn«, sagt Reece ruhig. »Komm her.«

      »Nee, echt nicht, danke«, gibt Zayn von sich, der aussieht, als müsste er sich gleich übergeben.

      »Lass gut sein.« Jaxon lässt mich los und schlendert auf Reece zu. »Du musst das nicht tun. Ich weiß, dass du es für die Kings tun würdest, aber du musst deinen Bruder nicht verletzen. Niemand von uns wird das verlangen.«

      Reece hebt das Kinn. »Es scheint, als täte meinem kleinen Bruder etwas Prügel ganz gut.«

      Jaxon schmunzelt. »Ja, aber wir wissen beide, dass du ihn dafür zu sehr liebst. Dein Herz ist zu weich, Crescent. Der Grund, weshalb diejenigen, für die du am meisten tust, dich am ehesten hintergehen. Zayn … Mable … Deswegen bist du ein King, mein Freund. Das ist deine Schwäche. Alleine wärst du ausgeliefert. Aber du hast ja mich, nicht wahr?«

      Der blonde Schönling verzieht die Lippen zu einer Fratze. »Sind wir Freunde, ja?«

      Jaxon hält inne und dreht sich wieder ganz zu Reece um, nachdem er bereits auf halbem Wege zu Zayn war. Die beiden sehen sich an, stolz, schön und grausam und ähneln sich auf gewisse Weise dabei.

      Ihre Statur ist gleich, ihre Größe ist gleich. Der eine hat ein makelloses Gesicht, blonde Haare und angenehm gerade Züge. Das Haar des anderen ist dunkler, etwas kürzer und sein Gesicht kantiger, strenger. Die Augen der Crescents sind tiefblau, die von Jaxon eisig.

      Die Lippen der Crescents sind voll und gerade, die von Jaxon geschwungener, was seinem Lächeln stets eine zynische Note verleiht.

      »Das ist eine gute Frage, Crescent«, entgegnet Jaxon dunkel.

      »Warum wolltest du Mable töten?«, fragt Reece noch leiser.

      Jaxons Blick flackert zu mir und mir läuft es kalt den Rücken hinunter. »Hätte ich sie töten wollen, wäre sie tot.«

      »Ich habe deine Augen gesehen.« Reece’ gesamter Körper verspannt. »Ich kenne dich seit fast fünfzehn Jahren. Ich würde dich immer erkennen, unter jeder Maske. Und ich habe dich erkannt.«

      »Tja, mein Freund.« Jaxon presst den Kiefer zusammen. »Vielleicht bist du nicht der einzige Mensch auf der Welt, dessen Augen wie die eines anderen aussehen.«

      Reece legt lachend den Kopf in den Nacken. »Willst du andeuten, du hättest einen Zwilling?«

      Jaxon macht einen harten Schritt auf ihn zu. »Ich will andeuten«, zischt er, »dass Gene zu gewissen Ähnlichkeiten führen. Manchmal, wie in eurem Fall, sogar zur Unverwechselbarkeit. Du willst nur aus einem Grund glauben, ich hätte es getan. Um Amabelle von mir fernhalten zu können. Aber du kannst sie nicht halten … Niemand …« Er atmet tief durch, bevor er sich wieder in meine Richtung wendet. Die Augen scharf auf meine gerichtet. »Niemand kann das von uns ohne die anderen.«

      Seine Worte schnüren mir die Kehle zu. Höre ich Verletzlichkeit in seiner Stimme? Und wieso kann mir das nicht egal sein?

      »Zayn.« Jaxon geht die Treppen zu ihm hoch. »Ich lasse dir die Wahl. Wem gegenüber fühlst du dich mehr verpflichtet?«

      Zayn droht jeden Moment zusammenzubrechen. »Was soll ich tun, Jax?«, entgegnet er tonlos. »Ihn auch anspucken? Endet dann euer Scheiß?«

      »Nun, ›anspucken‹ wäre nicht ganz der Beweis, zu wem du gehören willst, der mir vorschwebt.«

      Zayn schüttelt verächtlich den Kopf und geht an Jaxon vorbei, die Treppen hinunter.

      »Das kannst du nicht tun, Zayn«, wispere ich. »Vance hat dir alles verziehen. Wieso willst du etwas tun, was er nicht verzeihen kann?«

      Er weicht meinem Blick bewusst aus und kommt vor Vance zum Stehen. Dieser liegt noch immer schwer atmend am Boden, die Augen geschlossen. Seine mächtige Brust hebt und senkt sich, sein Gesicht ist voller Blut. »Es geht um einen Bro Code, Doll. Nicht darum, ob Vance uns das verzeihen kann. Sondern nur darum, ob er ihn akzeptieren will oder halt nicht.«

      Vance verzieht seine blutverschmierten Lippen, öffnet die Augen und starrt zu Zayn hoch. »Du weißt, dass eigentlich du hier liegen müsstest, Zayn«, nuschelt er. »Du hast euren verdammten Code gebrochen, nicht ich. Du hast es zugelassen. Ich hätte sie niemals angerührt, wärst du nicht dabei gewesen. Aber sie haben nicht die Eier in der Hose, dich das spüren zu lassen. Zayn Crescent ist wie das Maskottchen der Kings. Sie verzeihen dir den letzten Scheiß und das werden sie immer tun. Sei einfach dankbar.«

      Zayns gesamter Kieferbereich verhärtet sich, ehe er wieder von Vance aufblickt und sich den Kings zuwendet. Im Vergleich zu seinem Bruder wirkt er, als reiche ein Windhauch, um ihn umzustoßen. »Mir geht es wie ihr da.« Er zeigt auf mich, ohne mich anzusehen. Als hätte er nicht die Kraft, meinem Blick standzuhalten oder gar meinen Namen zu nennen. »Fragt einfach, wie sie sich gerade gefühlt hat, als sie euch zusehen musste, sie kann das bestimmt prima erklären. Und wenn ihr noch einmal …« Zayn schluckt. »Wenn ihr noch einmal meint, ich wäre kein vollwertiges Mitglied eurer kindischen Vereinigung, was bedeuten würde, dass ich nicht genauso wie ihr darüber entscheiden kann, ob jemand anderes Mable vögelt oder halt nicht, dann fickt euch. Selbst mein heiliger Bruder hätte Vance bei der Gala an sie herangelassen. Jaxon hat das Ganze bei ihrer Entführung durch Clarisse sowieso provoziert. Und Sylvian ist es eh fucking egal. Er würde die ganze Welt durch Mables Pussy rutschen lassen, nur um sie glücklich zu machen. Aber ich, ausgerechnet ich soll dafür bestraft werden, dass Mable für einen Moment verdammt glücklich war? Nachdem wir ihr monatelang vorgegaukelt haben, alles wäre in reinster Butter? Sie hat nicht euch betrogen. Sie hat eine Lüge zurückgefickt. Die Lüge, die ihr immer noch aufrechterhaltet.« Zayn spuckt in die Richtung der Kings. »Fragt einfach Doll, wie ich mich gerade fühle. Sie hasst euch ganz bestimmt genauso wie ich.«

      Ich ringe nervös die Hände. Zayns Rede scheint keinen der anderen beeindruckt zu haben, auch wenn sie schweigend dastehen und ihn betrachten.

      Schließlich verdreht Sylvian die Augen. »Romeo.«

      Dieser seufzt. Er schließt seinen Mantel, geht auf Zayn zu und packt ihn am Oberarm.

      »Äh, okay?«, macht Zayn stumpf, dann wird er schon von Romeo, der ihm gerade bis zur Schulter reicht, mitgerissen und zur Tür geschleift. Er wehrt sich nicht.

      Romeo reißt die gigantische Flügeltür auf. »Denk über deine Worte nach und komm erst zurück, wenn du damit fertig bist«, befiehlt er kühl, dann stößt er Zayn mit einer solchen Wucht durch die Tür, dass dieser zu Boden stolpert und die ersten Treppenstufen hinunterfällt.

      Es gefriert immer mehr und mehr in mir.

      Romeo kümmert sich nicht darum, was mit Zayn passiert, dreht sich um und donnert die Tür wieder zu.

      »Belle.« Jaxon lächelt mich offen an. Ohne Zayn im Raum fühle ich mich plötzlich zehnmal unsicherer. »Komm her zu mir.«

      Ich setze mich allein deshalb in Bewegung, weil er mir eine Scheißangst einjagt.

      »Sieh hin.« Nachdem ich ihn erreicht habe, legt Jaxon seine Hände an meine Schultern und dreht mich in Vance’ Richtung. »Keine Angst, Belle«, flüstert er in mein Ohr. Seine Lippen so nah an meiner Haut zu spüren, lässt meinen gesamten Körper vibrieren. »Wir würden dich normalerweise nicht zusehen lassen. Das ist keine Sache, die für deine Augen bestimmt sein müsste, wenn es nur ein bedeutungsloser Fick gewesen wäre. Wenn du möchtest, dass wir jemanden töten, musst du ihn einfach nur vögeln. Ist das nicht ein großartiges Angebot? Spaß beiseite. Du musstest zusehen, weil du Vance magst. Also, meine Teure, wenn du nicht willst, dass er noch mehr leidet, verhalte dich in Zukunft so, wie es einer Dame würdig ist. Verstehen wir uns?«

      Ich sage kein Wort.

      »Verstehen wir uns?«, schnalzt Reece neben Jaxon.

      »Ja«, presse ich hervor.

      »Das wird übel enden.« Romeo ist neben Vance’ Kopf stehengeblieben. »Sie wird aus uns Serienkiller machen.«

      »Weil sie sich durch die Welt vögeln will?«, fragt Sylvian gelassen. »Oder weil sie gerne töten lässt?«

      »Beides.« Romeo sieht mich funkelnd an. »Weil Weaver eben doch niemand etwas bedeutet, bis auf die Anwesenden hier im Raum und Zayn. Sie ist die Schlimmste von uns allen. Sie wird alles vernichten für ihre Ziele. Jedenfalls, wenn ihr nicht damit aufhört, sie dazu zu bringen, aufzubrechen wie ein Kokon, der eine Königin verbirgt.«

      Ein Schweigen füllt den Raum, der Romeos Worte unheilschwanger davonträgt. Ich habe keine Ahnung, ob irgendeiner von ihnen noch ganz bei Sinnen ist.

      Schließlich bewegt sich Vance und richtet sich allmählich auf.

      Im ersten Moment fürchte ich, dass die Kings ihn wieder zu Boden drücken, aber alles, was Jaxon tut, ist, mich in seine Richtung zu schieben. »Er muss dieses Semester noch spielen. Fühl dich frei, dich bei ihm zu entschuldigen, Belle.«

      Die Kings verlassen den Raum und ich stürze vor. Aus Angst, die Kings könnten ihn noch einmal dafür bestrafen, traue ich mich nicht, ihn zu berühren. »Es tut mir so leid«, flüstere ich.

      Vance blickt mich durch zwei geschwollene Augen an. »Was tut dir leid?«

      »Alles. Es ist alles meine Schuld.«

      »Genau«, entgegnet er sarkastisch. »Weil du wissen konntest, dass sie das tun werden, obwohl du ihnen nichts schuldig bist. All das dämliche Gelaber von Jaxon. Du glaubst das, hm? Du glaubst, dass du keine andere Wahl hast.«

      »Ich habe eine andere Wahl. Eben deshalb ja. Ich hätte es nie so weit kommen lassen dürfen.«

      »Bereust du es?«

      »Natürlich!«

      »Bereust du den verdammten Sex, Mable?«

      »Wie könnte ich nicht?!«, frage ich aufgelöst.

      »Hmm«, brummt er und richtet sich ganz auf. »Wenn es das ist. Nichts auf der Welt würde mich bereuen lassen, was geschehen ist. Du hattest verdammt viel Spaß. Ich hatte Spaß. Zayn kam aus sich heraus. Und das Beste.« Vance steht zwar gekrümmt da, aber er scheint jeden Schmerz zu ignorieren, als er die Lippen zu einem Feixen verzieht. »Ich habe im Pool nicht eine Sekunde an die Wichser gedacht, mit denen du angeblich zusammen sein willst. Aber jetzt macht es das Ganze im Nachhinein noch besser. Allein deshalb würde ich es wieder tun. Nach all der Zeit habe ich ein Mittel gefunden, den kleinen Pissern zu beweisen, dass sie nicht alles haben können. Dass sie nicht alles beherrschen können. Weißt du, was ihr wahres Problem ist, Prinzessin? Nicht, dass ich ihr Mädchen gefickt habe. Es war klar, dass sie mich dafür zurückficken werden. Ich verdiene das. Ich hätte nichts anderes getan, hätten sie sich dich genommen, wenn du mein wärst. Aber ihr wahres Problem ist, dass sie kapieren mussten, dass die perfekten drei Könige und ihr Anhängsel Zayn dir nicht genug sind. Die Kings sind dir nicht genug. Allein für diese Erkenntnis war es das alles wert. Die Einzige, die in diesem Raum wahre Macht besitzt, bist du.« Er neigt den Kopf und lächelt schief. Blutverschmiert und schief. »Nutze sie endlich. Zeig Ihnen, wer du wirklich bist, Mable. Zeig ihnen die Queen.«
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      Wir befinden uns in Romeos Zimmer, das im hinteren Teil des Erdgeschosses an die Lecture Hall anschließt. Draußen wird der parkähnliche Garten der Verbindungsvilla in milchiges Novemberlicht getaucht und im Zimmer selbst erleuchten spärliche Wandkronleuchter die düstere Szenerie. Vor Romeos breitem Bett stehen ein paar Sessel zusammen, auf denen Jaxon, Reece und Zayn Platz genommen haben. Jeder von ihnen sitzt so weit wie möglich vom anderen entfernt.

      Nur ich bewege mich unruhig durch den Raum. Ganz automatisch spiele ich mit meinem Messer, um die angespannte Stimmung zwischen uns zu kompensieren. Ich weiß, dass es an mir ist, zu sprechen, aber mir wollen die richtigen Worte nicht einfallen.

      Jaxon hat uns erzählt, was in der Nacht geschehen ist.

      Er hat uns von den Waffen berichtet, die er besorgt hat, und von dem Widerstand, der mittlerweile für ihn arbeitet, um gemeinsam den Zirkel zu zerstören. Er hat ausgelassen, was mit seinem leiblichen Vater passiert ist, und jedem von uns ist nur wichtig, dass er die Begegnung mit ihm überlebt hat.

      Jetzt sitzt er da, mit einem bernsteinfarbenen Drink in der Hand, die Miene ausdruckslos, voller Schatten. Nicht nur er war mein bester Freund.

      Die Zwillinge sind es auch gewesen.

      Ein Jahr haben wir gebraucht, um mit der neuen Situation, die Mable in unser Leben gebracht hat, klarzukommen. Die Zeit zu scheitern ist vorbei.

      »Wenn das funktionieren soll, brauchen wir Momente wie diese hier.«

      Alle drei Kings sehen zu mir auf.

      »Wir«, betone ich eindringlich, »sind das hier.« Ich zeige mit meinem Messer auf jeden von ihnen. »Die Kings. So wie Mable Zeit für sich braucht, brauchen wir – als Einheit – Zeit für uns.«

      »Wovon zur Hölle sprichst du?«, zischt Jaxon. Er hat uns zwar alles über die Nacht erzählt, aber verziehen hat niemand dem anderen. Wir haben Mable mit Vance in der Eingangshalle zurückgelassen und gehen davon aus, dass sie ihn in der Küche verarztet, während Romeo im Hintergrund bleibt. Zayn hat sich nach ein paar Kreisen ums Verbindungshaus wieder zu uns gesellt. Das ist gut, weil sein Fehlen die vorherrschende Disharmonie zwischen uns nur schlimmer gemacht hätte. Doch Mable gehört nicht hierher. Nicht in diesen Konflikt. Es ist eine Sache zwischen uns.

      Den Königen.

      »Ich liebe dieses Mädchen«, erinnere ich meine Freunde geradeheraus, »aber wenn ich sie für mich hätte haben wollen, hätte ich sie mir einfach genommen. Stattdessen habe ich zugelassen, dass sie euer Interesse weckt. Denn nichts auf der Welt will ich nicht mit euch teilen. Nichts, was mir etwas bedeutet, könnte euch nichts bedeuten. Ich wusste, dass wir Mable dazu bekommen werden, genau die Frau zu sein, die es mit uns aufnehmen kann. Wenn sie mir blind vertraut, von Reece und Zayn begehrt wird und sich Jaxon zu widersetzen versucht, kann sie gar nicht anders, als uns alle zu wollen. In jedem von uns den Reiz zu sehen, der ihr Verlangen nach uns sichert. Sie gibt uns genau die Befriedigung, die wir brauchen, und ist zudem noch verdammt klug.«

      »Es geht nicht um sie«, knurrt Jaxon, den Blick starr zu Boden gerichtet.

      »Richtig«, bestätige ich und schenke mir ebenfalls ein Glas ein. »Wir haben nie wirklich um sie gestritten, nicht wahr? Warum wollten wir, dass sie sich für einen von uns entscheidet?«

      Reece verdreht die Augen und stöhnt. »Erleuchte uns, Sylvian.«

      Ich widme ihm ein schmales Lächeln.

      »Wir wollten …«, beginnt Zayn tonlos, der noch zerstörter als Jaxon wirkt. Ihn muss die Situation mit Vance, Mable, Jax und Reece noch einmal mehr mitnehmen als den Rest von uns. Er war schon immer im Innern der Emotionalste. »Wir wollten herausfinden, ob sie trotz allem Jaxon nehmen würde. Ob sie sich ausgerechnet auf ihn einlässt. Nicht auf meinen engelhaften Bruder, nicht auf broken Sylvian, sondern auf Jaxon. Denn diese Entscheidung hat bedeutet, dass sie tief, ultratief in sich verdorben ist und bereit, unsere dunkelsten Seiten zu lieben. Wir wollten herausfinden, ob sie dazu in der Lage ist.«

      »Und wir dachten, es wäre nötig, dass ein Einzelner über sie bestimmen darf«, ergänzt Reece ironisch. »Als wäre sie jemals in der Lage dazu, nur auf einen von uns zu hören.«

      »Auf Sylvian hört sie«, lenkt Zayn ein.

      »Aber für ihn hat sie sich nicht entschieden«, murmelt Jaxon. Er leert sein Glas und stellt es geräuschvoll auf dem Tisch neben sich ab. »Wir brauchen uns nicht über Amabelle zu unterhalten. Wir wissen alle, dass wir sie bekommen können und wie das funktionieren kann. Selbst Zayn will sie nicht ganz für sich und ist bereit, sie mit Vance zu teilen.«

      Zayn zuckt zusammen, als hätte ihm das Aussprechen der Wahrheit einen Stromschlag verpasst.

      »Das Problem ist nicht meine Schwester«, fährt Jaxon fort und richtet sich auf. Vor uns bleibt er stehen, groß, erhaben, langsam wieder der Alte werdend. »Sondern dass sie meine verfickte Schwester ist.«

      »Stiefschwester«, fügt Reece mit einem Hüsteln hinzu.

      »Egal«, übergeht Jaxon ihn. »Ihr habt es ihr nicht gesagt. Nicht einmal angedeutet. Wie soll sie euch das jemals verzeihen? Dass ihr sie eingesperrt habt, in ihren goldenen Käfig, im Glauben gelassen, ich würde sie grundlos von mir stoßen?«

      »Du hättest es ihr ja auch sagen können!«, beschwert sich Zayn vorwurfsvoll.

      »Ach ja?«, fährt Jaxon ihn an. »Was habe ich denn versucht, hm? Ich bekam keinen einzigen Moment mit ihr allein, erinnert ihr euch? Habe ich ein halbes Jahr auf ihre verdammte Nähe verzichtet? Ja. Habe ich mich zurückgehalten und euch das Spielfeld überlassen? Ebenfalls ja. Ich hätte sie nicht ein einziges Mal angerührt, hättest du ihr nicht den verschissenen Schlüssel zu unserem Bibliotheksflügel gegeben, Zayn. Und auch dann noch … Während ihr unbedingt denken wolltet, ich hätte auf der Gala auf sie geschossen, während ihr auch nur eine Sekunde glaubtet, ich würde euer Leben in Gefahr bringen, habe ich euch machen lassen. Und wozu hat das geführt? Zayn lässt sie heimlich von Vance ficken, Reece löst die Verlobung auf, Sylvian würgt sie fast zu Tode und Romeo hört auf, mir alles zu sagen. War das nötig? War es nötig, dass ihr mich verbannt und dann auf diese Weise scheitert? Wer seid ihr? Und wer seid ihr ohne mich?«

      Zayns Miene lässt keinerlei Raum für Spekulationen über seine Gefühle zu, aber Reece hat das Gesicht verzogen. Er steht ebenfalls auf, das Whiskeyglas noch in der Hand.

      »Du hast oft genug klargemacht, dass der Zirkel für dich über allem steht«, sagt Reece. »Wieso hätte ich nicht glauben sollen, dass du es warst, wenn der Attentäter nun einmal deine Augen hatte? Du wolltest mich in diesem Unwissen lassen. Ich weiß noch immer nicht, ob du nicht einen verschollenen Bruder hast oder ob es dein Urgroßvater war. Du hältst diese Information zurück und erwartest von mir, dass ich dir blind vertraue. Du willst mich prüfen, ob ich zu dir halte oder zu Mable. Ob ich dir verzeihen kann, dass du ausgerechnet sie töten wolltest. Zumindest glaubte ich, dass du das wolltest.«

      »Und du hast bei der Prüfung versagt«, zischt Jaxon.

      »Ich liebe sie mindestens genauso wie du«, zischt Reece zurück.

      »Ja? Warum hast du ihr dann meinen Ring vom Finger genommen?«

      »Warum hast du ihn ihr erst gar nicht angesteckt? Sie musste nur mit Vance bei der Gala auftauchen und du wirfst die Verlobungspläne über Bord? Dann kann ich doch ruhig darauf bestehen, mich zu trennen, wenn sie ihn fickt.«

      »Romeo hat im Krankenhaus mit Vance über die Nacht der Gala gesprochen«, entgegnet Jaxon sehr leise, als würde er mit jedem Wort eine unangenehme Wahrheit aussprechen. »Vance hat ihm erzählt, was im Boudoir geschehen ist. Als er reinkam und du Amabelle vor seinen Augen gegen die Wand genommen hast. Wie sie ihre Hand nach ihm ausgestreckt und du es zugelassen hast. Du hast diese ganze Scheiße erst provoziert. Diese eine Geste hat gereicht, um Vance deine grundsätzliche Zustimmung zu geben, es fehlte nur noch Zayns. Kapierst du das? Wenn hier in diesem Raum irgendjemand etwas dagegen hätte, dass Vance sich ihr nähert, hätte es jeder von uns verhindert. Selbst wenn nur ein Einziger von uns es nicht wollte, hätten es die anderen verhindert. Natürlich kann Vance sich nicht auf die Hinterbeine stellen und behaupten, wir hätten es ihm ›erlaubt‹. Aber ›verboten‹ hat es ihm auch niemand. Und obwohl das alles stimmt, was ich sage, quälst du Amabelle weiterhin. Weißt du, warum du das tust, Reece?«

      Reece schnaubt.

      »Weil du Angst davor hast, ihr erklären zu müssen, dass du es ein halbes Jahr nicht geschissen bekommen hast, ihr zu erzählen, wer sie wirklich ist!«

      Reece presst den Kiefer zusammen und schweigt.

      »Und du?«, fährt Jaxon Zayn an. »Wann wachst du endlich aus deinem jämmerlichen Traum auf?«

      »Mann, sie wird das schon verkraften, dass dein Daddy eigentlich ihrer ist. Das ist doch Pillepalle im Vergleich zu allem anderen.«

      Ich lache kalt. »Sicher.«

      Jaxon wendet sich an mich. Verachtung steht in seinem Blick. Verachtung und … Trauer. »Du wirst es ihr sagen.« Seine Stimme hat um einiges an Kraft verloren. »Du bist überhaupt erst schuld daran, dass sich alles zugespitzt hat. Deinetwegen hätte sie jemand fast abgeknallt. Du bist ein guter Lügner, Silvano. Sag ihr, dass nur du davon wusstest. Du, und seit der Gala weiß auch ich davon. Lass die Zwillinge außen vor, dann kann Amabelle glauben, sie hätten sie nicht hintergangen. Sie wird dich hassen, mein Freund. Dich hassen, mich nicht mehr wollen, aber mit den Zwillingen und fucking Vance kann sie glücklich werden. Geh sofort zu ihr und gestehe ihr alles. Geh!«

      »Sorry, falls ich jetzt total auf dem Schlauch stehe«, wirft Zayn ein, als ich nicht reagiere, »aber ich hab das schon richtig verstanden, dass Jax und Mable-Baby nicht verwandt sind, oder? Weil ich dieses Drama nicht so ganz nachvollziehen kann. Den Stiefbruder zu ficken ist doch heiß. Gibt tausend Romane und Filme und whatever darüber. Ich glaube, Mable wird eher feucht werden, wenn sie davon erfährt, anstatt Jaxon nicht mehr zu wollen, keine Ahnung.«

      »Das Leben ist kein fucking Roman«, erinnert Reece ihn kalt.

      »Wenn ihr meint.« Zayn zuckt mit den Achseln.

      »Ich werde zu ihr gehen, wenn ihr das möchtet«, lenke ich ein. »Ich werde auch lügen, wenn es nötig ist. Aber bevor ich diesen Raum verlasse, will ich, dass ihr alle darüber nachdenkt, ob ihr das wirklich wollt. Wollt ihr wieder auf der Basis einer Lüge leben? Was, wenn sie davon dann doch irgendwann erfährt? Ihr macht es nur schlimmer.«

      »Hör auf, die fucking moralische Instanz zu mimen, Sy!«, fährt Reece mich an. »Das ist Romeos Part. Oder Vance’ Part. Aber nicht deiner. Hol dein Messer raus, lüg ein bisschen rum, und rette uns den Arsch. Kann ja wohl nicht so schwer sein.«

      Zorn packt mich, weil er es nicht verstehen will. Vielleicht muss ich sie zwingen, endlich ehrlich zu dir zu sein. »Wir sagen es ihr gemeinsam«, presse ich hervor.

      Jaxon fängt meinen Blick ein. »Gemeinsam?«

      »Ja.« Ich nehme einen Schluck und gehe konzentriert durch den Raum. »Wenn sie uns danach nicht mehr will, will sie niemanden mehr. Und wenn es sie zerstört, sind wir alle da, um sie aufzufangen.«

      »Was heißt hier ›gemeinsam‹?!«, wirft Jaxon mir an den Kopf, sodass ich stehenbleibe und mich zu ihm umdrehe. »Ihr habt mich ein halbes Jahr ausgeschlossen. Habt mich wie einen Abtrünnigen behandelt. Mich. Ihr habt mich nicht nur bei der Gala verraten, ihr habt euch von mir abgewandt. Scheiße, das Letzte, was ich tun werde, ist mit euch irgendetwas gemeinsam zu machen. Ich habe euch gerade nur deshalb von dem Widerstand erzählt, damit ihr euch nicht vor dem Zirkel verplappert, falls es dazu kommen sollte, dass man euch befragt. Und vor meinem Vater im Kerker habe ich mir nicht die Blöße geben wollen, euch daran zu erinnern, dass wir nicht mehr das sind, was wir einmal waren. Danke für diese trostlose, sinnlos verschwendete Zeit. Sucht euch einen Neuen für euren Club. Vance macht sich sicher gut zwischen euch, wenn ihr ihm weiterhin ein paar Almosen zukommen lasst, nicht wahr?« Tyrell lächelt uns zynisch an, bevor er sich abwendet und zur Tür marschiert.

      Es kommt mir wie Schicksal vor, dass diese in diesem Moment aufgeht. Als würde eine höhere Kraft nicht wollen, dass unser Gespräch endet.

      Romeo tritt mit Vance im Schlepptau ein, sodass Jaxon gezwungen ist, direkt vor ihnen stehenzubleiben.

      »Was zur Hölle tut er hier?«, murmelt Reece.

      »Ja, also«, beginnt Romeo und versucht anscheinend einen Überblick über die Lage zu bekommen, »wir haben Weaver gemeinsam nach Hause gebracht oder sagen wir … Vance hat sie erfolgreich davon überzeugt, dass sie nicht Krankenschwester spielen muss, sodass sie sich nach Hause bringen ließ. Ich wollte ihn nicht bei ihr lassen, denn dann hätte es nicht lange gedauert und ihr hättet einen weiteren Grund gefunden, um ihn umzulegen.«

      »Was kümmert es dich, wenn er stirbt?«, frage ich genervt.

      Romeo lächelt mich kühl an. »Ich mag ihn. Hast du ein Problem damit, Silvano?«

      Die Stille, die sich auf diese Worte hin im Raum ausbreitet, ist fast fühlbar. Romeo mag Vance? Wie hast du das geschafft, Baby?

      »Was?«, fragt Reece verstört.

      »Er hat ein paar charakterliche Qualitäten, die ich schätze«, ergänzt Romeo glatt. »Außerdem habe ich Weaver für mein Leben lang genug heulen sehen. Wenn er stirbt, will ich sie nicht tagelang trösten müssen, nur weil keiner von euch das hinbekommt. Auf Zayns erneutes Geflenne kann ich ebenfalls verzichten. Darüber hinaus ist er wie wir anderen ein Zirkelmitglied und wir sollten, was den Widerstand und den Zirkel angeht, zusammenarbeiten, da wir es uns nicht erlauben können, Vance als Verbündeten zu verlieren.«

      »Wovon zur Hölle sprichst du überhaupt?!«, fragt Reece skeptisch.

      »Ich denke, ihr müsst erst ein paar Dinge unter euch klären, bevor wir uns den Problemen mit dem Zirkel zuwenden«, brummt Vance. Durch die ganzen Blessuren wirkt sein Gesicht so fleischig wie ein nacktes Steak. Dass er aufgerichtet und mit durchgedrückten Schultern vor uns steht, wundert mich.

      Er weiß, dass ihn das stumme Erdulden der Strafe stärker gemacht hat.

      Und er weiß auch, dass du uns für unsere Taten hasst – ihn aber nicht.

      »Ich lasse euch allein.« Vance will rückwärts wieder aus der Tür hinausgehen.

      »Nein«, befehlen Jaxon und ich wie aus einem Mund. Fuck. Wir sehen uns an. Dass wir in diesem Moment gleich reagiert haben, setzt ein paar der gebrochenen Scherben unserer Freundschaft wieder zusammen.

      »Du erklärst dich«, verlangen Jaxon und ich erneut zeitgleich.

      Alle im Raum starren uns an, weil wir synchron gesprochen haben.

      »Ihr meint, was mich dazu bewogen hat, Mable anzurühren?«, fragt Vance gedehnt. »Warum soll ich euch etwas erklären, was ihr alle am besten kennt?«

      »Entschuldige«, wirft Romeo ein. »Ich kenne das nicht.«

      »Was ihr alle kennt, bis auf Romeo«, korrigiert Vance sich trocken. »Ich bin sicher nicht hier, um mich zu erklären, warum ich es immer wieder tun würde. Warum ich es getan habe. Dass sie mir etwas bedeutet. Was genau hat die Einheit der königlichen Hoheiten wirklich zerstört, hm? Seht euch an. Ihr reagiert alle fassungslos, weil Sylvian und Jaxon, einst das übel schlagende Herz dieses Campus, wieder gleich ticken. Kaum habt ihr mich als gemeinsamen Feind, funktioniert ihr. Wie wär’s, wenn ihr einen sinnvollen gemeinsamen Feind findet? Wie den Zirkel? Just my two cents.«

      »Er ist einfach nervig überheblich«, murmelt Jaxon und ich weiß, dass er diese Worte an mich richtet.

      »Fast so, als würde ein Hund plötzlich versuchen, Herrchen zu spielen«, bestätige ich feixend.

      »Er hat nichts«, fügt Jaxon locker hinzu. »Gar nichts. Schau mal, wie er dasteht, glaubt, weil Zayn und Romeo ihn mögen, wäre irgendetwas gewonnen. Ein kleiner Stoß und er fällt um. Eine weitere Figur, die am Rand des Schachfelds gesammelt wird. Traurig, diesem ganzen Schauspiel zuzusehen.«

      »Zusehen ist das richtige Stichwort.« Meine Lippen weiten sich mehr und mehr. »Er sollte dabei sein, wenn wir es Mable sagen.«

      Jaxons Mundwinkel zuckt und ich spüre, dass die Vorstellung in ihm etwas regt, Mable gemeinsam vor Vance’ Augen zu ficken, sodass er zusehen und leiden muss. »Vielleicht sollte er das, mein Freund.«

      »Na, super, ihr habt euch vertragen«, grummelt Zayn, greift nach dem Whiskey und trinkt aus der Flasche. »Nächstes Mal wartet ihr nicht ’n halbes Jahr damit, okay?«

      »Was wollt ihr Mable sagen?«, fragt Vance misstrauisch.

      »Wirst du dann sehen«, entgegne ich schmal lächelnd. Auch wenn ich ihr verziehen habe, dass sie sich ihm hingegeben hat, kann ich nicht darüber hinwegsehen, dass Vance es ohne unser Wissen zuließ. Es gibt Regeln der Ehre an diesem Campus, die alle Männer mit Anstand einhalten. Eine Frau, die einem anderen gehört, wird nicht angerührt. Vance hat sich darüber hinweggesetzt – ohne sich unserer Zustimmung ganz sicher zu sein.

      Für diesen Verrat wird er bezahlen.

      Ja, ich weiß, Baby, du hast es genossen. Ich kann mir ungefähr vorstellen, wie abgründig gut es sich angefühlt hat, dich der Situation einfach hinzugeben. Deine Lust bestimmen zu lassen, deine Sucht. Wie kann ich dich für etwas verurteilen, für das ich dich liebe?

      Aber du hast es auch getan, weil du wusstest – weil du wolltest, dass wir reagieren, wie wir reagiert haben. Du willst unsere Eifersucht zu spüren bekommen. Du willst unsere hässlichsten Seiten sehen. Dir war es in den letzten Monaten zu friedvoll. Zu sanft.

      Du willst meine Messerklinge an deiner Haut fühlen, du willst, dass Reece dich bestraft. Du willst, dass Jaxon kurz davor ist, dich zu töten, und es dann doch nicht tut, weil er dich liebt.

      Du willst mit uns spielen.

      Du bist ein kleines Kätzchen und ärgerst gerne die Löwen.

      »Wann wollt ihr es ihr sagen?« Reece’ Gesichtsausdruck hat sich verändert, ist jetzt leer und ausdruckslos.

      Wir alle sehen uns an, wohl wissend, dass wir nicht einschätzen können, wie Mable reagieren wird. Was, wenn wir das Fass endgültig zum Überlaufen bringen, weil wir ihr die Sache mit ihrem echten Dad verschwiegen haben? Was, wenn sie nicht damit klarkommt, mit Jaxon auf dem Papier verwandt zu sein?

      Wir wissen es nicht.

      Jeder von uns will den Moment der Wahrheit so lange wie möglich hinauszögern.

      »Nach ihren Prüfungen«, entgegnet Zayn tonlos. »Erzählen wir es ihr vorher, wird die Prüfungsphase vielleicht die Hölle für sie. Vielleicht auch nicht. Aber wenn wir sichergehen wollen, dass es ihr nicht das dritte Semester versaut, warten wir bis zur letzten Prüfung ab.«

      Alles in mir schreit Widerstand. »Fuck«, knurre ich, »das sind noch drei verdammte Wochen.«

      »Drei Wochen mehr oder weniger machen den Kohl auch nicht fett«, sagt Romeo mit einem sarkastischen Zwinkern.

      »Will ich jemals in Erfahrung bringen, worüber ihr sprecht?«, brummt Vance.

      »Lieber nicht«, antwortet Zayn ihm. »Wenn sie uns alle nicht mehr will, hat sie wenigstens ...«

      »Wag es ja nicht«, raunt Reece.

      »Ich meine ja nur. Lieber Vance als irgendein anderer Heini vom Campus, oder?«

      »Weder noch«, murmle ich.

      Vance hat die Brauen gehoben. Er scheint zu ahnen, dass wir Mable eine verdammt ernste Sache verschwiegen haben.

      »Drei Wochen«, schließt Jaxon. »Drei Wochen, in denen niemand ihr etwas sagt. Können wir uns darauf einigen, Vance endgültig die Kehle aufzuschneiden, sollte er ihr auch nur die Idee davon geben, dass wir etwas verschweigen?«

      Jaxon fixiert Romeo, der unter seinem strengen Blick zusammenschrumpft und es nicht wagt, etwas zu erwidern.

      »Einverstanden«, murrt Reece.

      »Gut.« Jaxon nimmt Zayn die Flasche Whiskey aus der Hand, schenkt sich ein und geht ein paar Schritte zum Fenster.

      »Ich bin nicht einverstanden.« Alle Augen gehen zu Zayn. Er hat sich gelassen zurückgelehnt, das eine Bein überschlagen. »Niemand schneidet Vance endgültig die Kehle auf. Erstmal kann das sowieso niemand tun, weil er ein Zirkelmitglied ist, und zweitens hat das von eben gereicht. Es wird keine Aussetzer dieser Art mehr geben oder ich war lange genug Teil dieser Runde.«

      Die Stille, die sich auf Zayns Worte ausbreitet, lässt erneut die Anspannung zwischen uns aufleben.

      »Danke, Zayn.« In Vance’ Stimme schwingt Ironie mit, aber ich kann mir denken, dass er seine Dankbarkeit ernst meint.

      »Meinetwegen«, lenke ich ein. »Dann brauchen wir einen Plan, wie wir mit dem Thema umgehen. Was werden wir Mable sagen?«

      Wieder reagiert keiner. Nach und nach blickt jeder von uns zu Jaxon, der zwischen uns steht und zu spüren scheint, dass wir von ihm eine Entscheidung erwarten. Langsam dreht er sich um. Den Kiefer verspannt und die blauen Augen voller Eis.

      »Wir hören auf dich, Silvano«, gibt er vor. »Und sagen ihr die Wahrheit.«
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      Du fragst dich, was uns an dir fasziniert, Belle?

      Sylvian hat es etwas zu romantisch formuliert. Aber ja, ein kleiner Reiz könnte daher kommen, dass wir dich nicht haben können. Selbst wenn wir dich bis zur Besinnungslosigkeit ficken, ist es dir nicht genug. Wir bekommen deinen Körper.

      Aber bekommen wir auch deine Seele?

      Deine kleine süße Seele, Belle … Ich weiß, was es braucht, um sie zu brechen. Wir müssen dich abhängig machen. Wir müssen dich glauben lassen, niemand sonst könnte dir jemals geben, was wir dir geben. Du wirst, wenn ich will, diese Lüge schlucken.

      Aber in dem Moment, wenn wir deine Seele wie ein zartes Täubchen zerquetschen, würden wir sie auch verlieren.

      Und niemand will sie verlieren.

      Das fasziniert uns.

      Dass wir mit dir nicht mehr ganz die brutalen Wichser sind, die wir einmal waren.

      Nur was, wenn wir das sein müssen, damit du uns willst?
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      Nachdem Vance und Romeo mich nach Hause gebracht haben, verbringe ich Zeit in meinem Zimmer in der Verbindung der Reginas. Allein. Während ich dasitze, gegen die Wand starre, und versuche, nicht verrückt zu werden. Ich mache mir vor allem Vorwürfe, weil ich nicht mehr weiß, an welcher Stelle ich überhaupt ansetzen soll, um wieder die Kämpferin zu werden, die ich einst war.

      Ich bin zu weit gegangen.

      Ich habe Vance’ Leben riskiert.

      Ich habe zu viel erduldet.

      Ich hätte damit rechnen müssen, dass die Kings ihre hässlichste Seite zeigen, um mir meinen Fehltritt heimzuzahlen. Aber das ist nicht das einzige Problem, das sich aufgetan hat. Die Kings haben eine Universität des Zirkels erwähnt und da ich nicht vorhabe, einen von ihnen um mehr Informationen zu bitten, bleibt mir nichts anderes übrig, als mich in die Recherche rund um den Zirkel zu vertiefen. Ich habe schon einiges gefunden, das mir einen besseren Überblick verschafft, aber wirklich viel ist es nicht.

      Die Tyrells und die Kingstons – die Linie von Jaxons Mutter – sind ebenso wie die Portcharles und die Cunninghams – Clarisse’ Familie – bereits seit Generationen Teil des Zirkels. Viele Präsidenten sind mit ihren Familien verwandt. Als wäre die Elite Amerikas tatsächlich eine Art Monarchie.

      Dennoch gibt es immer wieder Familien wie die Silvanos oder die Crescents, die berüchtigt, bekannt oder schlicht extrem reich sind, die in den Zirkel aufgenommen werden oder enge Kontakte zu dessen Mitgliedern pflegen.

      Über die genaue Arbeit des Zirkels erfährt man hingegen so gut wie nichts. Wovon hat Sylvian gesprochen? Eine Schattenuniversität unter der Erde Kingstons?

      Ist das wahr?

      Nach ein paar weiteren Stunden des Durchforstens von ellenlangen Biographien einiger Kingstonprofessoren ringe ich mich dazu durch, Olive anzurufen. Meine Schwester hat wie ich Ferien und wird vermutlich zu Hause sein.

      Sie nimmt sofort ab. »Wenn meine Schwester anruft, statt mir eine zehnsekündige Sprachnachricht zu schicken, mit der sie glaubt, alles wäre gesagt, muss es dringend sein, oder?«, fragt sie quirlig ins Telefon.

      Ich habe das Gefühl, sie ist in diesem einen Jahr ihrer Pubertät um fünf Jahre gealtert. Wann habe ich sie je so cool und selbstbewusst erlebt? Wir sprechen eine Weile über Belanglosigkeiten, über ihren Freund, über Thanksgiving und schließlich über Mom.

      »Geht es ihr immer noch so gut wie im Sommer?«

      »Ich glaube schon.« Olive weiß, worauf ich hinauswill. »Manchmal wirkt sie etwas traurig, weißt du? Aber so wie Menschen manchmal traurig wirken. Nicht mehr wie früher, wenn sie nicht ansprechbar war.«

      »Weißt du, was zurzeit mit ihr los ist? Wieso … ist sie so?«

      »Ich weiß es nicht …«, murmelt Olive. »Reece hat ein paar Mal mit ihr gesprochen, glaube ich. Als du im Krankenhaus warst. Vielleicht hat es sie irgendwie … glücklich gemacht, dass du dich mit ihm verlobt hast? Weil er all dieses Geld hat und so … keine Ahnung.«

      »Meinst du, Geld macht Mom glücklich?«

      »Nein.« Olive räuspert sich. »Also Elliot aus meinem Mathe-2-Kurs sagt, dass sie Substitute nimmt. Das, was Drogenabhängige bekommen. Aber wenn, dann müssen das ziemlich gute sein, weil man so gut wie gaaar nichts davon merkt. Und sie geht eigentlich nie zum Arzt, glaube ich.«

      Sylvian. Es ist das Erste, was mir in den Kopf schießt. Er könnte ihr passende Substitute besorgt haben. »Okay, danke. Meinst du, sie wird rangehen, wenn ich sie anrufe?«

      »Glaube schon.«

      Wir wissen es beide nicht, denn meine Mom hat fast noch nie Anrufe von uns entgegengenommen. Unsere gesamte Kindheit über wussten wir, dass wir gar nicht erst zu Hause anzurufen brauchten, es würde sowieso keiner abheben. Vor allem da wir einige Jahre nicht mal ein Telefon besaßen.

      Olive und ich legen auf und ich wähle die Nummer meiner Mom.

      »Hallo, Sweetie«, flötet sie mir ins Ohr. »Wie geht es dir?«

      Ich will sie am liebsten anschreien. Warum ist sie so verdammt verändert?! Im Sommer habe ich es genossen, ja. Reece oder Zayn waren bei mir und ich habe es genossen, mir einreden zu können, dass wir eine glückliche Familie sind. Es war geradezu zuckersüß und leicht. Aber mein Hang dazu, in einer Lüge zu leben, holt mich früher oder später immer auf den Boden der Tatsachen zurück. »Warum bist du so verändert, Mom?«, frage ich wispernd in den Hörer, ohne auf ihre Frage einzugehen.

      Stille auf der anderen Seite der Leitung. Schließlich ein Seufzen.

      »Du wirst heiraten, Mable.« Mable nennt sie mich fast nie. »Und zwar nicht irgendwen. Ich will nicht, dass dir meine Probleme weiter im Weg stehen.«

      »Welche Probleme hast du?«, wage ich zu fragen. »Müssten jetzt nicht alle weg sein? Mit dem Haus, dem Geld, dem …«

      »Es geht nicht ums Haus oder ums Geld. Ich hasse es, hier zu wohnen. Ich tue es für dich. Für deine zukünftige Familie, Liebling.«

      »Warum? Warum hasst du es da zu wohnen? Was ist an dem Trailerpark so toll gewesen? Es war schäbig und dreckig und …«

      »Unser Zuhause. Ich will dich nicht verlieren, Mable. Reece und deine Freunde haben mir zu verstehen gegeben, dass das passieren wird, wenn ich mich nicht zusammenreiße. Also reiße ich mich zusammen. Mehr muss dich nicht belasten, in Ordnung? Hab noch schöne Ferien, Schatz.«

      Sie legt auf, bevor ich etwas erwidern kann.

      Ich nehme das Handy vom Ohr und schreie laut.

      Wieso fühlt sich mein Leben so an, als wäre es zwanzigmal hintereinander gegen eine verdammte Betonmauer gecrasht? Und wieso bricht diese Mauer nicht endlich und endgültig ein und offenbart die Wahrheit dahinter?

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Es sind zwei merkwürdige übrige Ferientage, die Harper und ich verbringen. Wir tun einfach so, als wäre alles ganz normal und sprechen kaum über den Abend, an dem alle Kings ausgeflippt sind und ihre Waffen gezogen haben.

      So normal, wie es eben mit einem Romeo sein konnte, der sich unmittelbar in unserer Nähe aufhielt, sobald wir auf dem Campus einen Kaffee trinken wollten oder spazieren gingen. Er hatte stets ein steinhartes Gesicht aufgesetzt, als überlegte er, entweder sich selbst, Harper oder vielleicht sogar mir die Kugel zu geben.

      Weder Harper noch ich hatten die Muße, ihn anzusprechen oder wegzuschicken. Sie schien ebenfalls sauer auf ihn zu sein. Möglicherweise hat es etwas mit zwei ihrer abgebrochenen Nägel zu tun, denn sie zeigt ihm damit gerne den Mittelfinger. Nur am Sonntagabend bekam ich mit, wie sie ihn in einer der stillen Ecken des Crowns zaghaft über Reece und Zayn ausfragte, während ich in einer anderen mit meiner Arbeitsgruppe eine Präsentation für Dienstagvormittag durchging. Er erzählte ihr sogar knapp die Geschichte der Zwillinge. Dass Zayn eigentlich in einer Psychiatrie untergebracht war, Reece ihn daraus befreit hatte und sie sich seitdem eine Identität teilen.

      Ich merkte Harper an, dass sie diese Information verdauen musste, aber sie machte mir keinen Vorwurf, weil ich geschwiegen hatte. Sie verstand die Umstände glücklicherweise ziemlich schnell.

      Am Montag stehe ich in aller Frühe auf, um mich für meinen ersten Unitag zurechtzumachen. Die Kings waren über das Wochenende wie vom Erdboden verschluckt – bis auf Romeo natürlich. Leider befürchte ich, dass sie mir heute am College über den Weg laufen und als wäre es mittlerweile eine meiner Waffen geworden, ziehe ich mich besonders hübsch an. Ein Collegerock, Stulpen, der weiche, körperbetonte Mantel, den Harper mir geschenkt hat, einen breiten Kaschmirschal, den ich mir doppelt um den Hals wickle, eine weiße Spitzenbluse. Unangreifbar.

      Begehrenswert.

      Ich habe es nicht nötig, jemals wieder auf einen von ihnen hereinzufallen.

      Die Kings sind für mich gestorben.

      Nicht wahr?

      Dass es mir nicht egal sein kann, welche Kleidung ich trage, wundert mich. Kingston scheint langsam aber stetig einen anderen Menschen aus mir zu machen. Meine lächerlichen Gedanken über mein Aussehen gehen allerdings in ein panisches Kribbeln über, als direkt auf den breiten Treppen des Hauptgebäudes drei Kings stehen und mich offenbar erwarten. Mein Herz flattert wild in meiner Brust, während meine Augen über ihre jeweilige Erscheinung huschen. Leider kann ich nicht mehr so tun, als hätte ich sie nicht bemerkt und einen anderen Weg einschlagen. Außerdem wäre das ein Zeichen von Schwäche und ich habe mich dazu entschieden, nicht mehr schwach zu sein.

      Sylvian lehnt etwas abseits am Treppengeländer und raucht. Zayn steht neben Jaxon, der fast schon vorwurfsvoll aussieht, als hätte ich ihn genötigt, auf mich zu warten.

      Mein Albtraum wird wahr, als sie auf mich zutreten. Ich bereite mich darauf vor, ihnen eine gewaltige Szene zu machen, als Jaxon mir unwirsch die Tasche abnimmt, in der ich meine Schreibutensilien für die Vorlesung verstaut habe. Aber er tut nichts anderes damit, als sie an Zayn weiterzureichen, der sie schultert.

      »Saal IX«, gibt Sylvian den Raum für meine nächste Veranstaltung weiter und die Kings gehen vor.

      »Entschuldigung?«, rufe ich. Weil Zayn meine Tasche trägt, laufe ich ihnen notgedrungen hinterher.

      »Hey, seid ihr jetzt komplett zurückgeblieben oder warum nehmt ihr mir meine Tasche weg?«, murmle ich verstört und schließe zu den Kings auf. Ihre wesentlich längeren Beine lassen sie auch bei normalem Schritttempo schneller gehen, sodass ich jetzt schon außer Atem bin. »Süß, dass ihr auf mich gewartet habt, doch leider hatte ich vor, euch aus dem Weg zu gehen …«

      »Ich bin zum Lunch mit Professor Chambers verabredet«, informiert Jaxon die anderen, als hätte ich keinen Ton gesagt. »Nicht, dass ich mir viel davon erhoffen kann, aber zumindest weiß er für gewöhnlich, wovon er redet. Danach habe ich Zeit.«

      »Ich glaube, ›ich‹ muss irgendeine Übung um zwei halten«, entgegnet Zayn locker, »aber genau hab ich’s nicht im Kopf. Was ist mit dir, Silvano?«

      Sylvian, der seine Zigarette ausgetreten hat, bevor wir ins Gebäude gegangen sind, antwortet erst, nachdem er uns eine Durchgangstür aufgehalten hat. Sein grüner Blick ruht auf mir. »Ich bleibe ab zwei für den restlichen Abend bei ihr, wenn ihr wollt.«

      »Wunderbar.« Jaxons Lächeln ist weder echt noch wirklich falsch und die drei marschieren weiter. In jedem Gang formt sich eine Schneise aus Studenten, die sich an die Wand drücken, um den Kings bloß nicht im Weg zu stehen. Ich fühle mich unendlich dämlich, weil ich ihnen wie ein treudoofer Hund hinterherdackle.

      Die Kämpferin in mir scheint noch nicht ganz wach zu sein und ich weiß auch nicht, ob ich wirklich will, dass der gesamte Campus von meiner Liaison mit mehreren Kings erfährt, obwohl ich mich verlobt habe.

      Was die Leute denken ist egal, Mable. Seit wann kümmert es dich?

      Als wir vor Saal IX angekommen sind, wenden sie sich mir endlich zu. Zayn reicht mir meine Tasche. »Ich warte hier«, informiert er mich.

      »Worauf?«, entgegne ich dümmlich. Mittlerweile fühle ich mich völlig überfahren.

      »Worauf soll er wohl warten?«, zischt Jaxon leise. »Führ uns nicht vor.« Er lässt seinen Blick warnend über die Köpfe der anderen schweifen. »Geh rein, hör gut zu und komm daraufhin direkt wieder zurück, damit Crescents Eier nicht verfaulen, wenn er eine Stunde dumm rumsteht.«

      »Ähm«, mache ich hilflos. »Habt ihr übers Wochenende zu viel geraucht, dass ihr plötzlich auf Bodyguard macht? Oder …« Mir kommt in den Sinn, dass es mehr Gefahren gibt als die Kings und ihre Spielchen mit mir. »Ist irgendetwas passiert?«

      »Irgendetwas?«, knurrt Sylvian.

      »Na ja, ich meine, warum habt ihr euch plötzlich dazu entschieden, mich durch die Uni zu begleiten? Gerade jetzt, wo ich mich dazu entschieden habe, nichts mehr mit euch zu tun haben zu wollen?«

      »Plötzlich dazu entschieden?«, wiederholt Sylvian ungläubig meine Worte.

      Zayn wirkt als Einziger entspannt. »Er meint, wir haben das schon länger entschieden. Nur nicht durchgezogen. Willst du ein Abschiedsbussi oder warum stehst du noch hier, obwohl die Vorlesung gleich anfängt?«

      Meine Kinnlade klappt nach unten und ich starre sie an. Die letzten drei Tage habe ich mir geschworen, ihnen weder zu verzeihen noch freundlich zu ihnen zu sein, aber das Bedürfnis, ihnen zu zeigen, was ich von Vance’ ›Bestrafung‹ halte, ist wie weggefegt. Denn es wurde durch weitere hundert Fragen ersetzt. Warum sind diese Typen so verdammt unberechenbar?

      »Sie macht uns gleich eine Szene«, knurrt Sylvian gedämpft, was Jaxon dazu bringt, eine Hand um meinen Oberarm zu legen.

      Was für jeden um uns herum wie eine liebevolle Geste anmuten könnte, ist rau und brutal. Er legt seine Lippen an mein Ohr und spricht so leise, dass selbst ich ihn kaum verstehe. »Vance wäre nicht mehr am Leben, wenn er nicht ab und an mit ein paar Dingen recht haben würde. Der ganze Campus muss wissen, dass du uns gehörst. Ob du es willst oder nicht. Viel Spaß bei deiner Vorlesung.«

      Er lässt mich abrupt los und lächelt mich, typisch für ihn, wenn er den attraktiven Loverboy mimt, superfreundlich an.

      Ich starre erst ihn an, dann Sylvian, schließlich Zayn. Möglicherweise haben die Kings sich heute Morgen dazu entschieden, wovon ich seit Monaten heimlich träume, und sich ausgerechnet den Zeitpunkt ausgesucht, an dem ich gar nicht mehr mit ihnen zusammen sein will.

      »Was auch immer du ihr gesagt hast, Jax, es scheint sie nicht überzeugt zu haben.« Zayn neigt den Kopf zur Seite und grinst. »Nicht so, wie das hier sie überzeugen wird.«

      Bevor ich weiß, wie mir geschieht, tritt er auf mich zu, legt seine Hände an meine Wangen und küsst mich. Er küsst mich. Vor den Kings, vor den vielen Leuten im Flur, obwohl ich mir geschworen habe, sauer zu sein.

      Ich stehe da und lasse es geschehen.

      Nachdem er sich gelöst hat, brennen meine Lippen und ich spüre Sylvians und Jaxons intensive Blicke auf mir.

      »Ach, scheiß drauf«, knurrt Sylvian, fasst grob an meinen Hals und zieht mich vor sich.

      Mein Herz setzt aus. Wie vermutlich auch bei allen anderen Studenten um mich herum. Sylvian presst seine Lippen mit einer solchen Wucht auf meine, dass ich mich auch noch Sekunden später markiert fühle.

      »Gut, das wäre geklärt«, sagt Jaxon süffisant und nickt zum Vorlesungssaal. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, das ich in dieser Situation sowieso nicht hervorgebracht hätte, husche ich durch die Tür und suche mir einen Platz in der hintersten Reihe.

      Es nützt nichts.

      Alle wenden die Köpfe in meine Richtung und starren mich an.

      Sogar der Professor scheint aus dem Konzept gekommen zu sein.

      Ich schlage meinen Block auf und versuche, mich auf die aktuellen Wirtschaftsfragen zu konzentrieren. Doch ich scheitere kläglich.

      Zeig ihnen die Queen, schallen Vance’ Worte in meinem Kopf. Aber wie soll ich das tun, wenn ich nicht einmal weiß, wie man eine Krone trägt?
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      Vor einem Jahr hielt ich mich für den einzigen meiner Freunde, der Mable mochte, und dem es schwerfiel, grausam zu ihr zu sein. Damit lag ich schon damals falsch. Niemand wollte sie quälen.

      Nicht einmal Jaxon.

      Aber uns stand unser Stolz im Weg, unser Ziel.

      Wir wollten nicht zugeben, dass wir ein Mädchen gefunden hatten, dass exakt auf uns zugeschnitten schien. Angefangen damit, dass Sylvian zum ersten Mal etwas wie echte Zuneigung empfand, die wiederum Jaxon überhaupt dazu brachte, genauer hinzusehen, und mich im Zuge dessen motivierte, in Konkurrenz zu ihm zu treten.

      Wäre Sylvian nicht in Mable verschossen gewesen, wäre Jaxon dann überhaupt neugierig auf sie geworden?

      Und wäre Jaxon nicht neugierig geworden, hätte ich dann Genugtuung bei dem Gedanken verspürt, sie vor ihm zu bekommen?

      Wenn ich diese Genugtuung nicht verspürt hätte, hätte Zayn sie jemals mit mir geteilt?

      Oder ist er der Einzige, der sie von Anfang an für sich wollte?

      Die nächsten Tage versuche ich zu dem alten Ich zurückzukehren, das ich einmal war. Eigentlich hatte ich immer geglaubt, ich wüsste, was die anderen Kings ausmacht, stattdessen war ich geblendet. Nicht einmal mein eigener Bruder war so ehrlich zu mir, wie ich dachte.

      Ich weiß noch, wie ich jeden Tag in der Highschool wie einen Film gelebt habe. Das nicht wahre Ich von Reece Crescent. Weil ich nicht vollständig bin, ohne diesen Teil von mir, der mein Zwilling ist. Als wären wir erst bei der Geburt getrennt worden, wo vorher nichts als Einheit war.

      Jetzt, da wir wieder getrennt sind, merke ich es umso mehr.

      Ist wirklich Zayn es, der mich braucht? Oder bin nicht eher ich es, der es hasst, alleine zu sein? Wäre ich wie er geworden, hätte meine Mutter mich gewählt? Mich nicht bei meinem Vater zurückgelassen?

      Ich weiß, wie ich mir einreden kann, mein Leben wäre perfekt. Wie ich in der Cafeteria dasitzen kann, Trüffel mit Kaviar essend, während die Mädchen an meinem Tisch mir den Eindruck vermitteln, als gehörten sie bereits mir. Ich habe nie fragen müssen, um eine von ihnen zu bekommen.

      Nicht einmal Mable.

      Sie wollte mich und es war einfach. Wahrscheinlich ist das der wahre Grund, weshalb ich ein King geworden bin. Weshalb ich angefangen habe, Schach mit den Herzen armer Studentinnen zu spielen. Damit Menschen mehr in mir sehen als die Perfektion aus einem gut gebauten Körper, annehmbaren Intellekt und unermesslichen Reichtum.

      »Also wenn ich mich mit meinem Verlobten gestritten hätte, würde ich nicht so stolz herumlaufen wie sie.«

      Ich sehe auf, nachdem Jolene ihren Kommentar abgelassen hat und suche wie nebenbei nach Mable. Sie setzt sich gerade gemeinsam mit Romeo und Harper an einen Tisch. Als sie meinen Blick bemerkt, zuckt sie unmerklich zusammen. Nur ich sehe es.

      Ich fühle es.

      Ich will, dass sie leidet.

      Sie hat uns abgewiesen. Seitdem Zayn, Jax und Sylvian sie zur Vorlesung gebracht und zwei von ihnen sie geküsst haben, bestraft sie uns mit Ignoranz. Auf den Gängen gibt sie vor, keiner der Kings würde existieren, was selbstverständlich dazu geführt hat, dass die halbe Universität – nämlich alle Frauen – wissen, dass ich mich mit ihr zerstritten haben muss.

      Nur Romeo darf sich in ihrer Nähe aufhalten. Das muss der Beziehung geschuldet sein, die sich zwischen ihm und Harper entwickelt, obwohl die beiden stets so wirken, als würden sie sich abgrundtief hassen. Doch auch jetzt am Tisch tut Mable so, als wäre Romeo nicht anwesend. Sie kann das gut.

      Es ärgert mich, wie gut sie es beherrscht, uns zu ignorieren.

      Ich mache bei dem Theater der anderen nicht mit und halte Abstand. Wenn ein Crescent in ihrer Nähe ist, dann ist es Zayn. Wenn er nicht da ist – wie heute –, dann sehen die Leute, dass das glamouröse Paar, bestehend aus einer Stipendiatin und dem reichsten Junggesellen der Universität, Ärger hat.

      Und ich genieße es.

      »Mach dir nichts draus, Reece. Du bekommst die Gosse leider nicht aus einem Mädchen raus, so sehr du es dir auch wünschst.« Jolene wirft ihr Haar nach hinten, als hoffte sie, mich würde der Duft ihres Parfums erschlagen. »Sie verdient dich nicht, das sage ich schon seit Monaten. Ich meine, ihre beste Freundin ist Harper. Sie macht vor aller Augen mit Sylvian rum, obwohl sie mit dir verlobt ist.«

      Ich lächle knapp und dann lächle ich breiter, als ich bemerke, wie Mable mich heimlich beobachtet. Ja, Süße, du warst eifersüchtig auf Vance’ Freundin, hm? Du hast ihn gefickt, weil dir wegen seiner Freundin klar geworden ist, dass du ihn wolltest. Diese Masche scheint vortrefflich gut bei dir zu funktionieren. Sieh zu und leide!

      »Ihr habt Recht«, bestätige ich die Mädchen um mich herum schmeichelnd. »Es wäre an der Zeit, die Verlobung offiziell aufzulösen.«

      »Das heißt, ihr habt euch bereits getrennt?«, fragt Sofia aufgeregt. Sie wäre die erste, die mir den Schwanz lutscht, wenn ich sie darum bitte.

      Den königlichen Schwanz von Reece Crescent.

      Langweilig.

      »Was hast du jemals an ihr gefunden, Reece?«, fragt Jolene und stochert in ihrem Salat herum. Ich frage mich, ob Vance an Mable denken musste, während er Abigail gevögelt hat. Hat er es mit Genugtuung getan? Hat es ihn beflügelt?

      »Es war eine Wette.« Damit lüge ich nicht einmal. »Ein Spiel.«

      »Ein Spiel?« Gleich vier der Mädchen, die mich umringen, rücken näher und weiten die Augen. »Du meinst, es war wirklich alles ein Spiel?«

      »Nachdem Amabelle Weaver zurückgekommen ist, obwohl sie die Arena verloren hat, haben wir ein neues Spiel eröffnet, wie ihr wisst. Nach allem, was wir ihr angetan haben, ging es darum, ihr zu beweisen, dass sie uns dennoch will. Und wenn sie sich mit einem von uns verlobt, beweist das, wie tief sie eigentlich gefallen ist.«

      »Ihr wolltet sie also nur verletzen«, flüstert Sofia, die vor mir sitzt, fasziniert. »Alles, was ihr getan habt, hatte das Ziel, ihr zu zeigen, wo sie wirklich hingehört.«

      »Ja. Aber Mable wurde angeschossen und ich musste eine gewisse Zeit vor meinen Eltern und allen anderen vortäuschen, sie würde mir etwas bedeuten. Sonst hätte ich meinen guten Ruf verloren, das versteht ihr sicher. Auch jetzt glaubt sie noch, es hätte einfach nicht zwischen uns funktioniert.«

      »Oh ja, natürlich, das versteht man«, seufzen gleich mehrere und ich gähne in Gedanken. »Du bist einfach viel zu gut für sie, Reece.«

      Ich spiele mit der Gabel in meiner Hand und frage mich, ob das wirklich stimmt. Bin ich zu gut für dich, Mable?

      Wirst du mich erst lieben, wenn du meine dunkle Seite kennenlernst?
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      Ich kann es nicht durchziehen.

      Ich habe Jolene in einen Übungsraum geschleppt und hätte sie vögeln können. Wie ich hundert Mädchen vor ihr gevögelt habe. Vielleicht wäre es nicht einmal unser erstes Mal gewesen, ich erinnere mich nicht.

      Aber ich konnte es nicht tun.

      Mein Gewissen ist noch nicht so weit im Arsch, dass ich Mable auf diese Weise verletzen kann. Ich bin nicht wie Zayn. Ich kann keine Frau ficken, während ich eine andere begehre.

      Und all das macht mich wütend.

      So wütend, dass ich nicht mehr weiß, wohin mit mir.

      Nur weg.

      Als ich den langen Flur entlangschreite, an dessen Wänden die Gemälde aller Kingstonstudenten prangen, die ihr Grundstudium mit Bestnoten abgeschlossen haben, spüre ich, wie der Steinfußboden unter meinen festen Schritten bebt. Es gibt etwas, das ich seit dem Moment weiß, seit dem ich von meiner Zulassung für Kingston erfahren habe.

      Diese Universität, das College, das Studium, der Master werden die beste Zeit meines Lebens. Ich wusste es, weil die Elite-Highschool schon verdammt gut war, aber mein Bruder fehlte.

      Mein Bruder.

      Den ich mit wahnsinnig viel Trickserei aus der Psychiatrie in Schweden geholt habe.

      Mein Bruder.

      Dem ich scheinbar nie so viel bedeutet habe wie er mir.

      Meine Schritte donnern durch den Korridor und ich trete gegen die Tür zu unserem Thronsaal, damit sie krachend aufschwingt.

      Dann stehe ich da.

      Vor den fünf leeren Stühlen.

      Vor den bodentiefen, verstrebten Fenstern.

      Vor den endlos hohen Bücherregalen.

      Niemand ist hier.

      In diesem Raum war ich glücklich. Ich glaubte, ich wäre unter meinen Freunden. Ich glaubte, ich könnte ihnen vertrauen. Ihnen alles anvertrauen. Aber ich habe mich geirrt.

      Das gesamte College ist eine Lüge gewesen.

      Ganz Kingston ist eine Lüge.

      Was der Zirkel in seinen Kellern und der unterirdischen Universität tut, überschreitet das Vorstellbare. Dass Jaxon ernsthaft Teil dieser satanischen Vereinigung werden wollte, erschließt sich mir nicht.

      Vielleicht bin ich manchmal grausam, ja.

      Vielleicht bin ich nicht ohne Grund ein King, richtig.

      Vielleicht habe ich meinen Bruder mit Frauen schlafen lassen, obwohl diese dachten, nur ich wäre im Raum.

      Und ich habe Menschen leiden lassen, auch wahr.

      Aber was der Zirkel tut …

      Mir entfährt ein Brüllen, als ich gegen den nächstbesten Stuhl trete und dieser durch den halben Saal fliegt. Ich will etwas zerstören. Ich spüre eine Machtlosigkeit in mir, die ich nie für möglich gehalten hätte. Selbst alles Geld der Welt kann nicht die Grausamkeiten aufhalten, für die der Zirkel verantwortlich ist.

      Und ich bin ein Teil davon.

      Jeder ist ein Teil davon.

      Vermutlich bin ich genauso. Vermutlich sollte ich aufhören, mich dagegen zu wehren. Bevor ich Mable getroffen habe, war ich ein Bastard wie alle anderen. Bevor mir ihre verdammten Tränen ein schlechtes Gewissen in die Brust gebrannt haben.

      Dabei mag ich ihre verfickten Tränen.

      Ich mag es, wenn sie weint.

      Ich hatte bisher nur zu große Angst davor, dass sie mich nicht mehr mag, wenn sie davon erfährt. Und weil ich nett war, hat sie mich betrogen.

      Weil ich ihr mein kontrolliertes, freundliches, zuvorkommendes Ich entgegengeschleudert habe, hat sie mich für austauschbar erklärt.

      Auch Tage nachdem ich davon erfahren habe, dass sie Vance gefickt hat, lässt es mich nicht los.

      Ihn zu Brei zu treten hat nicht viel geholfen.

      Ihn umzubringen wäre keine Erlösung.

      Die Vorstellung, dass Zayn und Vance eine Verbindung haben, von der ich nichts wusste – die Vorstellung, dass sie gemeinsam Mable gefickt haben, lässt Eifersucht in jede meiner Zellen kriechen.

      Aber es ist nicht so schlimm, wie ich Mable glauben ließ.

      Dieser Hass ist nicht nur Abscheu.

      Er beflügelt mich auch.

      Dieser Zorn ist genau das Gefühl, das ich gerne wecke, wenn man mir den richtigen Grund liefert.

      Vance Buchanans und Mables Betrug ist ein solcher Grund.

      Der Sadist kommt in mir durch, Liebling. Der Sadist, der mich zu einem King macht. Der mich nicht besser macht als meine Freunde. Ich habe dir nie empfohlen, ihn zu wecken, aber da ist er. Wirst du mit ihm klarkommen?

      Ich will dich weinen sehen.

      Ich will dich weinen sehen, weil ich bin, wie ich wirklich bin. Und wenn es das Letzte ist, was du tust. Wenn du dich danach für immer abwendest.

      Dann habe ich wenigstens einmal für diese Tränen gesorgt.

      Habe dir einmal das kleine Herz entrissen.

      Ein Teil davon gehört mir genauso wie den anderen Kings.

      Das weißt du, Darling.

      Du weißt es längst.

      »Denkst du darüber nach, den Raum in Schutt und Asche zu legen?«

      Sämtliche meiner Muskeln verspannen, als ich mich langsam umdrehe.

      Romeo steht in der Tür und beobachtet mich kritisch. Er ist das beste Beispiel dafür, dass ich nicht bin, wie ich vor Mable vorgegeben habe zu sein. Wann immer er eine Frau irgendwohin geschleppt hat, um sonst was mit ihr zu tun, habe ich es zugelassen.

      Es war mir egal.

      Oder sollte ich lieber sagen: Ich habe es geliebt?

      Ich habe es geliebt, Mable, dass unser Freund Romeo ein Freak ist. Jaxon und ich wirken auf die Welt wie Superstars, aber Romeo war nicht nur Jaxons Schatten. Er war auch meiner. Er hielt sich in der Dunkelheit verborgen, und jeder, der genau hinsehen wollte, konnte erkennen, dass wir genauso düster sind wie er.

      Bevor ich Zayn wieder an meiner Seite hatte und bevor Sylvian zu uns stieß, war Romeo auf der Highschool das offensichtlichste Zeichen dafür, dass Jaxon und ich nur so tun, als würden wir strahlen. Dabei ist vieles in uns tot.

      Mir hat man meinen Bruder genommen und Jaxon ist vermutlich einfach schlecht geboren worden. Romeo hingegen? Er trägt ein Geheimnis mit sich, das ich bisher nicht ergründet habe, vielleicht, weil ich es nicht wollte.

      Ich wollte nicht wissen, was ihn wirklich antreibt.

      Sonst müsste ich vielleicht die Verantwortung dafür übernehmen, was er tut. Oder … Ich gebe es nur ungern zu. Vielleicht hat es mich auch einfach nicht interessiert?

      Vielleicht interessiert mich nichts und niemand. Weder Zayns wahre Gefühle, noch Jaxons wahre Beweggründe, noch Sylvians wahre Dämonen oder Romeos wahres Geheimnis.

      Ah, Mable, sieh mich an. Plötzlich fange ich an, mich selbst zu reflektieren. Aber diese Erkenntnisse mag ich nicht besonders. Ich mag daran nicht, dass ich dir nicht mein wahres Selbst entgegengeschmettert habe und du mich trotzdem betrogen hast. Bist du dir wirklich sicher, dass du mich lieben kannst, wenn ich mich ganz zeige?

      Der egozentrische, selbstverliebte, unverschämt reiche, asoziale Reece Crescent, der ich nun mal bin? Willst du das?

      Willst du … ihn?

      »Schließ die Tür«, verlange ich.

      Romeo hebt eine Braue. Vermutlich denkt er, dass ich ihn doch noch töten werde. Schließlich bin ich sicher, dass er Jaxon die Waffe gab, damit er Mable erschießen konnte. Wenn nicht Jaxon, dann jemand anderem. Aber eigentlich … Ganz ehrlich, Mable, verdienst du es, dass ich dich rächen will? Nein, ich glaube nicht. Du verdienst Schmerz. Aber keine Rache für dein fast verlorenes Leben.

      Als ich nichts weiter sage, geht Romeo zögernd zurück und schließt die Tür.

      »Ich hoffe, du möchtest einfach nur nicht, dass jemand unser Gespräch mitbekommt, Crescent«, sagt er glatt.

      Glatt und formlos und undurchschaubar wie eh und je.

      »Hätte ich dich töten wollen, wärst du tot«, entgegne ich gelassen.

      Er lächelt knapp. »Wie schön.«

      »Wen von uns liebst du am meisten?«

      Romeo verzieht nicht einmal einen Hauch seiner Mimik, doch in seinen schwarzen Augen entbrennt ein Sturm. »Was?«, fragt er kalt.

      »Ich will es nur wissen. Rein aus Interesse.«

      Während wir uns schweigend anstarren, verändert sich nach und nach etwas an ihm. Seine Gesichtszüge verkrampfen sich, seine Lippen weiten sich, seine Körperhaltung verspannt und schließlich steht er vor mir, als würde er mir jeden Hass entgegenbringen wollen, den diese Welt bereithalten könnte. »Du willst was wissen, Crescent?«, bricht er aus und ich bin kurz davor, vor ihm zurückzuweichen. Er hat schon einen gewissen Knall, unser Romeo. »Du willst wissen, ob ich mir vorstellen kann, dich in den Arsch zu ficken?«

      Mein rechter Mundwinkel zuckt. »Ja, richtig.«

      »Immer.« Romeo spuckt das Wort. »Ich könnte es jetzt sofort tun. Dir dein eingebildetes Modelgrinsen aus dem Gesicht schlagen, dich zu Boden drücken und tief und hart ficken. Ich will es tun, seitdem du an deinem ersten Tag in die Eingangshalle der Highschool spaziert bist. Weißt du, was der Unterschied zwischen dir und Jaxon ist?«

      »Was?«, frage ich kühl.

      »Du hältst dich nur für einen King. Er ist einer.«

      Mir entgleitet meine gesamte Miene und dann gebe ich ihm ohne nachzudenken so einen harten Stoß, dass er nur einen Wimpernschlag später vor mir auf dem Boden kauert. Er lässt sich nichts anmerken und rappelt sich wieder auf.

      Dieses Mal hält er Abstand.

      »Für Jaxon magst du ein Freund sein, aber ohne Zayn wärst du kein Teil von dem Ganzen geworden«, blafft er mir entgegen. »Dafür bist du viel zu verfahren in dein eigenes Ding. Alles, worum es dir geht, ist deine Umwelt davon zu überzeugen, dass sie dich lieben soll. Vermutlich hat man dir nichts davon gegeben. Nur Geld und noch mehr Geld und seitdem du ein Kind bist, versuchst du, irgendjemanden davon zu überzeugen, dich auch wegen etwas anderem zu lieben. Und das macht mich aggressiv. Es macht mich so extrem aggressiv, dass ich davon träume, dich mit dem Elend zu konfrontieren, das wirklich in dir wartet. Der ganzen Leere. Dem ganzen Nichts. Du hast die Kings benutzt, um dieses Nichts nicht fühlen zu müssen. Du hast sogar Amabelle Weaver benutzt. Und du hast Zayn benutzt, anstatt ihn wirklich wahrzunehmen. Anstatt zu erkennen, wie er wirklich tickt.«

      Seine Worte nagen so verdammt tief an mir, dass ich nicht anders kann, als zum Gegenschlag auszuholen. »Lieber das, als meinen Freunden jahrelang vorzugaukeln, dass man auf bewusstlose Frauen steht statt einfach nur auf Schwänze. Wie viel Angst hast du davor, du selbst zu sein und dann nicht mehr von den Kings akzeptiert zu werden? Du bist nicht einfach nur schwul. Was du uns verschwiegen hast, ist, dass du ein verlogener, feiger Loser bist.«

      Im ersten Moment zeichnet sich blanke Wut auf seinem Gesicht ab. Dann wandelt sich diese Wut in Entsetzen. Und aus diesem Entsetzen wird Panik. Er steht da und wird mit jedem Atemzug bleicher.

      Es regt Mitleid in mir. Mitleid, weil er so eine banale Geschichte die ganze Zeit mit sich herumschleppen musste. Weil er glaubte, wir würden ihn nicht mehr akzeptieren, wenn wir wüssten, dass er auf Männer steht. Und aus diesem Mitleid wird schließlich … schließlich Schmerz.

      Meine Kehle schnürt sich zu und ich gehe unbestimmt einen Schritt in seine Richtung. Ich will mich entschuldigen. Ich will diese Schuld, die ich mit mir trage, irgendwie loswerden.

      Bevor ich weiß, was passiert, habe ich ihn plötzlich umarmt.

      Fuck.

      Vielleicht ist es das erste Mal überhaupt, dass ich einem King wirklich nahe bin. Vielleicht war ich nicht einmal meinem Bruder so nah. Vielleicht habe ich nie meine ganzen Mauern fallen lassen. Ich habe keine Ahnung, wie sich diese Umarmung für Romeo anfühlt.

      Ist es so, als würde ich ein Mädchen umarmen?

      Aber egal.

      Alles, was ich in diesem Moment spüre, ist Verbundenheit. Zum ersten Mal in meinem Leben vielleicht. »Es tut mir leid, dass du glaubtest, uns nicht vertrauen zu können«, murmle ich. Meine rechte Hand liegt an Romeos kräftigem Nacken, die andere auf seiner Schulter. Er hat die Hände flach auf meinen Rücken gelegt. »Ich hätte nicht gedacht, dass du so wenig von uns hältst. Ich meine …« Verschmitzt lächelnd nehme ich Abstand. Er starrt düster zurück. »Ich meine, ganz ehrlich, wir hätten auch akzeptiert, wenn du ohnmächtige Mädchen vögelst. Warum sollte dann irgendjemand ein Problem damit haben, dass du auf Männerärsche stehst?«

      Romeo verzieht keine Miene. »Kann das unter uns bleiben?«, fragt er tonlos.

      »Ehm, klar.« Ich fahre mir durchs Haar. »Weiß nicht, ob ich es vor Zayn zurückhalten kann, aber …«

      »Ihr habt euch zerstritten.«

      Widerwillig schenke ich ihm ein sprödes Lächeln. »Kein Zustand, den ich nicht verändern will.«

      Er schweigt.

      »Und?«, frage ich locker. »Wen von uns liebst du nun am meisten, hm?«

      »Du willst, dass du es bist«, erwidert er. »Ich kenne dich, Crescent. Warum auch immer du sicherstellen musst, dass alle dich am meisten lieben. Deswegen diese ganze Show auf dem Campus. Dass du jedes Jahr die Freshmen eingewiesen hast. Deine Übungen abgehalten hast. Sie sollen dich bewundern. Sie sollen dich lieben. Amabelle Weaver soll dich lieben. Ich würde dir gerne sagen, dass deine Masche nicht funktioniert, Reece. Dass du es nur versuchst, aber es nicht schaffen wirst. Doch das wäre eine Lüge. Alle lieben dich. Und der einzige Grund, weshalb du manchmal denkst, sie würden es nicht tun, ist deine Perfektion. Du spiegelst ihnen ihre Unvollkommenheit. Du spiegelst Weaver diese Unvollkommenheit. Du spiegelst sie deinem Bruder. Du spiegelst sie … mir.«

      Ich presse den Kiefer zusammen. »Ich bin überhaupt nicht perfekt«, zische ich, als wäre es eine Beleidigung, wenn er mich so bezeichnet.

      »Ja? Dann zeig es.«

      »Und wie?«, fahre ich ihn an. »Soll ich mir ’ne Narbe ins Gesicht ritzen, damit alle es sehen? Dass ich nur ein fucking Mensch bin?«

      »Ich weiß nicht wie, Crescent«, murmelt Romeo und blickt mich aus seinen schwarzen Augen freudlos an. »Vielleicht fängst du damit an, nicht mehr perfekt sein zu wollen. Ich glaube, das ist dein größtes Problem. Du kommst am wenigsten damit klar, wer du wirklich bist. Dabei wird es dir helfen, wenn du dir endlich zugestehst, einfach nur du selbst zu sein. Ohne Zwilling. Nur … du.«

      Ich denke für einen Moment über seine Worte nach. Dann frage ich mich, ob ich sie dämlich finde und ob er vielleicht nur etwas davon gefaselt hat, wie er gerne selbst wäre. »Könnte dir auch mal guttun, Romeo. Ein schwuler King ist genauso ein King, nur dass er sich keine Frauen mit den anderen teilt. Wie wär’s, wenn du das ab sofort kapierst?«

      Mit einem Zwinkern klopfe ich ihm auf die Schulter, dann gehe ich an ihm vorbei und verlasse den Thronsaal. Ich brauche Abstand und Ruhe, um über seine Worte nachzudenken. Kaum habe ich die breite Tür aufgestoßen, kommen mir auf dem Flur drei Männer entgegen.

      Zayn, Sylvian und Jaxon.

      Ich gehe rückwärts wieder hinein, weil ich sonst von ihnen überrannt werden würde.

      »Entschuldigung«, beginne ich verwirrt und starre Sylvian und meinen Bruder an. »Aber blutet ihr zufällig im Gesicht?«

      »Wir müssen reden«, knurrt Sylvian und schließt hinter uns die Tür.
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      Ich kühle meine Lippe mit einem nassen Lappen, den Jaxon mir aufgedrängt hat. Warum auch immer er ausgerechnet heute seine umsorgende Seite an sich entdeckt. Aber vermutlich will er nur nicht, dass jemand auf dem Campus denken könnte, die Kings hätten eine Prügelei verloren.

      Zu spät.

      »Also?«, fragt Reece gut gelaunt, als ob es ihn freuen würde, dass wir mitgenommen aussehen, und schenkt uns jeweils einen Drink ein. »Was ist passiert?«

      Er kann mich nicht täuschen. Wir sind so zerstritten wie nie zuvor. Zwar hat uns die Sache mit Vance wieder ein wenig zusammengebracht, aber es stehen zig unausgesprochene Dinge im Raum.

      Erklärungen fehlen, Entschuldigungen sollten ausgesprochen werden, und eigentlich hat bis Thanksgiving sowieso jeder den anderen gehasst. Das ist jetzt fünf Tage her. Fünf Tage, in denen jeder vom anderen Abstand gesucht hat. Sogar Mable haben wir in Ruhe gelassen, als sie entschieden hat, uns zu ignorieren.

      Bis heute.

      »Sylvian soll erzählen«, nuschelt Zayn, dessen Lippe noch schlimmer blutet als meine.

      Romeo, Reece und Jaxon sehen mich fragend an. In diesem Moment wirken sie wieder wie die Einheit, die wir einmal waren. Jaxon und Reece erhaben über den Dingen, Romeo ein Schatten, der unbeteiligt danebensteht, als würde ihn nichts hiervon tangieren. Zayn neben mir in einem der Sessel, die Beine ausgestreckt, locker dasitzend.

      Und ich. Ich, der spricht, wenn die anderen nichts zu sagen haben. Ich bin mit Worten mindestens genauso gut wie Jaxon, obwohl ich eigentlich lieber schweige. Im Gegensatz zu ihm höre ich mich nicht gerne reden. »Ich habe die letzten Tage mehrmals versucht, Mable anzusprechen«, erkläre ich tonlos. »Dass sie mich wie pure Luft behandelt hat, hat mich wahnsinnig gemacht.«

      Reece verzieht einen Mundwinkel. »Du Armer. Zayn hat sich auch schon beschwert, dass sie ihn nicht mal mit dem Arsch ansieht.«

      Obwohl die Zwillinge mehr oder weniger zerstritten sind, hören sie nicht auf, alles miteinander zu teilen. Ich versuche gar nicht erst, das zu verstehen.

      »Ihr habt sie eben überfordert«, mischt sich Romeo knapp ein. »Sie muss euren Wutanfall noch verdauen.«

      »Hat sie mit dir auch kein einziges Wort gewechselt?«, fragt Zayn unwirsch.

      Romeo zuckt die Achseln. »Ich habe mich nicht darüber gewundert.«

      Reece neigt den Kopf und fasst erst Romeo, dann Zayn und schließlich mich ins Auge. »Warum finde ich dieses Gespräch gerade lächerlich? Wollen wir jetzt eine Kerze in der Kapelle anzünden, weil die kleine Mable euch ignoriert? Buuhu.«

      »Mann, unnötige Bemerkungen zu machen ist normalerweise mein Part«, murmelt Zayn.

      Reece ignoriert ihn.

      Jaxon tut so, als hätte niemand sonst gesprochen außer mir. »Warum redest du nicht weiter, Sylvian?«

      »Ich habe also auf sie gewartet und mich ihr nach ihrer Vorlesung in den Weg gestellt«, fahre ich fort. »Sie wollte an mir vorbei, doch ich habe sie festgehalten. Bevor ich ihr überhaupt etwas sagen konnte, hat sie mich geschlagen. Mitten im Flur. Mit der Faust.«

      Ein selbstgefälliges Grinsen stellt sich auf Reece’ Zügen ein. »Ach was.«

      »Mann, so witzig ist das nicht!«, zischt Zayn seinen Bruder an. »Ich war nur absolut zufällig da, weil ich diese Vorlesung zum Quantenraum in der Nähe besucht habe, und sehe die beiden, wie sie sich mehr oder weniger vor allen verdammten Leuten auf dem Flur prügeln. Sylvian hat sie zwar festgehalten, aber sie hat sich gewehrt wie … ’ne Furie, und ich bin halt dazu, um sie zu beruhigen, und schließlich hat sie uns eine mega Szene gemacht, mich auch geschlagen und keine Ahnung. Es war total irre. Wir hätten sie schon ausknocken müssen, damit sie aufhört, sich mit Händen und Füßen zu wehren. Sie hat mir sogar in den Oberarm gebissen!« Er zeigt auf den roten Fleck in seinem blauen Hemd. »Erst als wir sie komplett losgelassen haben und so, hat sie ihre Sachen gepackt und ist davonstolziert. Ich will ja nichts sagen, aber das war irgendwie … peinlich.«

      »Peinlich? Das klingt eher nach einer der größten Blamagen, die ein King jemals einstecken musste«, bemerkt Jaxon mit einem schmalen Lächeln. »Nach der Sache, dass ausgerechnet ich nicht im Zirkel aufgenommen wurde.« Er schwenkt sein Whiskeyglas und mustert meine und Zayns Wunden und Kratzer genauer. »Gebt endlich zu, dass es falsch von euch war, sich jemals von mir abzuwenden. Entschuldigt euch. Fleht. Vielleicht lasse ich mich dazu herab, euch wieder daran zu erinnern, dass ihr eigentlich Kings seid.«

      Mir entweicht ein kaltes Lachen. Jaxon wird alles von mir bekommen. Aber keine verdammte Entschuldigung. Meinetwegen darf er sich hinknien und Buße dafür tun, dass er Vance unbedingt vor Mables Augen misshandeln musste. Auch wenn ich nicht direkt dagegen war, ist mir klar gewesen, wie sie darauf reagieren wird.

      Er scheint zu hundert Prozent zu wissen, worüber ich nachdenke. »Schon gut, Silvano«, kommentiert er süffisant meinen Gesichtsausdruck. »Deinen Verrat kann man eh nicht entschuldigen.«

      Ich neige den Kopf und erwidere seinen Blick. In diesen Blick lege ich alles.

      Baby, entschuldige, wenn ich kurz davor bin, ihm eins überzuziehen, aber wie kann er von Verrat sprechen, wenn er weiß, dass ich das Richtige tat?

      Hätte ich ihm von Anfang an erzählt, dass du seine verdammte Stiefschwester bist, dass sein Vater eigentlich deiner ist, hätte er dich vernichtet.

      Und wie könnte er das jetzt noch wollen?

      Er will es nicht.

      Ich ahnte es.

      Wie kann er mir das zum Vorwurf machen? Mit meiner Lüge habe ich dich beschützt!

      Ich sammle meine gesamte Selbstbeherrschung und setze zum Gegenangriff an. »Ich werde mich entschuldigen, Jax«, raune ich. »Wenn du zugibst, dass du sie nicht liebst.«

      Jaxon steht mit seinem bernsteinfarbenen Drink in der Hand da, die Miene ausdruckslos und voller Schatten. »Und warum wirst du dich erst dann entschuldigen?«

      »Weil du weißt, dass ich sie vor dir beschützt habe. Weil du weißt, dass es richtig war, dir nicht die Wahrheit über ihre Herkunft zu erzählen.«

      Jaxons Kiefer verspannt, aber er antwortet nicht mehr. Trotzdem weiß ich, dass wir vor allem über Mable sprechen müssen.

      Solange wir nicht geklärt haben, wie wir mit Mable umgehen werden, sind wir handlungsunfähig.

      Wir können sie nicht auf dem Campus unkontrolliert herumtollen lassen, solange sie sauer ist und immer noch glaubt, uns etwas entgegensetzen zu können. Auch wenn du es nicht gerne hörst, Baby, ich gebe Jaxon recht. Du hast ihn gewählt und hast dich damit für deine Selbstaufgabe entschieden.

      Mich wie eine Furie anzugreifen ist keine Option. Ich habe es nur mit mir machen lassen, weil ich weiß, dass Samuel Tyrell mittlerweile jeden deiner Schritte genau verfolgt. Er vertraut Reece und das wird er nicht mehr tun, wenn sein Ebenbild Zayn dich plötzlich zu Boden ringt und dir vor aller Augen die Luft abschnürt.

      Du hast Glück gehabt.

      Auch damit, dass ich zuerst zu den Kings bin, statt dir hinterherzugehen.

      Was allein daran liegt, weil ich nicht mehr allein entscheiden will, wie wir dich erziehen. Deine Sturheit könnte mich irgendwann müde machen. Und wenn ich müde von etwas werde, bin ich ungeduldig.

      Und wenn ich ungeduldig bin, liegst du am Ende wie Vance am Boden.

      Ich versuche, das so lange für dich hinauszuzögern, wie es noch geht.

      »Wisst ihr, was Romeo gerade zu mir sagte?« Reece stellt sein Glas ab und erhebt sich. Neben Jaxon, der schlecht gelaunt dasteht, wirkt er wie ein Zen-Meister. »Er meinte, ich würde mich nur für einen King halten, statt einer zu sein.«

      Romeos Lippen werden schmal und er weicht allen Blicken aus.

      »Und warum hörst du auf ihn?«, frage ich gelangweilt. Seitdem ich weiß, dass Romeo als Spitzel für Jaxon gearbeitet hat, um den Zirkel mit falschen Informationen zu versorgen, ist sein Ansehen bei mir nicht gerade gestiegen. Er ist trotzdem noch ein verdammter Freak, der eine geballte Ladung psychotische Aggression in sich verschlossen hält. Ich weiß, dass Reece ihn mag, weil er neben Romeo umso heller glänzt. Und ich weiß, dass Jaxon ihm vertraut – zumindest vertraut hat, was momentan nicht mehr ganz der Fall zu sein scheint, was auch immer zwischen Romeo, Vance und Zayn vorgefallen ist. Zayn urteilt generell über die wenigsten Menschen, weswegen er Romeo als Teil der Kings hinnimmt. Aber ich habe keine Lust mitzubekommen, wenn Romeo mal wirklich ausrasten sollte.

      »Ich höre nicht auf ihn«, beantwortet Reece meine Frage nonchalant. »Vielmehr glaube ich, dass einige von euch so denken wie er. Er meinte, ich würde mich zwar für einen King halten, aber ich wäre keiner. Wie ich die momentane Lage einschätze, bin ich allerdings noch der einzige King.« Das zynische Lächeln, das er in den Raum wirft, habe ich seit einer Ewigkeit nicht an ihm gesehen. Reece kehrt seine grausame Seite eigentlich nie nach außen. Er hält sie hinter seiner perfekten Fassade verborgen. Ganz im Gegenteil zu mir, der einfach schon bei einem gewöhnlichen Atemzug so aussieht, als würde er Toxin ausstoßen. »Schaut euch an.« Reece beginnt vor uns auf und ab zu schlendern, während selbst Jaxon ungewöhnlich reglos dasteht. »Jaxon hat seine Krone verloren, weil er ausgerechnet seinen engsten Freunden nicht erzählen will, wer Mable angeschossen hat. Romeo hat sein Wort gebrochen und uns nichts von dem ganzen Vance-Geficke erzählt, weswegen seine Krone ziemlich lädiert ist. Mein Bruder teilt unser Mädchen lieber mit einem Straßenpenner als mit uns und du, Sylvian.« Seine Augen strahlen vergnügt und ich frage mich, ob ihm bewusst ist, dass ich mein Messer in der Hand halte. »Du lässt dich von ihr verprügeln. Niedlich. Ihr seid allesamt verdammt niedlich. Richtige kleine Kuschel-Kings.«

      Als Zayn zu einem Schlagabtausch ansetzen will, hebt Reece locker die Hand und sein Zwilling verstummt.

      »Erspar mir das, Bruderherz«, säuselt er. »Ich werde euch jetzt sagen, was wir tun werden. Jaxon ausgenommen, der sowieso kein Teil mehr von dem Ganzen ist.«

      Jaxon hebt gefährlich eine Braue. Dass er Reece’ Gelaber duldet, muss etwas damit zu tun haben, dass er sich noch immer nicht sicher ist, ob er uns voll und ganz vertrauen kann. Das nervt mich, Baby. Wann wird er endlich wieder der Alte? Der Jaxon Tyrell, der mir mehr vertraut als sich selbst? Was steckt eigentlich dahinter? Was verbirgt er wirklich? Wen versucht er zu schützen?

      Dass ich es nicht weiß, macht mich seit Monaten wahnsinnig.

      Aber offensichtlich vertraue ich ihm noch genug, dass ich es hinnehmen kann, wenn er Zeit braucht. Nur langsam habe ich das Gefühl, dass er vor allem Zeit braucht, weil er etwas plant.

      Etwas Großes.

      Und das macht mir wiederum Angst. Was, wenn er sich übernimmt? Scheiße, mache ich mir Sorgen oder bin ich vielmehr sauer, weil ich bei seinem sicherlich perfiden Plan nicht mitmischen kann?

      »Ihr werdet jetzt tun, was der Zirkel von euch verlangt hat«, bestimmt Reece und sieht uns übrige drei der Reihe nach an. »Ihr habt eine … Vorlesung um drei, nicht wahr? Vielleicht erinnert sie euch daran, wer ihr wirklich seid.«

      Meine Laune sinkt tief in den Keller. Auf irgendwelche Zirkelgeschichten habe ich am wenigsten Lust. Das von Jaxon und seinem Widerstand gelegte Feuer hat die meisten Räume in der unterirdischen Universität nicht erreicht. Es war auch gar nicht sein Plan, alles abzufackeln. Er hat mit dem Benzin lediglich ein Pentagramm in den Boden des Ballsaals gebrannt. Als Startsymbol. Der Krieg hat begonnen. Er wird nur nicht mit Feuer enden.

      In den Kellern Kingstons lernen wir mehr über das grausame Spiel der Mächtigen. Professoren, die am Vormittag Abhandlungen über soziale Volkswirtschaftslehre halten, erklären uns am Nachmittag die wahren Abgründe des Kapitalismus – und wie wir sie für uns nutzen.

      Nicht meine Lieblingsbeschäftigung, Baby. Aber man muss seinen Feind kennenlernen, nicht wahr?

      »Und was wirst du tun?«, frage ich Reece.

      Reece neigt wieder den Kopf. Das Blau in seinen Augen schimmert zufrieden. »Ich werde tun, was ein King tut, der die Ehre unseres Namens in Gefahr sieht. Macht euch keine Mühe.« Er legt eine Hand auf Jaxons Schulter, der unter seinem Griff verspannt. »Ihr könnt mir nicht helfen. Nicht, wenn ihr euch gerade nicht mal selbst helfen wollt.«

      Als Reece zur Tür schlendert, beobachte ich Jaxon ganz genau. Warum reagiert der King nicht? Warum lässt er sich so vorführen? Etwas lässt mich ahnen, dass er sogar dankbar ist, dass Reece sich kümmert. Weil er es dann nicht selbst tun muss.

      Was beschäftigt Jaxon eigentlich, Baby?

      Wenn nicht du es bist, was ist es dann?
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      Der Widerstand. Sie haben nicht einmal einen coolen Namen. Es ist fast schon wieder erbärmlich, wie schlecht sie vorbereitet waren. Eleanores erster Anschlag war nichts als Glück.

      Dieses Mal sind sie besser organisiert.

      Warum wohl?

      Sylvian verdächtigt mich bereits. Zumindest weiß er, dass es für mich mittlerweile wichtigere Dinge gibt, als dir deine Zickereien auszutreiben. Wozu sind wir zu fünft?

      Wir müssen unsere Energie teilen.

      Ganz ehrlich, ich habe keine Idee, was Reece als Maßnahme vorschwebt. Aber ich kenne ihn etwas besser als du, Belle. Wenn irgendeiner der Kings ein Bully ist, dann er.

      Sylvian fickt kleine Mädchenherzen.

      Ich ficke das große Ganze.

      Zayn verdreht die eigene Wahrnehmung.

      Romeo ist brutal, wenn es sein muss.

      Aber Reece … Reece liebt es, zu beweisen, dass niemand an ihn herankommt. Seine glatte Fassade ist Teil der Show. Im tiefsten Innern ist er immer noch mein längster Freund. Und niemand ist mit mir befreundet, der nicht mindestens so scheiße ist wie ich.

      Sei nicht zu schockiert, wenn du in sein wahres Gesicht blickst.

      Ich weiß, am Ende wirst du es wie alles andere lieben.

      Jede tut das.
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      Ich hatte erwartet, dass die Kings mich nach dem Zwischenfall mit Zayn und Sylvian augenblicklich daran erinnern würden, dass ich mir keinen Fehltritt in ihre Richtung erlauben darf. Zwar weiß ich nicht, was mich geritten hat, aber es war unendlich befriedigend, Sylvian mitten ins Gesicht zu schlagen.

      Als Zayn dazukam hat er genauso viel abbekommen. Schließlich haben beide nicht eingegriffen, als Vance von Reece und Jaxon verprügelt wurde. Doch obwohl ich mir sicher bin, dass ich niemals so weit hätte gehen dürfen, mich vor aller Augen gegen sie zu wehren, höre ich bis zum Freitag nichts von ihnen.

      Das altbekannte Tuscheln um mich herum, das mich stets durch Kingston begleitet, ist seit meiner Konfrontation mit zwei der Kings wieder lauter geworden, aber die Leute halten mehr Abstand denn je.

      Vielleicht denken sie, die Tatsache, dass ich noch lebe, muss bedeuten, dass ich mächtiger bin als die Kings. Was für ein Irrglaube. Die Kings warten sicherlich nur darauf, mich auf dieselbe Art zu verprügeln wie Vance. Nicht zu wissen, was passieren wird, ist auch eine Form von Folter.

      »Komisch, dass du noch immer gesund und munter bist«, begrüßt Harper mich am Freitagmorgen misstrauisch. »Ich habe gedacht, dass du die Woche nicht überlebst. Ich meine, Sylvian hat geblutet, oder? Sylvian und einer von den Zwillingen, welcher auch immer es war.«

      Harper weiß zwar mittlerweile, dass es zwei Crescents gibt, aber viel geredet haben wir darüber nicht. Vermutlich hat Romeo ihr eingebläut, sie sollte nicht zu viele Fragen stellen und sie hat ausnahmsweise auf ihn gehört. Die beiden teilen etwas, das ich noch nicht ganz verstehe, und da Romeo in meinem Ansehen weit gesunken ist, ist es mir auch egal.

      »Ich habe meine Hausarbeiten beendet«, umgehe ich seufzend Harpers Frage. Meine letzten Nächte waren kurz. »Ich musste heute drei Stück abgeben. Zusammen mit der Prüfungsvorbereitung …« Während wir durch den verschneiten Park auf das Hauptgebäude zulaufen, rattere ich Harper all meine drängenden Sorgen herunter. Sorgen, die zum Glück – oder leider – nichts mit den Kings zu tun haben. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dieses Mal durch meine Prüfungen fallen werde. Wäre ich ehrlich zu mir selbst gewesen, hätte ich mir nicht erlaubt, Thanksgiving nicht zu lernen. Jetzt fehlen mir eine Menge Stunden, die ich eigentlich bräuchte, um mich richtig vorzubereiten.

      Mein Stresspegel ist unermesslich.

      Das ist auch der Grund, weshalb ich überhaupt nicht viel an Vance oder die Kings denke und weshalb ich Sylvian geschlagen habe. Nicht aus Wut. Nicht aus Rache.

      Sondern vielmehr, weil ich ihm auf diese Weise effektiv und mit hoher Zeitersparnis klarmachen konnte, was ich von der ganzen Vance-Sache halte. Ich hoffe, ich konnte meinen Standpunkt tatsächlich verdeutlichen, denn bis zu den Prüfungen habe ich für weitere Erklärungen keine Zeit.

      »Weißt du, ich glaube, du darfst dir erlauben, auch einfach mal keine 100 Prozent bei einer Prüfung zu bekommen«, sagt Harper und stupst mich in die Seite. »Was die Kings mit dir angestellt haben, dass du beinahe gestorben wärst und jetzt dieser Vorfall an Thanksgiving, das darf dich alles verdammt noch mal mitgenommen haben. Warum verlangst du dir selbst so viel ab?«

      »Es geht nicht um 100 Prozent, es geht darum, dass ich überhaupt bestehe«, murmle ich, erwarte aber nicht, dass Harper mich versteht.

      »Na und? Durch Prüfungen kann man in Kingston genauso fallen wie an allen anderen Universitäten. Das wird dir nicht das Genick brechen. Andere Dinge vielleicht schon.« Sie hebt unheilschwanger die Augenbrauen und nickt zum Ende des Flurs.

      Dort, umgeben von einer Traube aus Bewunderern, die respektvollen Abstand halten, steht Reece. Er fixiert mich mit einem charmanten Lächeln und mit einem Mal sind all meine Prüfungssorgen wie weggewischt. Bevor er Vance verprügelt hat, habe ich befürchtet, er könnte mir niemals verzeihen.

      Jetzt bin ich es, die ihm nie wieder verzeihen kann.

      Harper bleibt hinter mir, als ich auf den schönen Crescentzwilling zugehe. Es ist unmissverständlich, dass er mich abfangen wollte.

      »Hi«, begrüße ich ihn nervös, obwohl ich viel lieber kühl geklungen hätte.

      »Hallo Mable«, erwidert er sanft und neigt den Kopf, als wäre nie etwas zwischen uns vorgefallen. »Kann ich mit dir unter vier Augen sprechen?«

      »Eigentlich habe ich einen ziemlich vollen Terminplan«, weiche ich aus.

      »Nur fünf Minuten«, kommt Reece mir galant entgegen. Er ist nett. Zu nett. Aber das ist Reece Crescent, nicht wahr? Er wird sein wahres Gesicht wohl kaum auf offenem Flur zeigen.

      »Okay«, murmle ich, lasse Harper stehen und folge ihm in einen der angrenzenden Hörsäle. Er ist von mittlerer Größe und in ihm befindet sich niemand bis auf drei Frauen, die in der ersten Reihe sitzen und mich mit einem fetten Grinsen betrachten. »Hier ist wohl nicht der richtige Ort für ein Gespräch unter vier Augen.«

      Reece antwortet nicht, sondern geht zu einem der Tische, die neben dem Rednerpult stehen. »Könntest du dir das bitte ansehen, Mable?«

      Im ersten Moment sehe ich nichts als mehrere Blätter Papier. Möglicherweise eine Hausarbeit, in der einige Stellen markiert wurden.

      »Und?«

      Verunsichert blicke ich erst ihn an, dann schaue ich zu den kichernden Mädchen in meinem Rücken, bevor ich mich wieder auf die Blätter vor mir konzentriere. Die Themen der Texte kommen mir aus meinen Hausarbeiten bekannt vor, die ich die letzten Tage fertiggestellt habe. »Und was?«, frage ich verwirrt. »Sorry, Reece, ich habe für so etwas keine Zeit«, schiebe ich nervös hinterher und muss an das Lernpensum denken, das auf meinem Schreibtisch wartet.

      »Du willst mich verarschen, oder?«, zischt er mich plötzlich an, dann greift er nach einem der Zettel und knallt ihn direkt vor mir auf den Tisch. »Auf jedem einzelnen Blatt prangt dein Name und du willst so tun, als würdest du das übersehen?«

      Ich stutze, als ich tatsächlich meinen Namen erkenne. »Hm, aber diese Arbeiten habe ich nicht geschrieben.«

      »Natürlich nicht«, entgegnet er zynisch. »Du hast auch nicht all die markierten Stellen aus anderen Werken kopiert. Quasi Wort für Wort abgeschrieben, hm?«

      »Nein, habe ich nicht«, werfe ich ihm an den Kopf. »Was zur Hölle willst du von mir? Du weißt, dass ich so was niemals tun würde!«

      In seinen Augen blitzt das Blau kalt auf. »Ich schon. Deine Professoren jedoch nicht.«

      »Aber ich habe meine Hausarbeiten heute Morgen bereits abgegeben!«

      »Hast du nicht. Deine fehlen noch.«

      »Hast du sie … entfernt?«, frage ich misstrauisch, aber sein trügerisches Lächeln ist Antwort genug. »Warum?«

      »Weil ich es kann, Mable«, entgegnet er süffisant und kommt um den Tisch herum. »Ich kann es tun. Daher hör gut zu und komm nicht auf blödsinnige Gedanken, wenn du möchtest, dass heute Abend deine Arbeiten bei den Professoren landen und nicht die Plagiate.«

      Ich schlucke hart und suche nach der Wut, die in einem solchen Moment eigentlich in mir hochkommen sollte. Aber da ist keine. Obwohl ich vor Augen habe, wie Reece auf Vance eingetreten hat, ist da weder Wut noch Hass. Ich fühle auch keine Schuld.

      Nur Trauer.

      Trauer um den Menschen, den ich einst zu lieben glaubte.

      »Weißt du, Mable«, beginnt er, nachdem ich eine Weile auf die vielen Blätter gestarrt habe, »es ist das eine, sich an uns zu rächen. Und es ist das andere, unser Vertrauen zu missbrauchen.«

      Ich höre das Kichern der Mädchen hinter meinem Rücken und spüre, wie meine Finger zu beben beginnen. Meine Selbstachtung hat an diesem Campus genug gelitten. Ich bin kurz davor, wieder nachzugeben. Mich wieder kleiner zu machen als ich bin. Wie vorhin, als ich zu Harper meinte, ich würde möglicherweise durch alle Prüfungen fallen. Aber wäre ich zur Besten meines Jahrgangs ausgezeichnet worden, wenn ich nicht fähiger wäre als sie alle zusammen?

      Klüger?

      Gefährlicher?

      »Verschwindet«, sage ich leise.

      »Bitte?«, fragt Reece.

      Das Kichern hinter mir ist verstummt, vermutlich, weil sie hören wollen, was ich sage. Um sich daran zu laben. Um ihren zerrütteten, von ihren versnobten Eltern zugepamperten Selbstwert zu reparieren, indem sie meinem Leid zusehen.

      Also drehe ich mich um. »Verschwindet«, fauche ich.

      »Warum?«, fragt eine von ihnen blasiert.

      »Wir haben uns so viel Mühe damit gegeben, Reece beim Herrichten der Hausarbeiten zu helfen. Also warum sollten wir gehen?«, will die andere wissen.

      »Weil ich Reece Crescent im Gegensatz zu euch zurückgebliebenen Zicken gerade noch genügend Gehirnschmalz zutraue, um ein ordentliches Gespräch mit mir zu führen. Ihr werdet nur leider kein Wort davon verstehen und es geht euch auch absolut nichts an.«

      Diese Ansage hat die drei nur ermuntert, dümmlich lächelnd sitzen zu bleiben, die Beine übereinanderzuschlagen und die Arme zu verschränken, als hofften sie auf ein besonders delikates Theaterstück.

      »Sie werden nicht gehen, Mable«, informiert Reece mich mit Genugtuung in der Stimme.

      Ich ignoriere ihn, verschränke ebenfalls die Arme vor der Brust und gehe ein paar Schritte auf die drei Frauen zu. »Schön«, sage ich gedehnt. »Jede Minute, die ihr länger vor mir sitzt, werde ich mir euer Gesicht besser einprägen können. Normalerweise sind mir dämliche Hühner, die nur wegen des Geldes ihrer Familien an diesem College studieren, egal, aber ihr wollt ja nicht hören.«

      »Spiel dich nicht so auf!«, zischt die Mittlere. Sie trägt ein Oberteil, das so eng über ihren Brüsten spannt, dass ich mich einen Moment lang frage, wie es dem Knopf gelingt, den Stoff zusammenzuhalten. »Du bist ein Niemand und Reece will dich nur daran erinnern, wo du hingehörst!«

      Ich lache kalt. »Ich bin das absolute Gegenteil von einem Niemand«, kläre ich sie auf. »Allein die Tatsache, dass ausgerechnet Reece Crescent sich die Mühe macht, irgendetwas mit meinen Hausarbeiten zu tun, beweist es. Mögen seine Absichten noch so niederträchtig sein, im Gegensatz zu euch bin ich ihm nicht egal. Und wisst ihr was?« Ich beginne vor ihnen auf und ab zu gehen und wirke dabei vermutlich wie die bessere Version einer Clarisse Cunningham. »Ich bin auch Sylvian Silvano nicht egal. Und ich bin Jaxon Tyrell nicht egal, sonst hätte er mich neulich kaum zur Vorlesung begleitet, nicht wahr? Sein engster Vertrauter – Romeo – isst jeden Tag mit mir und Harper in der Kantine. Warum wohl? Weil wir jeweils ein Niemand sind? Oder begreifen eure kleinen Erbsenhirne noch immer nicht, dass ich das Spiel der Elite nicht nur gewonnen, sondern auch perfektioniert habe?«

      Sie sind stumm geworden und blicken hilflos von mir zu Reece.

      Was er in meinem Rücken gerade tut oder sein lässt, interessiert mich nicht.

      »Klar, bleibt nur sitzen. Romeo wird eure Beschreibung umso detaillierter erhalten. Und wenn ich sage ›Tu es‹, wird er euch vernichten. Reece hat euch nicht hergeholt, um euch zu unterhalten. Er tat es, um herauszufinden, ob ich immer noch das naive, gutgläubige Ding aus dem ersten Semester bin, das tatsächlich dachte, als Studenten wären wir alle gleich. Er tat es, um mich herauszufordern. Und selbst wenn es ihm allein darum ging, mich vor euch bloßzustellen, dann herzlichen Glückwunsch. Schnappt euch den Loser unter den Kings. Auf mich warten noch drei andere.«

      Stille breitet sich nach meinen Worten aus. Als eine von ihnen gerade die Stimme erheben will, fahre ich zu Reece herum.

      »Tu es«, fordere ich ihn heraus. »Gib die Plagiate ab, wenn du meinst, dieser gewaltige Kindergarten befriedigt dein lädiertes Herz. Ich hatte ein schlechtes Gewissen. Es hielt nicht mal ein paar Stunden, bis du dich dazu entschieden hast, einen Mann am Boden zu verprügeln. Fast umzubringen. Du bist dem Leben ohne Spielchen, Tricks und Lügen nicht gewachsen, Crescent, und schon gar nicht mir. Nimm meine Hausarbeiten und ersetze sie durch diesen Schund. Ich wette sogar, dass niemand glauben wird, sie wären wirklich von mir. Dafür reiße ich mir seit einem Jahr viel zu sehr den Arsch auf. Amabelle Weaver hat es nicht nötig, zu plagiieren. Und du, hast du es nötig, mir zu drohen? Denn das ist es, was du tun wolltest, oder? ›Reiß dich zusammen, sonst werde ich dein Studium ruinieren.‹«, äffe ich seine Stimme nach, »›komm nicht noch mal auf die Idee, dich von mir oder einem meiner Freunde losreißen zu wollen, wenn ich dich packe. Ich allein entscheide, ob du gerade Bock hast, von mir angefasst zu werden. Ich bin der heilige King und du nur eine arme Stipendiatin, du gehörst mir‹«, ich spreche tief und geschwollen, »›und das beweise ich dir hiermit.‹.«

      Sein hübsches Gesicht ist steinhart geworden.

      »Fick dich«, spucke ich ihm entgegen, schultere meine Tasche und stolziere zur Tür. »Fickt euch alle.«
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      »Ich werde es ihr einfach sagen.« Die Flügeltür von Jaxons Zimmer wird auf beiden Seiten aufgestoßen. »Wenn du es nicht tust, Jax, dann werde ich …« Zayn bleibt stehen und blickt sich um. »Wo ist er?«, fragt er mich scharf und geht schnurstracks zum Badezimmer, um sich zu vergewissern, dass Jaxon nicht auf dem Klo hockt.

      »Du wirst es ihr nicht sagen«, beschwichtigt ihn Reece, der seinem Bruder hinterhergegangen ist. »Du triffst diese Entscheidung nicht allein.«

      »Doch!«, ruft er quer durch den Raum. »Wenn ihr die Eier nicht in der Hose habt, ich hab sie! Außerdem ist es kein Ding. Sie ist die Tochter von einem Arsch, der zufällig so getan hat, als wäre er Jaxons Vater. Who the fuck cares. Ich werde es ihr sagen. Wo ist fucking Jaxon? Entweder er tut es. Oder ich. Heute noch. Heute!«

      Ich atme tief durch, als Reece genervt in meine Richtung sieht. Wir beiden kennen Zayns impulsive Ausbrüche nur zu gut und nehmen sie nicht besonders ernst.

      »Wo ist Jaxon, Sy?!«, fährt Zayn mich an.

      »Ich weiß es nicht«, erkläre ich ihm ruhig und lege das Buch beiseite, das ich gelesen habe. »Ich wollte mit ihm sprechen, habe festgestellt, dass er nicht da ist, kann ihn nicht erreichen und warte daher hier auf ihn.«

      »Warum?«, will Reece wissen.

      »Weil er verdammt noch mal damit aufhören soll, irgendetwas im Alleingang zu machen«, brumme ich. Jaxon nervt mich, Baby. Ich werde ihn dazu bringen, mir wieder zu vertrauen, sobald er sich dazu herablässt, lebend in seinem Zimmer aufzukreuzen.

      »Okay«, entgegnet Reece desinteressiert. »Willst du ebenfalls warten, Zayn? Ich habe definitiv Besseres an einem Samstagvormittag zu tun.«

      »Ach ja?«, fragt sein Zwilling ihn angepisst. »Was denn, Bro? Eines deiner neuen Fangirls knallen?«

      Ich verdrehe die Augen und bin kurz davor, die beiden wieder hinauszujagen, damit sie mir meine Ruhe lassen, als ich Schritte auf dem Flur höre.

      Romeo erscheint. »Jaxon?«, fragt er nur.

      »Nicht hier«, antwortet Reece.

      »Er macht schon wieder auf Alleingang«, murmelt Romeo und sieht sich im Raum um, als hoffte er, Hinweise darauf zu finden, wohin Jaxon verschwunden sein könnte.

      »Schließ dich unserer geselligen Runde an«, schlägt Reece zynisch vor. »Wir können ja Karten spielen, bis er von seinem Ausflug zurück ist.«

      »Das wird nicht nötig sein.« Zayn nickt zur Tür, in dessen Rahmen Jaxon erscheint. Er bleibt stocksteif stehen, als er uns bemerkt. Sein Gesicht ist bleich, seine Augen leer.

      Dann sinkt er einfach zu Boden.

      Auf die Knie.

      Die rechte Hand an seiner Seite, als würde sein Herz wie nach einem Sprint brennen, den Nacken gebeugt.

      Ich starre ihn an, warte darauf, dass irgendeiner der Crescents reagiert, doch wir sind wie eingefroren.

      Etwas stimmt nicht, Baby. Etwas stimmt ganz und gar nicht.

      Erst als ich mich aufrichte, verlassen peitschende Worte Jaxons Mund. »Bleibt, wo ihr seid.«

      Ich halte inne. Nicht sicher, wie gefährlich Tyrell gerade ist. Was geht in ihm vor? Was hast du in ihm ausgelöst? Auf wen richtet sich sein Hass wirklich? Weißt du es, Baby?

      Jaxon sitzt da, als würde ihn ein unsichtbarer Sturm niederdrücken. Als wäre er unfähig, sich wieder aufzurichten, weil der Druck von oben derart groß ist.

      Und in diesem Moment spüre ich es.

      Ich spüre mein Versagen ebenso wie seines. Wo auch immer er war, er hätte nicht alleine gehen dürfen. Ohne darüber nachzudenken, schreite ich auf ihn zu, sinke direkt vor ihm zu Boden und nehme bereits im Augenwinkel wahr, wie er die Klinge zieht.

      Die Klinge, die er unter seinem Mantel verborgen gehalten hat, die er jederzeit in meine Richtung stoßen könnte, was er aber nicht tut.

      Er ist nicht hier, um mich zu töten.

      An dem Messer schimmert bereits Blut.

      Verschmiertes, dunkles, menschliches Blut.

      Jaxon starrt die Klinge in seiner rechten Hand an, als würde er sich vergewissern müssen, dass es real ist, bevor er sie fallenlässt. »Ich konnte es nicht tun, Sy«, bringt er zusammenhangslos hervor. »Ich bin schwach. Ich habe es nicht tun können. Ich war nie ein König.«

      »Wo auch immer du warst«, raune ich und hoffe, ich kann mit diesen Worten die Scherben unserer Freundschaft zusammensuchen, um sie irgendwann wieder zusammenzusetzen, »ich hätte bei dir sein sollen. Ich hätte getan, was getan werden muss.«

      Jaxon sieht auf. Sein Blick ist leer, endlos leer. »Du wirst nie wieder an meiner Seite stehen, Sylvian«, presst er hervor. »Kein Verrat könnte größer sein als deiner.«

      Damit stemmt er sich auf. Jetzt bin ich es, der kniet.

      Wie kann ich ihm begreiflich machen, dass ich dich nicht verraten konnte? Wie soll ich ihm erklären, dass ich ihm nicht sagen konnte, wer du bist, aus so vielerlei Gründen?

      »Steh auf, Sy«, schnalzt Jaxon. »Der Boden ist kein Ort für dich. Und jegliche Buße kannst du dir sparen.«

      »Wo warst du?«, fragt Reece, der in weiser Voraussicht zur Tür gegangen ist, um sie zu schließen. Das hier ist kein Schauspiel für jemanden außerhalb unseres Kreises.

      »In der Hölle«, entgegnet Jaxon kalt. »Geht wieder spielen, kleine Könige. Das ist kein Kampf für pubertierende Jungs.«

      »Witzig«, murmelt Zayn.

      »Jaxon …«, beginne ich, nachdem auch ich aufgestanden bin, und er fährt sofort zu mir herum.

      »Verschone mich«, knurrt er. In seinem Blick steht nichts als Verachtung. Aber ich kenne ihn. Jaxon Tyrell ist nicht in der Lage, einen von uns zu hassen. Hinter dem Zorn steckt die Verletzung, die Angst, alles bis zum heutigen Tag falsch gemacht und falsch entschieden zu haben. »Keines deiner Worte könnte mich überzeugen, jemals etwas anderes in dir zu sehen als Abschaum. Du hattest tausende Gelegenheiten, dich bei mir zu entschuldigen. Ich warte seit einem halben Jahr.«

      Ich mache einen Schritt auf ihn zu. Jeder andere an meiner Stelle wäre lebensmüde, aber ich weiß, dass Jaxon jeden erstechen wird, nur nicht mich. Ich weiß es, weil wir irgendwann vor Jahren entschieden haben, dass wir alles teilen wollen. Jedes Geheimnis. Jeden Gedanken. Jedes Mädchen. Wir waren es, die mit diesem Scheiß angefangen haben, und Reece und Zayn stießen dazu, weil sie es ähnlich machen. Genauso wie es zwischen den Brüdern nie ein Geheimnis geben sollte, war es bei Jaxon und mir. Nur dass uns keine Blutlinie verbindet. Keine gemeinsame Vergangenheit. Es ist nichts als tiefes, unendlich tiefes Verständnis für den anderen.

      »Wir sind eins«, erinnere ich ihn an unseren alten Schwur und für einen Moment regen sich seine Lippen, als würde er im Vergleich zu zuvor etwas weniger Grausames antworten wollen, aber dann bleibt seine Stimme kalt und unnahbar.

      »Entschuldigt euch.« Die Worte kommen mit einer solchen Wucht aus Jaxons Mund, dass ich das brutale Ausmaß seines Schmerzes körperlich fühle. »Ich will es hören.« Jaxon dreht sich langsam zu uns um und fixiert jeden nacheinander. »Ich will von jedem von euch die Reue hören und sehen. Ihr verdrängt nur, wie tief der Schmerz geht, weil ihr mich verraten habt. Ihr leidet, weil ihr nicht ertragt, mit welchen abartigen Gedanken ihr bereit wart, zu glauben, ich würde auch nur einen einzigen von euch angreifen oder verletzen. Ihr seid wertlose Hüllen ohne mich. Was ihr momentan versucht zu sein, ist die schlimmste Lüge von allen. Weil ihr euch selbst belügt.« Seine Mundwinkel verziehen sich diabolisch. »Wenn euch erst einmal klar wird, wen ihr verraten habt, werdet ihr euer gesamtes Leben darunter leiden. Also entschuldigt euch. Bevor es zu spät ist.«

      »Es tut mir leid, Jax«, murmelt Romeo. Schmerz verzieht sein Gesicht. Ich habe nicht mehr daran geglaubt, dass er zu solchen Gefühlsregungen fähig ist.

      Jaxon fasst ihn sofort ins Auge.

      »Was soll ich anderes sagen?« Romeos Stimme ist brüchig. »Es wäre richtig, wenn du mir nicht wieder vertraust.«

      »Dasselbe gilt für mich«, sage ich leise und gehe auf Jaxon zu. Er scheint mir allein durch seinen intensiven Blick alles zu erzählen. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, liegen wir uns plötzlich in den Armen.

      Es sind keine weiteren Worte notwendig.

      Wir wissen, dass wir mit jedem Tag, an dem wir uns nicht vertrauen, beide verlieren.

      »Wer war es?«, fragt Reece gedämpft, nachdem Jaxon und ich auseinander getreten sind. »So sehr ich gehofft habe, dein Vater hätte auf Mable geschossen, hat er definitiv nicht deine Augen, Jaxon. Ich habe im Keller darauf geachtet. Wie kann ich mir jemals sicher sein, dass du es nicht wieder tun wirst? Wie soll dieser verdammte Zweifel jemals verschwinden?«

      »Mann, es war nicht sein Vater.« Zayn verdreht die Augen. »Es war seine Mom.«

      »Scheiße«, zischt Romeo und stößt ihn fest.

      »Bitte?«, frage ich verstört, nicht sicher, ob ich Zayns Behauptung trauen kann.

      »Ja, was soll das denn noch?«, fragt er genervt. »Jaxon will euch doch nur glauben lassen, er hätte es getan, damit ihr ihm dabei helft, sich von Mable fernzuhalten. Euch quasi als Schild vor sie stellt, damit er nicht in Versuchung gerät, weil er glaubt, er kann sie jetzt nicht mehr haben und so weiter. Können wir damit endlich aufhören? Wäre gechillter, oder?«

      Reece und ich tauschen einen Blick aus. Sind wir die Einzigen, die nicht eingeweiht waren?

      »Deine Mom?«, frage ich Jaxon fassungslos. »Scheiße, ich wusste, dass nicht du es warst, aber ich hätte nie gedacht, dass Reece wirklich ›deine‹ Augen gesehen hat.«

      »Wow, du hast geglaubt, ich habe mir das eingebildet?«, fragt dieser säuerlich.

      »Du hast genauso wie er gezweifelt, hm?«, gibt Jaxon zurück.

      »Deine Mutter?«, hakt Reece sarkastisch nach. »Natürlich. Nie im Leben wäre ich darauf gekommen. Warum sollte sie so etwas tun?«

      »Das liegt doch auf der Hand«, erklärt Zayn gelangweilt. »Ihr goldiger Sohn wurde nicht im Zirkel aufgenommen. Sie hat erfahren, dass ihr beknackter Ehemann ’ne leibliche Tochter hat, die ihrem goldigen Söhnchen den Platz streitig gemacht hat, weil sie gut genug ist, um ebenfalls Beste zu werden. Entweder Mable oder Jaxon können den Platz im Zirkel einnehmen und man wird bis Ende des Grundstudiums warten, ob Mables Leistungen ausreichend sind oder ob man Jaxon aufnimmt. Na ja, und wenn Jaxons Mom Mable einfach abknallt, und das auch noch in einer Menschenmenge, wo es jeder hätte sein oder nicht sein können, dann wäre es gut möglich, dass Mable schlicht zu tot ist, um ihrem tollen Sohn im Weg zu stehen.«

      »Woher hatte sie Romeos Maske, seinen Umhang und den Revolver aus dem Keller?«, bohrt Reece nach.

      »Von mir.« Romeo steht still da.

      »Verdammt, du hast ihr das alles freiwillig gegeben?!«, fährt Reece ihn an.

      Romeo strafft seine Schultern. »Ich wusste nicht, was sie vorhat.«

      Reece lacht kalt.

      »Es tut mir leid. Ich dachte, sie würde sich gegen den Zirkel richten. Gegen Samuel Tyrell, Jaxons angeblichen Vater. Gegen all den Scheiß, der in dieser Nacht passiert ist. Dass sie die feiernde Menschenmenge stürmen würde … ich hätte ihr das niemals zugetraut.«

      »Du wolltest es«, zischt Reece. »Du wusstest, was geschehen wird, und du warst dafür, denn du siehst Jaxon als den wahren Erben und wolltest Mable auf diese Art loswerden.«

      »Ja, stimmt, das würde zu mir passen«, antwortet Romeo ironisch. »Leider war es nicht so. Ich wünschte, ich hätte weit weniger … Skrupel, Weaver etwas anzutun. Habe ich aber nicht. Hatte ich nie. Also muss ich damit leben, dass sie das neue Zentrum eurer Aufmerksamkeit darstellt. Ich werde mich damit arrangieren.«

      Ich muss schmunzeln, doch Romeo weicht meinem Blick aus.

      »Deswegen hast du es nicht erzählt?«, fragt Reece. »Du wolltest deine Mom schützen? Warum? Warum erzählst du es Zayn, aber nicht Sylvian und mir?«

      »Ich wollte das Risiko minimieren«, gibt Jaxon offen zu. »Je mehr es wissen, umso wahrscheinlicher ist es, dass der Zirkel davon Wind bekommt. Und wenn der Zirkel es erfährt …«

      »Wird deine Mutter die gerechte Strafe für den versuchten Mord erhalten«, kombiniere ich. »Sie wird nach den Regeln des Zirkels etwas Schlimmeres erdulden müssen als den Tod. Sie hat die Tochter eines anderen Zirkelmitglieds umbringen wollen. Du willst nicht, dass es jemand erfährt.«

      Jaxons Kiefer hat sich verspannt und er schafft es nicht, auch nur einem von uns in die Augen zu sehen. »Sie ist immer noch meine Mutter. Ich kann sie nicht ausliefern. Sie versteht schließlich nicht, was sie mir beinahe angetan hätte. Sie versteht nicht, dass ich Amabelle …«

      »... liebe«, beendet Romeo seinen Satz.

      Stille erfüllt den Raum.

      »Warum?«, fragt Reece tonlos, tritt an Jaxon heran und legt eine Hand auf seine Schulter. »Warum wolltest du diese Last nicht mit uns teilen?«

      »Mann«, mischt sich Zayn ein, »wie ich schon gesagt habe. Er hat es gut gebrauchen können, dass du und Sylvian dachtet, er hätte Mable fast abgeknallt. Weil er einfach ein moralisches Problem in seinem Kopf hat, da sie ja seine Stiefschwester ist und so weiter … Daher war es praktisch für ihn, dass ihr versucht habt, ihn von ihr fernzuhalten.«

      »Ist es so?«, fragt Reece leise.

      Jaxon deutet ein Nicken an. »Dein Bruder ist verdammt nervig, Reece, aber nicht dumm.«

      Zayn grinst wissend und auch Reece und Jaxon liegen sich kurz darauf in den Armen.

      Ein unsichtbares Band schnürt meine Kehle zu, während ich die beiden betrachte.

      Die Liebe, die zwischen ihnen deutlich wird, spüre ich zehnmal mehr in meiner Brust.

      Reece und Jaxon umarmen sich freundschaftlich, so fest, dass eine ungeahnte Wärme den Raum zu füllen beginnt. »Crescent«, sagt Jaxon mit weitaus freundlicher Stimme, nachdem sie sich wieder voneinander entfernt haben. »Wenn wir wirklich Rivalen wären, wer wäre dann unser Freund?«

      Reece sieht ihn für einen Moment schweigend an, dann schüttelt er lächelnd den Kopf. »Und wer würde unsere Egos auf ein erträgliches Maß bringen, wenn nicht wir gegenseitig?«

      Jaxon hebt eine Braue. »Mein Ego wird niemals erträglich sein. Aber dir helfe ich gern.«

      Reece schmunzelt.

      »Romeo«, schnalzt Jaxon, woraufhin Romeo neben mir zusammenzuckt. »Was bin ich eigentlich für dich, dass du Harper vertraust und nicht mir?«

      »Sie kann ich im Notfall töten, wenn ich nicht will, dass jemand meine Geheimnisse kennt«, erwidert er gedämpft.

      Jaxon verzieht einen Mundwinkel. »Das ist ein verständlicher Grund. Es sei dir verziehen.«

      »Wirklich?«, fragt Romeo verunsichert.

      »Du warst lange genug mein Schatten. Jetzt sei mein Freund.«

      Er schluckt hart. »Und du … hast kein Problem mit …«

      »Harper?«

      »Scheiße, wer ist Harper?«, fragt Romeo und verengt die Augen. »Ich bin der Einzige, der ein Problem mit meiner Sympathie für sie hat. Nein, ich meine …«

      »Ich wusste, dass du ein Freak bist.« Jaxon zwinkert ihm zu. »Diese Sorte von ›Freak‹ gefällt mir allerdings besser.«

      »Wovon zur Hölle redet ihr eigentlich?«, fragt Zayn ungeduldig.

      »Zu dir wollte ich gleich kommen«, brummt Jaxon.

      Zayn sieht aus, als hätte ihn ein Lehrer beim Schummeln erwischt. Erst zieht er die Schultern zusammen, doch dann strafft er sie wieder. »Ja, okay, es war meine Schuld, zufrieden? Ich bin kein ehrlicher Typ. Ich wollte Doll nicht ins Gesicht sagen, dass ich auf sie stehe, das ganze bisherige Jahr verlief kacke und auf der anderen Seite würde ich mir am liebsten die Haare färben und die Haut tätowieren. Außerdem hasse ich Vance abgrundtief. Diese ganze leidige Loyalität, die er als Einziger bewiesen hat und so weiter. Ätzend. Erträgt man kaum. Schade, dass er Doll gerettet hat, sonst könnte man ihn für das Attentat verantwortlich machen und wir wären ihn endlich los.«

      »Niemand kapiert, was du sagen willst, Bruder«, formuliert Reece meine Gedanken.

      Zayn stöhnt auf. »Mann, ich hab euch angelogen. Vance und ich waren im ersten Jahr Freunde. Dann hatte ich das Gefühl, dass ihr das niemals akzeptieren würdet, also habe ich mich für euch und gegen ihn entschieden. Und na ja, als wir dann alle in unserer Villa waren … und Doll so gewirkt hat, als würde sie was für Vance empfinden … Ich hatte plötzlich dieses Gefühl von … I don’t know, Verbundenheit, maybe? Es hat in meinen Eiern gezwirbelt und ich wollte sie ficken. Ich wollte sehen, ob sie ihn mag. Wirklich mag. Weil … na ja, jetzt bin ich nicht mehr der Einzige, der Vance leiden kann. Kapiert man das besser?«

      »Ich bin zutiefst beeindruckt«, stellt Jaxon fest.

      »Witzig, Mann«, murrt Zayn.

      »Nicht von dir«, entgegnet er abfällig. »Sondern von Vance. Diese Loyalität habe ich bei keinem anderen Menschen jemals gesehen. Er hat dein Geheimnis und das deines Bruders für sich behalten, all die Jahre, obwohl du ihn behandelt hast wie Dreck. Selbst ich habe geglaubt, dass du Vance abgrundtief hasst. Vance hätte euch verraten können, euer Spiel auffliegen lassen. Aber er hat es nicht getan. Im Gegenteil, er blieb immer an unserer Seite. Die ganze Zeit habe ich mich gefragt, ob es wirklich Geld ist, das ihn antreibt. Ich dachte, es wäre Macht. Dass er hofft, durch den Kontakt zu uns mehr davon zu erhalten, und letztendlich wurde er ja auch in den Zirkel aufgenommen. Aber dass es einfach nur Loyalität dir gegenüber war, Zayn. Weil er wusste, was du durchmachst. Weil er … dein Freund war. Ich bin zutiefst beeindruckt.«

      Romeo hebt kurz die Hand. »Ich mag ihn auch. Also wenn es nach mir ginge, könnten wir ihm das Brechen des Bro Codes verzeihen.«

      »Das entscheidest zum Glück nicht du allein.« Reece wirkt abgeneigt, aber nicht mehr so unversöhnlich wie bei unseren letzten Gesprächen. »Jetzt bleibt eigentlich nur noch die Frage offen, wie ihr das alles Mable erklären wollt, ohne erneut von ihr verprügelt zu werden.«

      »Ach, ich habe es vergessen, euch zu sagen.« Romeo zückt sein Handy und zeigt uns sein Display, auf dem ein Chat mit Mable geöffnet ist. »Aber Weaver wird jede Minute hier sein. Sie will irgendetwas von mir.«

      »Spar dir die Mühe«, sagt Reece. »Sie will dich bitten, ein paar Jurastudentinnen gesellschaftlich bloßzustellen. Nimm das nicht ernst.«

      »Das ist keine Mühe für mich. Ich mache das gern. Oder hast du etwas dagegen einzuwenden?«

      Reece öffnet den Mund für eine Erwiderung, als die Türen erneut aufgestoßen werden.

      Wie von Romeo vorgewarnt, steht sie vor uns. Im ersten Moment sehe ich die Panik in ihrem Gesicht aufflackern. Uns alle zusammen hier vorzufinden, schüchtert sie ein. Aber dann fällt ihr Blick auf das blutige Messer am Boden.

      »Was ist hier los?!«

      Fuck.

      »Ist das Blut?«, ruft sie und stürmt auf uns zu. Ich versuche, sie aufzuhalten, aber sie schlägt meinen Arm in weiser Voraussicht beiseite, als hätte sie gewusst, dass ich mich ihr in den Weg stelle, und rennt auf Jaxon zu. Sie mustert ihn von Kopf bis Fuß, als würde sie herausfinden wollen, ob er verletzt ist. Bis auf die Blutflecken auf seinem Pullover ist nichts zu sehen.

      »Du!«, schreit sie und schubst ihn plötzlich mit aller Wucht von sich, sodass ich ausweichen muss, damit er nicht gegen mich prallt. »Wen wolltest du dieses Mal töten, hm?«

      »Bitte?«, donnert er zurück, nicht ganz so kontrolliert, wie man Tyrell eigentlich kennt. »Wie kommst du darauf, dass ich mordend durch die Gegend ziehe? Das ist normalerweise Sylvians Part.«

      »Du hast mich bedroht, nicht er! Und du hast mich in dein Zimmer gesperrt, während ich denken musste, dass du einen von ihnen oder alle töten willst! Sag mir, was hier vor sich geht«, verlangt sie kalt. »Sag es mir, Jaxon!«

      Er verzieht das Gesicht und sie macht einen weiteren Satz auf ihn zu, schubst ihn erneut.

      Da er dieses Mal ihren Angriff abblockt, indem er den rechten Ellenbogen hebt und zurücktritt, stößt er mit dem Absatz seines Schuhs gegen das Messer. Die Klinge schlittert kreisend über den Boden und Mable starrt ihr einen Wimpernschlag lang hinterher.

      »Von wem ist das Blut«, fragt sie leise und drohend, als wäre es ein Verbrechen, es ihr nicht sofort zu sagen.

      Jaxon verzieht als Antwort nur die Lippen, scheinbar im Versuch, die letzte Selbstkontrolle zusammenzukratzen, woraufhin Mable einen weiteren Satz nach vorn macht, wieder ausholt und dieses Mal von Jaxon gepackt wird.

      »Woher dieses Blut stammt«, zischt er in ihr Gesicht, während er sie vor sich holt und sie stolz das Kinn reckt, obwohl sie körperlich keine Chance gegen seine Kraft hat, »geht dich nichts an. Und was ich damit vorhatte, auch nicht. Du bist absolut nicht in der Position, irgendeine Rechenschaft von uns einzufordern.«

      In Mables Gesicht flackert Hass auf und ich kann mich nicht entscheiden, ob ich sie lieber von Jaxon wegzerren oder sie ebenfalls packen will. Warum musstest du ausgerechnet jetzt hereinschneien, Baby?!

      »Ich habe die letzten Wochen viel darüber gelernt, was es heißt, wenn man sich selbst verleugnet«, wispert sie ihm mutig entgegen, »und ich glaube, du leugnest seit der Gala deine Gefühle für mich. Es geht nicht darum, in welcher Position ich mich befinden muss, um von euch aufgeklärt zu werden. Es geht darum, dass es die einzige Position ist, die ich in eurer Nähe länger dulde. Ich werde es nicht mehr zulassen, dass du so mit mir sprichst, Tyrell. Und alle anderen dabei zusehen.«

      »Ja?«, zischt er. »Und wie willst du das verändern, wenn du dich wie eine Hure benimmst, und sie alle ihren Respekt vor dir verlieren?«

      »Ich bin keine Hure!«, schreit sie, entreißt ihm ihren Arm und weicht drei Schritte zurück. Sie wirbelt im Kreis herum, fasst uns nacheinander ins Auge. Nein, Baby. Nein, ganz, ganz schlechte Idee. Tu es einfach nicht. Weck nicht die Wölfe. Weck nicht die Gefahr. Weck nicht die Tobsucht, die in uns darauf lauert, dir zu zeigen, dass wir vier sind und du allein. Aber sie hört nicht auf mich. In ihren Augen blitzt der altbekannte Kampfesrausch auf. Der Rausch, der uns alle stets fasziniert und uns dazu einlädt, sie zu zähmen, wie ein wild umherflatternder Schmetterling, der sich irgendwann zutraulich auf die Fleisch fressende Pflanze setzt. »Eine Hure«, setzt sie an und ich kann nicht anders, als Anerkennung in mir zu fühlen für das, was sie jetzt tun wird. Ich höre ihre Worte, bevor sie sie ausspricht. »Eine Hure fickt niemanden ohne Hintergedanken. Aber genau das habe ich getan. Ich wollte es. Ich habe es genossen. Es war verboten und aufregend. Und ich habe nicht eine Sekunde an euch gedacht. Nur daran, was ich wirklich will. Ihr wollt mir etwas davon erzählen, wie man sich in einer Beziehung verhält? Ihr wollt mir Betrug vorwerfen, nach all euren Lügen? Ihr wollt meine Treue und glaubt, dass ihr sie bereits verdient? Ihr könnt mit meiner Liebe nicht einmal umgehen. Euch ist es egal, wenn ich vor Kummer fast sterbe. Wenn ich ein blutbespritztes Messer sehe und alles in mir schreit, weil ich Angst um euch oder eure möglichen Opfer habe. Ihr habt vielleicht mal – kurz – für ein paar Minuten den Schmerz gefühlt, den ihr in mir angerichtet habt. Das ganze erste Studienjahr über. Ich habe so oft wegen euch geweint. Mich so oft wegen euch schlecht gefühlt. Ich habe mich klein gemacht, mich verletzen lassen, mich wie Abschaum gefühlt. Alles wegen euch. Und dann wagt ihr es, mich als Hure zu beschimpfen, weil ich mir nehme, was ich will? Ihr könnt dankbar sein, dass ich euch alle nicht längst heimlich im Schlaf kastriert habe, ihr verdammten Loser.«

      »Okay, es reicht jetzt«, presse ich hervor, bevor sie noch etwas sagt, das mich meine Kontrolle verlieren lassen könnte. Und ich ahne, dass keiner der Kings gerade etwas dagegen hätte, wenn ich mich vergesse.

      »Nein, es reicht nicht, Sylvian«, fährt sie mich an und macht einen wagemutigen Schritt auf mich zu. Die Augen noch immer verengt, die Haare in einen ihrer typischen Zöpfe gebunden, ein schmaler Rock, der ihr weit über den Po reicht, aber nicht weit genug, um ihre verdammt hinreißenden Beine zu verbergen. »Ihr habt nur eine Wahl. Ihr erzählt mir jetzt, jetzt sofort alles, oder ich gehe. Und ich weiß nicht, wie ihr jemals wieder gutmachen wollt, dass ihr diese letzte Chance habt verstreichen lassen.«

      Ich öffne den Mund, doch Jaxon wirft mir einen warnenden Blick zu. »Nein«, raunt er.

      »Ähm«, schaltet sich Zayn ein. »Gilt dieses ganze letzte-Chance-Ding auch für mich, weil ich hab dich jetzt echt nicht als Hure oder so gesehen und …«

      Mable wirbelt zu ihm herum und ich weiß, dass jeder von uns sie gerade zeitgleich hasst und liebt. »Du willst mich für dich, Zayn?«, fragt sie ihn herausfordernd.

      Reece hebt beide Brauen, aber Zayn zuckt zusammen.

      »Na ja …«, weicht er aus.

      »Dann beweis es, dass du mich verdienst.«

      Er sieht aus, als hätte sie ihm mit diesen Worten in den Magen getreten und er wirft uns der Reihe nach hilflose Blicke zu. »Ich weiß doch auch nicht wirklich, wo Jaxon war …«, murmelt er entschuldigend.

      »Das ist nicht das einzige Geheimnis, das ihr mir alle verschweigt. Wer war mein Attentäter? Du weißt es, oder? Du weißt es, sonst hättest du an Thanksgiving nicht behauptet, von Romeo ginge keine Gefahr aus, während Reece anderer Meinung war! Du weißt mehr als die anderen. Du weißt wer es war.«

      Zayn wird komplett bleich im Gesicht, während er ihr stumm entgegensieht, und Mable reagiert darauf, indem sie ihm vor die Füße spuckt. Mitten neben das Blut auf dem Boden. »Loser«, presst sie hervor, geht erhobenen Hauptes zurück zur Flügeltür und reißt sie auf beiden Seiten auf.

      Ihr Abgang ist so heroisch wie Jaxons vorhin niederschmetternd war.

      Die Tür fällt hinter ihr ins Schloss und für einen Moment herrscht Totenstille.

      Wir sind verdammt am Arsch, Baby.

      Und er läuft uns auf Grundeis.

      »Nun gut«, ergreift Jaxon schließlich das Wort, bückt sich nach dem Messer und steckt es wieder ein. »Vielleicht habe ich vergessen, dass man sie nicht unterschätzen sollte.«

      »Jemand muss ihr hinterhergehen.« Normalerweise würde ich es tun, aber gerade habe ich keine Lust, die Lüge aufrechtzuerhalten, die wir ihr die ganze Zeit erzählen. Und etwas sträubt sich in mir, derjenige zu sein, der ihr die Wahrheit über ihre Herkunft ausgerechnet heute überbringt. Verzeih mir, Baby, aber ich denke, es wäre besser, wenn wir das gemeinsam tun. Als Einheit. Ansonsten macht es wenig Sinn. Es wird schwer genug für dich, zu verstehen, warum wir dir so lange vorenthalten haben, wer dein Vater ist. Jeder hat seinen ganz eigenen Grund. Ich könnte dir nur meinen nennen und das wäre verdammt unbefriedigend.

      »Okay, warum stehen wir hier noch blöd rum?«, fragt Zayn. »Habt ihr Doll zugehört, Leute? Das war die letzte Chance. Also rennst du ihr jetzt bitte mal hinterher und klärst das Ganze auf, Jax?«

      »Oh, wieso ich?«, fragt Jaxon blasiert. »Du weißt alles, was ich auch weiß.«

      »Ich …« Zayn wirkt wie geprügelt und rauft sich schließlich die Haare. »So ernste Gespräche, wenn sie so drauf ist, sind einfach nicht mein Ding, Mann. Außerdem check ich nicht, wieso sie dir plötzlich egal ist.«

      »Sie ist mir nicht egal«, knurrt Jaxon, »warum sonst schweige ich? Wenn ich sie unbedingt wissen lassen wollte, dass ich ihr verfickter Bruder bin, hätte ich tausend Gelegenheiten gehabt, es ihr zu sagen.«

      »Stiefbruder«, verbessert Reece kühl.

      »Nein.« Jaxon presst die Augen zusammen und ich bin dankbar dafür, dass er sich endlich wieder ein Stück weit öffnet. Er hat sich verraten gefühlt, dabei hat jeder von uns nur das getan, was er glaubte, tun zu müssen, um Mable zu beschützen. »Das mit unseren Eltern ist nicht wie mit zwei Fremden, die heiraten, jeder hat Kinder und sie ficken, was schon schräg genug ist. Ich bin bei einem Mann aufgewachsen, von dem ich dachte, er wäre mein Vater, während es ihrer war. Das fühlt sich nicht nach Stiefgeschwister an. Es ist so real, dass ich anfange, ihn ausgerechnet in ihr zu sehen. In manchen ihrer Bewegungen. In ihren Blicken. Ich habe diesen Mann gehasst, aber ich hatte keine andere Wahl, als seine Gene in mir zu akzeptieren. Und jetzt soll ich … jetzt soll ich ausgerechnet …«

      Ich ergänze seine Worte leise mit einer Frage. »Und jetzt sollst du ausgerechnet seine leibliche Tochter lieben?«
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            SYLVIAN

          

        

      

    

    
      Ja. Es ist euer Schicksal. Vielleicht hat Zayn recht und es ist dir egal, Baby. Aber vielleicht wirst du nicht damit leben können, dass ihr auf dem Papier verwandt seid. Dass du ihn nicht erst heiraten musst, damit sein Name zu deinem wird.

      Was, wenn es am Ende dieses Geheimnis ist, das uns endgültig zerstört?
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      Etwas nervös klopfe ich an die Tür von Vance’ Zimmer. Ich war ewig nicht mehr hier in meinem alten Wohnheim. Noch immer weiß ich nicht, wer mein Zimmer am Anfang des Semesters zerstört hat. Auch wenn ich das Verbindungshaus der Reginas nicht zu meinem Zuhause zähle, bin ich froh, dass die Kings dafür gesorgt haben, dass ich dort wohnen kann. Es ist wärmer, bequemer, weniger heruntergekommen.

      Als Vance die Tür öffnet, bin ich überrascht, dass auch sein Zimmer nicht wie ein gewöhnliches Wohnheimzimmer wirkt.

      Vielmehr sieht es aus, als hätte ein moderner Innenarchitekt es eingerichtet. Die eine Wand ist schwarz gestrichen, statt der Wohnheimmöbel steht ein großes Doppelbett im Raum, seine Regale sind minimalistisch arrangiert und alles ist ordentlich. Bis auf seine Sporttasche, die mitten auf dem Boden liegt.

      »Mable«, begrüßt er mich schroff. »Ich komme gerade vom Training. Komm rein.« Er geht durch einen Durchbruch in ein weiteres Wohnheimzimmer.

      »Wow, du hast einfach … zwei Zimmer verbunden?«, stelle ich fest.

      »Ja. Da sich sowieso niemand für uns Stipendiaten interessiert und die meisten Zimmer unbelegt sind, war ich so frei mein kleines Reich zu vergrößern.«

      In seinem zweiten Zimmer steht ein großer Schreibtisch, der aus zwei Tischen zusammengesetzt wurde, und ein weiteres Einzelbett, das er mit passenden Kissen zu einem Sofa umfunktioniert hat.

      »Ich würde dir ja eine Haustour geben, aber ich muss mich duschen. Warte hier.«

      »Okay.«

      Er schnappt sich ein Handtuch aus seinem Schrank und geht an mir vorbei nach draußen. Im Flur liegen die Waschräume, genauso wie bei dem Mädchentrakt im Erdgeschoss.

      Ich sehe mich weiter in seinem Zimmer um. Es ist so wunderschön, dass ich mich kaum sattsehen kann. Plakate hängen an den Wänden. Sie zeigen Footballspieler, Formeln und chemische Tabellen. Es ist, als erhielte ich einen Einblick in seine Seele. Er liebt Kingston, so wie ich es tue. Er liebt den Sport, aber er liebt auch seine akademischen Fächer. Plötzlich wird aus dem Mann, der für die Kings gearbeitet und mir trotzdem immer wieder seine Hilfe angeboten hat, als würde er sich aufopfern wollen, ein ganz normaler Student.

      Während ich warte, blättere ich in einigen der Fachzeitschriften herum, die aufgeschlagen auf seiner Kommode liegen. Liest Vance diese Zeitschriften wirklich? Oder braucht er sie nur für die Recherche zu einer Arbeit?

      »Und? Was treibt dich her?«

      Ich ahne es bereits, bevor ich mich zu ihm umdrehe. Er steht in der Tür. Sein Haar ist noch feucht, um seine Hüften trägt er nicht mehr als ein Handtuch.

      Ich merke, wie mein Herz schneller schlägt, weil ich mich nicht daran erinnern kann, in letzter Zeit mit ihm allein gewesen zu sein.

      Seine braunen Augen sind auf mich gerichtet. Nichts an ihm ist bedrohlich oder angsteinflößend, auch wenn seine Statur mir klar suggeriert, dass er körperlich stärker ist als die meisten anderen Menschen.

      Es gibt so vieles, das es an ihm zu ergründen gilt.

      Warum hat er all die Jahre getan, was die Kings wollten? War es nur Geldnot?

      Oder steckt mehr dahinter?

      »Könntest du dir bitte etwas anziehen?«, frage ich und versuche, meinen Blick nicht an seinem Körper hinabwandern zu lassen.

      Er lacht auf und geht an mir vorbei in sein zweites Zimmer zum Kleiderschrank. Vance Buchanan kennt keine Gnade. Er ignoriert meine Bitte und lässt das Handtuch mit dem Rücken zu mir gewandt fallen.

      Die blauen Flecken auf seiner Haut sind deutlich sichtbar und ich beiße mir auf die Unterlippe, weil ich weiß, dass ich schuld an seinem Leid bin. Weil ich weiß, dass allein die Gedanken, die ich jetzt habe, ihn gefährden.

      »Was, Mable?«, fragt er, ohne sich umzudrehen, und sucht in seinem Schrank ein frisches Shirt. »Hast du es genossen, mich am Boden liegen zu sehen, und willst das gerne wiederholen?«

      »Nein!«, fauche ich ihn an und weiche gleichzeitig zurück, als er sich zu mir umdreht.

      Er ist nackt.

      Ich sollte nichts von dem fühlen, was zwischen meinen Beinen entsteht. Eben gerade habe ich den Kings die Stirn geboten und jetzt bin ich doch nur wieder ein winselndes Etwas, das von einem durchtrainierten Eightpack in Panik versetzt wird.

      Sein wissendes Lächeln setzt sich direkt in meine Magenmitte.

      »Kannst du dir bitte etwas anziehen«, murmle ich und schaue auf den Boden zu seinen Füßen.

      Er lacht trocken. »Was auch immer du mich fragen willst, frag es einfach.«

      Ich atme tief durch und versuche, ihm wieder ins Gesicht zu sehen. Die Sehnsucht nach ihm schlaucht mich, obwohl ich ahne, dass es bloß die Einsamkeit an sich ist, die ich seit einer Woche empfinde. Seit der Gala ist nicht ein Tag vergangen, an dem ich keinen Kontakt zu Sylvian, Reece, Romeo oder Zayn hatte. Diese plötzliche Leere fühlt sich furchtbar an.

      Aber Vance ist niemand, mit dem ich sie füllen darf.

      »Ich wollte dich fragen, ob …«

      Vance hebt eine Braue, weil ich den Satz nicht schnell genug zu Ende führe, und zieht sich gnädigerweise Boxershorts an.

      »Ob du mir das Kämpfen beibringen kannst.«

      Nichts in seiner Miene regt sich und ich stehe da wie ein Trottel.

      »Das Kämpfen?«, fragt er schließlich gedehnt.

      »Selbstverteidigung. Kämpfen. Ich möchte es gerne lernen, um mich zum Beispiel gegen die Kings verteidigen zu können.«

      »Warum gerade von mir? Reece und Jaxon sind offensichtlich besser darin geeignet, es dir beizubringen.« Sein Schmunzeln ist nicht echt, denn seine Augen bleiben kalt.

      »Kein Interesse, es von ihnen zu lernen. Kannst du dir bitte noch mehr anziehen?«

      Wieder lacht er und macht plötzlich einen Schritt auf mich zu. »Das Kämpfen, Mable …« Er keilt mich an der Wand ein, indem er locker eine Hand neben meinem Kopf aufstützt. Ich weiche bis an die nächste Wand zurück. Da das Zimmer klein ist, bleibt mir nicht viel Platz. »Selbst wenn ich dir beibringe, wie man sich körperlich wehrt, werde ich dir niemals beibringen können, dass du dich auch wehren willst.« Seine freie Hand fährt zu meinem Hals und umschließt ihn.

      Ich stehe eingeschlossen da, unfähig mich zu rühren, und atme hektisch. Dabei fühle ich mich gestrandet. Ausgespuckt wie Eva aus dem Paradies. Ich habe vom verbotenen Apfel gekostet, habe mich nicht zurücknehmen können. Selbst jetzt spüre ich die ungezügelte Lust in mir, als ich an den Dreier mit Zayn und Vance zurückdenke. Ich kann dieses Begehren nicht unterdrücken. Scheinbar bin ich dafür einfach nicht gemacht.

      Vance ist wie die Figur auf der anderen Seite des Schachspiels. Während mich die schwarzen Könige umgeben, ist er der weiße Turm. Dieser Ankerpunkt, der mich in die Stabilität bringt. Der mehr ist als ein Mann, dem ich verfallen bin. Neben allem ist er ein Freund.

      Jemand, dem ich vertraue.

      Wie ich nicht mal Sylvian vertraue.

      »Siehst du?«, fragt er ruhig und nähert sich meinem Gesicht. »Wenn ich wollte, könnte ich dich jetzt ficken. Du würdest dich nicht wehren, obwohl du es könntest. Weil du dich nicht wehren willst. Du bist schwach.« Er spuckt das Wort förmlich aus und umfasst meine Kehle umso fester. »Du bist ein Flittchen der Kings, das jeden Scheiß mit sich machen lässt. Wo ist die versprochene Rache? Wo ist deine ehemalige Stärke? Du lässt dich misshandeln, wirst munter bestraft und genießt es. Du genießt deine verdammte Unfreiheit. Du genießt es, ihnen zu gehören. Du hast mich gefickt, damit sie es dir beweisen.«

      »Das stimmt nicht!«, presse ich hervor.

      »Ach nein? Warum hast du es dann getan?«

      Ich finde keine Antwort.

      »Was willst du von mir?«, fragt er drängender.

      »Ich weiß es nicht!«

      »Du weißt es nicht?« Sein Lachen tut mir seelisch weh. »Weißt du, was ich gerne tun würde?«, brummt er dicht vor meinen Lippen. »Ich würde dich gerne zu ihnen schleifen, damit sie dir zeigen können, was sie mit einer wie dir machen, die nicht lernen will. Weswegen bist du wirklich hier? Du könntest JD fragen, ob er dir das Kämpfen beibringt. Oder irgendeinen anderen Idioten auf diesem Campus. Warum ich? Warum gehst du dieses Risiko ein? Damit die Kings es mitbekommen und mich wieder fast töten? Weil du es liebst, mich am Boden zu sehen? Oder weil du es liebst, wenn die Kings dich misshandeln, weil du eigene Entscheidungen triffst?«

      »Ich …«

      »Sag es«, verlangt er. »Sag, dass du etwas für mich empfindest. Du warst eifersüchtig auf Abigail. War es, weil du es nicht erträgst, mal nicht die erste Geige zu spielen? Weil du es brauchst, dass jeder auf dich steht, der nicht schwul ist? Was ist es?«

      Ich weiß, dass er mich in die Enge treibt, aber ich bringe die Worte nicht hervor. In meinem Kopf sind tausend Fragezeichen. »Vielleicht«, beginne ich verzweifelt. »Vielleicht, wenn du im ersten Semester ehrlich zu mir gewesen wärst, dann …«

      »Bullshit«, knurrt er. »Du hättest dich niemals für mich entschieden. Ich bin nicht reich, ich bin nicht mächtig, ich bin nicht weiß. Du spielst Spielchen mit mir. Was auch immer es ist, Mable …« Vance’ Lippen verziehen sich zu einem abfälligen Lächeln. »Liebe kann es nicht sein. Ich weiß nicht, wie ich jemals glauben konnte, du wärst zu so einem Gefühl wie Liebe fähig. Alles, was du kennst, ist Selbstsucht. Du willst nicht mit den Kings zusammen sein, weil sie Arschlöcher sind, was ich vollkommen verstehe, aber ich reiche dir auch nicht. Du willst dir jede Option offenlassen, egal wer darunter leidet. Ist es nicht so?«

      Ich schüttle den Kopf, fühle mich überfahren durch seine Anschuldigungen.

      »Du bist hübsch«, raunt er. »Du bist klug. Aber ich habe es satt, für dich nur auf der Ersatzbank zu warten. Entscheide dich. Die Kings haben dir bewiesen, wie sie wirklich sind. Und trotzdem kannst du nicht loslassen. Ich werde nicht derjenige sein, der nächstes Mal am Boden liegt.« Er reißt die Tür neben mir auf, packt mich fest und schubst mich hindurch. »Komm zurück, wenn du weißt, was du willst.«

      »Bitte!«, rufe ich. »Lass es mich erklären!«

      Aber er knallt die Tür zu und lässt mir keine Chance dazu.

      Verdammt.

      Ich sinke an der Wand nach unten und vergrabe mein Gesicht in den Knien. Vance hat so recht. Er hat so recht und ich hasse mich dafür, dass ich nicht stärker sein kann. Warum entscheide ich mich nicht einfach für einen Kerl und führe eine normale, liebevolle, langweilige Beziehung mit ihm? Warum rede ich überhaupt noch mit den Kings? Mit Romeo, mit Reece? Wieso breche ich den Kontakt nicht endlich vollständig ab und beginne ein neues Leben?

      Bin ich zu verliebt in sie alle?

      Mag ich den heißen Sex zu sehr?

      Oder habe ich einfach verdammten Schiss davor, genau dort zu landen, wo ich vor einem Jahr stand? Allein, das Opfer einer gesamten Universität, fünf sadistischen Spinnern ausgesetzt, um mein Studium bangend?

      So viel ist seitdem passiert.

      Ich wurde gefoltert, getröstet, geliebt, getragen, fallen gelassen, fast getötet und wieder allein gelassen. Ich war verliebt, habe mich endlich angekommen gefühlt und war doch nie ganz. Es hat immer ein Teil gefehlt.

      Ein Teil der Wahrheit, ein Teil der Kings, ein Teil von mir.

      Kingston hat mir bisher alles abverlangt. Ich bin durch unendliche Tiefen gegangen und durch einige wunderschöne Höhen. Aber vielleicht ist das der Moment, an dem ich akzeptieren muss, dass ich ein weiteres Tief nicht überstehe.

      Nicht, weil ich es nicht kann.

      Sondern, weil ich es nicht will.

      Mein Leben ist zu kurz für all diese Intrigen. Für all diese Dunkelheit. Ich liebe sie zu einem gewissen Teil, aber sie nimmt mir auch mein Licht.

      Was, wenn ich wieder zurück in den Trailerpark ziehe? Ist es das, was meine Mom versucht hat? Sich für ein einfaches Leben abseits der Gesellschaft zu entscheiden, damit man sich sein Licht erhält?

      Auch wenn sie nie für mich da war, so war es zumindest meine Schwester. Sie ist meine Familie. Sie hat noch nie gelogen. Ihr kann ich voll und ganz vertrauen.

      Sie ist die einzige Wahrheit in meinem Leben.

      Die einzige Familie.

      Warum versuche ich, noch länger Teil eines Systems zu werden, das mich nie akzeptieren wird? Wieso kämpfe ich gegen meine Wurzeln an?

      Ich kann überall studieren, nicht wahr?

      Überall.

      Niemand zwingt mich dazu, weiter durchzuhalten, außer mein eigener Stolz. Meine Vision von einem großartigen Abschluss am Kingston College, auf den ich stolz sein kann.

      Ist es das alles wert?

      Als ich mich von dem Fußboden des Studentenwohnheims aufrichte, spüre ich neue Kraft in mir. Die Elite hat gewonnen.

      Die Kings haben gewonnen.

      Vance hat gewonnen.

      Aber es war immer nur ein dummes Spiel. Mein Leben werde ich nicht als Einsatz auf das Schachbrett legen. Ich werde mich nicht länger terrorisieren lassen, länger gegen etwas kämpfen, gegen das ich machtlos bin.

      Ich gebe auf.

      Nie hat sich eine Entscheidung so befreiend angefühlt. Meine Brust strafft sich, mein Herz schlägt leichter und mein Gang wird automatisch aufrecht. Meine Füße tragen mich federleicht ins untere Stockwerk. Dorthin, wo meine Studienzeit begonnen hat. In mein ehemaliges Zimmer.

      Jetzt, da ich den Luxus der Studentenverbindung kenne, kommt es mir mickrig vor. Es ist winzig. Wie habe ich hier drin lernen können? Atmen?

      Ich verstehe langsam, wieso die Elite auf uns Stipendiaten herabblickt. Wir geben uns mit minderwertigen Dingen zufrieden, obwohl wir vielleicht mehr haben könnten.

      Ich gebe mich mit den Kings zufrieden, obwohl ich mehr haben kann.

      Ich bin schwach.

      Vance hat recht.

      Sie alle haben recht. Der ganze Campus sah mich von Anfang an scheitern und es war nur Glück, dass ich bis hierhin durchgehalten habe.

      Für einen Moment setze ich mich auf eines der beiden Betten. An genau die Stelle, an der Jaxon gesessen hat, als ich zum ersten Mal mein Zimmer betreten habe. Es wird immer klar vor meinen Augen sein, wie Lin vor ihm gehockt hat. Wie sie ihm einen blies.

      Wie er mich dabei ansah.

      Als könnten Welten zwischen uns liegen und wir würden uns dennoch voneinander angezogen fühlen. Alles nur Einbildung? Bin ich seinem Charme verfallen, ohne Sinn und Verstand? Wird er mir niemals guttun, niemals so sehr, wie ich es mir in meinen Prinzessinnenträumen ausgemalt habe?

      Was würde passieren, wenn ich Kingston verlasse? Sie würden mich zwingen, zu bleiben. Einfach aus Prinzip.

      Ihnen darf ihr wichtigstes Spielzeug ja nicht so ohne weiteres abhandenkommen, oder?

      Auf dem Weg zum Verbindungshaus der Reginas denke ich über meine Strategie nach. Ich könnte niemandem etwas sagen, durch alle Prüfungen fallen und würde automatisch exmatrikuliert werden. Ich könnte auch sofort gehen und zu keiner einzigen erscheinen. Das Problem daran wäre, dass die Kings oder Vance mich jederzeit zurückholen könnten.

      Irgendetwas sagt mir, dass sie bereit wären, das zu tun.

      Wieso stört mich der Gedanke plötzlich nicht mehr, sie könnten mich wirklich gehen lassen?

      Ist mein Herz zu erschöpft? Kann es nicht mehr ertragen?

      Vielleicht, vielleicht hätte ich meinen impulsiven Plan, alles hinter mir zu lassen, über Bord geworfen, wäre ich nicht in der Verbindungsvilla auf Clarisse gestoßen. Wie die letzten Wochen erlaubt sie es sich nicht, mir einen blöden Spruch zu drücken, aber das amüsierte, bösartige Strahlen in ihren Augen lässt mich misstrauisch werden.

      Anstatt nach oben in mein Zimmer zu gehen, folge ich den Stimmen in der Lecture Hall und lasse zu, dass mein Herz von einer Schraubzwinge erdrückt wird.

      Reece Crescent sitzt von mehreren Verbindungsstudentinnen umringt an einem der Tische und erklärt ihnen mit einem strahlenden Lachen irgendeine Notiz auf einem der vielen Blätter vor sich. Ich brauche keine ganze Sekunde, um zu erfassen, dass er den Frauen Nachhilfe gibt und sie ihn anhimmeln. Die eine sitzt bereits halb auf seinem Schoß.

      »Lasst euch nicht stören«, murmle ich, als ich an ihnen vorbeigehe.

      Reece sieht auf und lehnt sich elegant auf seinem Stuhl zurück. Das Problem an den Crescents ist nicht nur, dass sie beschissen gut aussehen. Reece Crescent beherrscht im Gegensatz zu seinem Bruder auch noch dieses perfekte Lächeln. Das königliche Lächeln, das einem Prinzen auf der Titelseite einer Klatschzeitung würdig ist. »Mable«, sagt er künstlich erstaunt. »Ich hoffe, wir stören dich nicht.«

      Ich lasse mir nicht anmerken, wie sehr er mich verletzt. Er ist ein Arschloch. Aber ich kann nicht aufhören, daran zu denken, wie verliebt ich ihn war.

      Bin.

      War.

      Bin.

      Egal.

      Obwohl ich mit all meiner Kraft vorgebe, dass mich die Situation nicht stört, beschleunige ich meine Schritte, um der Lecture Hall zu entkommen.

      In meinem Zimmer knalle ich die Tür hinter mir zu, atme zweimal tief durch und versuche das Bild, wie Reece von diesen Mädels so gut wie besprungen wird, aus meinem Gedächtnis zu streichen.

      Natürlich ist er wundervoll.

      Er kann jedes Mädchen haben.

      Jedes Mädchen der Welt.

      Selbst mich, obwohl er im ersten Semester einer meiner Bullys war.

      Wieso sollte er dann mich wählen, die sich offensichtlich verdammt noch mal nicht entscheiden kann? Ich spüre seine brennenden Küsse auf meinen Lippen, als hätte er sie gerade erst dort verteilt. Vielleicht hat Zayn recht. Es ist gar nicht möglich, dass ich mich in alle Kings verliebt habe.

      Das ist nur mein Ego, das aus mir spricht. Mein Ego will sie alle.

      Aber Reece Crescent kann ich nun mal nicht bekommen. Nicht nach dem, was ich getan habe: Vance ohne sein Wissen zu vögeln. Und schon gar nicht nach dem, was er getan hat: Vance in meinem Beisein windelweich zu prügeln.

      Ich schlucke hart, als mich die Erinnerung daran wieder auf den Boden der Tatsachen zurückholt, und mein Plan verfestigt sich. Wenn ich es jetzt nicht tue, werde ich Kingston nie verlassen.

      Jedenfalls nicht lebend, um es makaber auszudrücken.

      Aus meinem Schrank hole ich meine einzige große Reisetasche und den Rest stopfe ich in die Tüten. Den überwiegenden Teil meiner Kleidung lasse ich hier. Ich will mich sowieso nicht mehr wie die Elite kleiden. Die Reginas werden schon etwas mit den Designerklamotten, die Harper mir überlassen hat, anfangen können. Möglicherweise verbrennen sie sie, weil ein Modestück aus der letzten Saison weniger wert ist als frisches Holz.

      Möglicherweise aber auch nicht.

      Ich bin es leid, mir Gedanken über diese Frauen zu machen, die alles haben und alles kriegen können und sich dennoch dafür entscheiden, fiese, hässliche Schlampen zu sein.

      Energisch reiße ich die Tür zu meinem Zimmer wieder auf und stapfe fest entschlossen und bis oben hin bepackt wie ein Esel in den Flur. Im ersten Moment höre ich nichts, da das Knistern der Taschen und das Ächzen meines vollgepackten Körpers mich abgelenkt, aber nur wenige Schritte weiter ist es nicht zu überhören.

      Denn die Tür zu dem Zimmer meiner Nachbarin steht offen.

      Männliche, verführerische Worte, weibliches Gelächter. Das Geräusch von Sex und Küssen.

      Ich höre die Stimme und habe keinen Zweifel mehr daran, wer auf dem Bett liegt und von Sofia gevögelt wird, die munter seufzend auf ihm auf und ab wippt. Das ist es nicht, was mich zerstört. Nicht direkt. Es zerstört mich erst, als Reece sich auf die Ellbogen stützt und eines der anderen Mädchen küsst, die sich mit ihm auf dem Bett tummeln.

      Dieser Kuss hat es in sich. Er ist einfach zu intim. Er geht über dummen Sex hinaus.

      Er geht über das hinaus, was Zayn mit Rachel getan hat.

      Der gottähnliche Reece Crescent, mit seinen blonden Haaren und den strahlend blauen Augen, zergeht geradezu vor Lust zwischen den drei Studentinnen. Sie küssen ihn, sich gegenseitig, schmiegen sich an seinen gestählten, makellosen Körper, und sie tun das alles, damit ich es sehe.

      Zumindest will Reece, dass ich es sehe.

      Ich bin mir sicher.

      Er will, dass ich ihm zusehen kann. Er will seine Rache.

      Wenn er nur wüsste, dass es nicht allein der Sex ist, der mich fast zerbrechen lässt. Sondern die Erkenntnis, dass ich ihn zurücklassen werde, wenn ich gehe. Er wird hunderte Mädchen ficken. Wenn ich gehe, verliere ich ihn. Noch mehr, als wenn ich bleibe, und mich der Demütigung stelle, die er mich spüren lassen will.

      Er ist ein Arsch, er vögelt diese Mädchen vor meinen Augen, um sich an mir zu rächen. Aber wenn ich bleibe, können wir das vielleicht gemeinsam klären. Wenn ich bleibe, gibt es ein Zurück für uns.

      Wenn ich bleibe, wird er sich vielleicht für alles entschuldigen und ich werde es sein, die er mit dieser Hingabe und Leidenschaft in sein Bett zieht.

      Aber wenn ich gehe, dann wird das nicht passieren.

      Wenn ich gehe, gibt es keine Versöhnung.

      Ich mache einen Schritt vorwärts und stolpere beinahe, weil plötzlich ein ganz anderes Bild vor mein inneres Auge schießt.

      Als tauchten Schleier vor meiner Sicht auf.

      Sylvian.

      Sylvian, wie er Harper vögelt. Wie er sie nimmt, sich an sie presst und ihr ins Ohr flüstert, dass er sie liebt. Und alles zu Recht. Wenn ich gehe, schuldet er mir nichts mehr. Dann muss ich sogar wollen, dass er mit einer anderen glücklich wird.

      Ich spüre den Verlust in jeder einzelnen Zelle und kann mich kaum aufrecht halten.

      Noch weniger, als ich Jaxon vor mir sehe. Es passiert ganz von selbst, dass ich mir sein Strahlen in den Augen vorstelle, wie er nicht mich betrachtet. Sondern eine andere Frau. Er kürt sie zu seiner Königin. Sie und nicht mich.

      Weil ich gegangen bin. Weil ich aufgegeben habe.

      Weil ich es nicht geschafft habe, gegen sie zu bestehen.

      Und trotzdem lässt mich die Vorstellung kläglich zittern und ich kämpfe mich mit gebrochenen Schritten durch den Flur.

      Jaxon, wie er eine andere liebt. Was ich für ihn will, wenn ich ihn verlasse. Ich liebe ihn zu sehr, als dass ich es nicht wollen könnte. Wenn ich Kingston verlasse und damit die Kings, dann werde ich genauso wie sie mein Leben fortsetzen. Ich werde vielleicht einen neuen Freund haben und sie neue Freundinnen.

      Nur wieso tut allein die Vorstellung, das könnte passieren, so endlos weh?

      Ich schaffe es gerade noch zur Treppe, aber dort lasse ich all meine Tüten und Taschen mit einem Mal fallen. Denn Zayn taucht vor meinem geistigen Auge auf.

      Zayn.

      Zayn fucking Crescent.

      Der so verletzt ist, weil ich gegangen bin, dass er sein Herz niemals wieder für mich öffnet. Viel schlimmer noch. Er findet eine Bessere. Eine, die nur ihn will. Die nur ihn liebt. Die ihn wirklich verdient.

      Ich sehe ihn, wie er der glücklichste Mensch ist, wie er in einem Anzug darauf wartet, seine Prinzessin in einem weißen Kleid zu küssen. Und es ist okay, dass nicht ich es bin.

      Es muss okay sein.

      Ich schaffe es nicht, sie ganz zu lieben.

      Ich kann es nicht tun.

      Ich kann nicht damit leben, dass sie mich verletzen. Dass sie Vance verprügeln, obwohl er mir etwas bedeutet. Ich kann, kann, kann, kann das nicht.

      Meine Schluchzer unterdrücke ich, als ich die Tüten nach und nach wieder aufsammle.

      Sei stark, Prinzessin, flüstert mir ein imaginärer Vance zu. Du hast es fast geschafft. Bald wird dieser verdammte Schmerz enden. Bald endet dieser Abschnitt deines Lebens und das ist okay. Du hast Besseres verdient und du wirst es bekommen.

      Ich lache über meine eigene Illusion. Was Besseres, klar.

      Was könnte besser als die Kings sein?

      Was auf der ganzen Welt?

      »Woran erinnert mich dieses Bild?«

      Ich fahre zusammen und blicke zum Treppenabsatz. Dort steht Reece, mit nicht mehr bekleidet als mit einem Paar Boxershorts, umringt von den Mädels, die nur ihre Unterwäsche tragen.

      »Ja, wie im ersten Semester, als sie mit all den Tüten angekommen ist und aussah wie ein Straßenköter«, sagt die Brünette an seiner Seite und gibt ein ekliges Lachen von sich.

      Reece steigt mit ein, auch wenn seine Augen kühl bleiben. Und für einen ganz kleinen Moment bricht seine Kontrollsucht durch, legt sich in seinen Gesichtsausdruck wie eine Maske. Dabei ist alles andere an ihm eine Maske. Die wahre King-Attitüde, immer alles kontrollieren zu können, ist keine. »Und wo willst du überhaupt mit dem Zeug hin?«, fragt er fast schon genervt. Er will sogar jetzt noch darüber bestimmen, wie und wohin ich mich bewege. So wie es jeder King tun würde. Geht es ihnen wirklich um mich dabei? Oder nur um ihr Ego, das nicht damit klarkommt, dass ich eigene Entscheidungen treffe?

      Die Notlüge kommt mir so schnell über die Lippen, dass ich selbst überrascht bin. »Ich ziehe zurück in mein Wohnheim. Dann bin ich näher bei Vance.«

      Reece zuckt unmerklich zusammen. Die Frauen an seiner Seite kichern.

      »Mag mir jemand von euch asozialen Snobs beim Tragen helfen oder warum habt ihr euren extrem tollen Sex unterbrochen?«

      »Hör auf, so mit uns zu sprechen!«, zischt die Brünette. »Wir wollten nur sichergehen, dass du nicht das Haus in seine Einzelteile zerlegst!«

      »Ich denke, du kommst wunderbar allein klar«, sagt Reece resignierend und legt seine Arme um die Schultern der zwei.

      »Wofür willst du mich eigentlich wirklich bestrafen?«, frage ich erhobenen Hauptes und sehe ihn direkt an. »Dass ich deinem Bruder näher gekommen bin, als du es jemals warst?«

      Reece verliert für einen Lidschlag die Fassung. Ich weiß nicht, ob es daher kommt, weil ich mit meiner Frage ins Schwarze treffe, oder ungewollt ›seinen Bruder‹ erwähnt habe. Er lässt es mich nicht wissen, sondern verschließt seine Miene wieder wie zuvor. »Kommt, Babes, wir gehen zurück und lassen das Aschenputtel ziehen.«

      Sein dummer Vergleich wird mit viel Gekicher belohnt und sie wenden sich gemeinsam ab.

      Ich sehe ihm nach, in der Hoffnung, er würde sich noch einmal zu mir umdrehen. Obwohl ich das eigentlich nicht will, denn dann wird es nur noch schmerzhafter sein.

      Als er es tut, kurz bevor er die Tür hinter sich und den Frauen schließt, finde ich dieselbe Leere in seinem Blick vor, die ich heute empfunden habe, bevor ich zu Vance gegangen bin.

      »Reece«, flüstere ich hilflos.

      »Ja, was?«, fragt er kühl. »Warum kommt dein Vanciboy nicht, um dir beim Tragen zu helfen?«

      »Warum beweist du nicht, dass du mehr bist als dieses Arschloch, das mich unbedingt wegen Vance verletzen will?«

      »Es geht nicht um Vance.« Reece’ Worte erreichen mich kaum, so leise spricht er. »Sondern darum, dass du mich nie geliebt hast. Nicht so wie die anderen.« Er lässt eine Kunstpause entstehen. »Oder?«

      Ich starre zu ihm hoch und wie vorhin bei Vance bringe ich die Worte nicht über die Lippen. Vielleicht weil sie sowieso falsch wären. Vielleicht habe ich Reece mal geliebt, vielleicht darf ich es nicht mehr tun.

      Als ich ihm nicht antworte, lächelt Reece zynisch. »Ich wusste es. Nimm einen der anderen. Du hast genug zur Auswahl.« Mit diesen Worten knallt er die Tür zu und schließt damit einen viel zu großen Teil meines Herzens bei sich ein.

      Es blutet stumm vor sich hin, als ich mir in Dauerschleife vorstelle, wie er ein Mädchen nach dem anderen durchnimmt. Wie er sich mit seinem perfekten Körper in sie stößt. Sie teilhaben lässt an seinem engelhaften Äußeren. Bis sie alle nacheinander schreien.

      Verdiene ich das?

      Nein.

      Also muss ich es beenden.

      So sehr es auch schmerzt.
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            JAXON

          

        

      

    

    
      Reece hat dich nicht geliebt, Belle. Er faselt die ganze Zeit davon, aber nein. Das war keine Liebe.

      Er war froh, ein Mädchen zu haben, die sein Bruder akzeptiert. Aber das ist nicht der Grund, weshalb er sich mit dir verlobt hat.

      Er erfuhr in dieser Nacht, bevor er dir den Ring angesteckt hat, den ich dir gekauft habe, dass du eine Tyrell bist.

      Wenn ein neurreicher Crescent eine Tyrell heiratet, dann ist das eine gute Partie. Natürlich, du gehörst mit diesem Namen nicht zu den altehrwürdigen Familien wie die meiner Mutter, und trotzdem.

      Reece’ Eltern finden das sicherlich richtig toll.

      Er konnte mir eins auswischen.

      Er bekam meinen Namen.

      Und dich.

      Damit hat er mich endlich vom Thron geschubst.

      Denkt er.
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            MABLE

          

        

      

    

    
      Natürlich gehe ich mit all meinen Klamotten nicht ins Wohnheim. Ich steuere auf direktem Wege eine der wenigen Bushaltestellen in Kingston an und sitze kurz darauf auf der schmalen Bank.

      Ich muss geschlagene vierzig Minuten warten.

      Vierzig Minuten, in denen ich mich mit der Frage quäle, ob ich wirklich fahren soll.

      Ob das wirklich passiert.

      Reece und seine alberne Rache haben fast meinen Kampfgeist geweckt. Wenn ich bleibe … könnte ich es diesen dämlichen Weibern zeigen und am Ende … werde ich nur noch mehr verlieren. Wofür soll ich kämpfen?

      Wofür habe ich das ganze letzte Jahr gekämpft?

      Es erstaunt mich, dass mir nicht einmal Tränen kommen. Ich bin innerlich kalt und leer und ein großer Teil in mir scheint sich noch zu weigern, meinen Abschied von Kingston als Realität anzunehmen.

      Mutlos starre ich vor mich hin. Es ist sehr wahrscheinlich, dass Reece meine Mom, meine Schwester und mich aus dem neuen Reihenhaus wirft. Zum Glück habe ich noch Jaxons Geld und keinerlei schlechtes Gewissen mehr, es zu verwenden. Es wird für eine kleine Wohnung reichen und für die Studiengebühren eines Community Colleges. Vielleicht kann ich mich dann mit meinem Abschluss auf einen Masterplatz an einer anderen Eliteuniversität bewerben.

      Erst nach einiger Zeit fällt mir auf, dass ich meine Fingernägel tief in meine Handballen gegraben habe. Der Schmerz ist nichts im Vergleich zu dem Loch in meiner Brust.

      Es kommt mir fast unspektakulär vor. Nach allem, was geschehen ist, ausgerechnet wegen Vance’ Worten zu gehen. Wie wenig Selbstfürsorge habe ich mir erlaubt, dass ich alles andere mehr oder weniger hingenommen habe? Wieso musste ich erst meinen letzten Hoffnungsanker verlieren, damit ich aufgebe?

      Wieso bin ich nicht gegangen, als offensichtlich war, dass der Campus in Kingston mich niemals akzeptieren wird?

      »Und was wird das, wenn es fertig ist?«

      Mein Kopf ruckt herum. Jaxon. Seine eisigen blauen Augen blicken kalt auf mich herab. Er ist nicht allein.

      Neben ihm stehen Sylvian und Zayn, auf der anderen Seite Vance und Romeo.

      Fünf von ihnen.

      Oh, fuck.

      Warum ist sogar Vance bei ihnen?

      »Was sollen diese ganzen Tüten, Weaver?«, fragt Romeo angespannt und wedelt mit seiner Hand herum, als könnten sich meine Taschen dadurch in Luft auflösen. »Wo willst du sie hinbringen?«

      Jetzt, da ich die Kings ansehe, fällt mir auch auf, dass überall auf dem Parkgelände und zwischen den Instituten Studenten beisammenstehen und mich anstarren. Ich war wohl ein kleines bisschen zu sehr in meine Gedanken vertieft, um es zu bemerken.

      »Ich werde Kingston verlassen.« Die Worte schießen aus meinem Mund, als kämen sie aus einem tiefen Gefängnis. Ich habe nie gewagt, darüber nachzudenken, dass das eine Option ist. Dass ich gehen kann. Frei sein kann.

      Jaxon verzieht einen Mundwinkel. »Sicher.«

      »Ja.«

      »Wie bitte?«, knurrt ausgerechnet Vance.

      »Kurz vor der Prüfungsphase?«, fragt Zayn perplex.

      »Kann euch doch egal sein«, entgegne ich.

      Ich höre einige der Kings amüsiert schnauben, dann bemerke ich eine Regung in meinem Augenwinkel und Sylvian umfasst hart meinen Arm. Ohne auf meinen Widerstand zu achten, zieht er mich auf die Füße. Ich blicke ihm trotzig entgegen und das Grün in seinen Augen infiltriert mich.

      »Was ist passiert?«, zischt er in mein Gesicht.

      »Kann euch doch egal sein!«, wiederhole ich lauter.

      Sein Griff wird direkt hundertfach fester. »Wo willst du hin?«

      »Nach Hause. Ich schwänze die Prüfungen und werde dann wohl exmatrikuliert.« Mein Blick huscht automatisch zu Jaxon. Sein größter Wunsch war es schließlich, dass ich gehe. Vermutlich ist das auch der Grund, weshalb er mich ein halbes Jahr auf Abstand gehalten hat. Er wollte mich bestrafen, weil ich gegen seinen Willen geblieben bin. Herzlichen Glückwunsch, jetzt hat er, was er will.

      »Ach, tatsächlich?«, fragt Jaxon ironisch.

      »Ja.«

      Er hebt eine Braue. »Und wie bist du zu dieser fantastischen Erkenntnis gelangt, dass du Kingston nicht mehr brauchst?«

      »Ich brauche niemanden«, halte ich kraftlos dagegen.

      »Ja, gut.« Er blickt sich auf der Straße um. »Es ist sowieso zu spät. Vance, pack sie ein, auch wenn du sie tragen musst. Zayn, tu so, als wärst du Reece. Romeo, nimm einen Teil ihrer Sachen. Sylvian …«

      Sylvian und Jaxon tauschen einen Blick aus, den ich nicht deuten kann, dann treten sie vor und nehmen mir meine zwei Taschen ab.

      Als Jaxon mich dabei streift, murmelt er etwas in mein Ohr. »Diese Blamage befriedigt hoffentlich deinen gesamten Rachedurst.«

      Ich weite die Augen, nicht sicher, wovon er spricht, dann ist Vance bereits bei mir und legt eine Hand auf meinen Rücken.

      »Einfach mitkommen, Prinzessin.«

      Natürlich hätte ich mich gegen ihn stemmen können, aber dann wären die vier Kings sicherlich sofort zur Stelle und würden mich körperlich bändigen. Niemand würde mir helfen. Alle würden dastehen und sich daran laben, wie fünf Männer mich verschleppen. Diese Genugtuung gönne ich meinen schaulustigen Mitstudenten nicht.

      Vance bugsiert mich über den gesamten Campus und steuert schließlich aufs Hauptgebäude zu.

      Die Kings folgen uns. Es ist ein interessantes Geleit, aber ich fühle mich ein wenig wie in einer Parallelwelt. Das kann gerade nicht passieren, oder?

      Und wenn es passiert: Wie sehr muss ich dafür leiden, dass ich etwas tun wollte, das den Kings nicht gefällt?

      Mein Atem hat sich ungesund beschleunigt, als wir in dem Gang halten, in dem die vielen Gemälde der besten Absolventen hängen. Die Kings gehen an Vance und mir vorbei und steuern auf die breite Holztür am Ende des Ganges zu. Sie verschwinden in dem Raum dahinter, ohne sich nochmals umzuwenden.

      »Warum seid ihr plötzlich best friends?«, frage ich ihn ungehalten.

      Vance’ braune Augen scheinen jede Regung meiner Miene zu studieren. »Wenn es um dich geht, waren wir uns schon immer einig. Wo wolltest du wirklich hin?«

      »Nach Hause«, murmle ich wütend.

      »Nach Hause?«, fragt er, als wisse er nicht, was das zu bedeuten hat.

      »Ich gebe auf. Dieses ganze Spiel, bei dem du offenbar sogar leidenschaftlich gerne mitmachst, kostet mich mein letztes Glück. Ich werde nicht mehr als Dame auf Jaxons Schachbrett herhalten. Oder für irgendeinen der Kings.«

      Vance hebt eine Braue.

      »Oder für dich«, schließe ich ab.

      »Hmm«, brummt er und sucht mit seinen Augen noch immer mein Gesicht ab. »Und das hast du entschieden, weil ich dich aus meinem Zimmer geworfen habe?«

      »Ja!«, rufe ich zu ihm hoch. »Ich habe es entschieden, als mir klar geworden ist, dass ich so nicht mehr weiterleben kann! Ich komme mit Sylvians Psyche klar. Ich komme mit Jaxons Unnahbarkeit klar. Ich komme damit klar, dass Zayn immer mehr zu seinem Bruder halten wird als zu mir, und ich komme damit klar, dass Reece mir meinen Fehltritt nicht verzeihen kann. Aber wenn ich zu dir komme und dich um Hilfe bitte und du mich vor die verdammte Tür setzt, als wäre ich wertloser Dreck, obwohl ich dich verteidigt habe vor den Kings, obwohl ich … Obwohl ich so verdammt verliebt in dich bin, dass ich mir nicht vorstellen kann, wie ich mich jemals ganz fühlen könnte ohne dich. Ich habe Gefühle, die ich nicht haben darf, empfinde Liebe, die es nicht geben sollte, tue Dinge, für die ich mich hasse. Aber es passiert. Ich kann es nicht leugnen. Und dann gehe ich lieber, als dass ich mich verstellen muss, um an diesem verfluchten Campus glücklich zu sein. Ich werde mich nicht selbst aufgeben. Nicht für die Kings oder für dich oder das verdammte Studium. So viel Selbstachtung habe ich mir bis zum Schluss erhalten.«

      Vance hat schweigend zugehört. In seiner Miene lese ich nicht eine einzige Reaktion. »Gut, wenn das die Wahrheit ist …«

      »Ist es!«, fauche ich.

      Sein Blick flackert nach links. Dort, im Schatten des Ganges, steht Reece.

      Mein Herz fällt ein ganzes Stockwerk tiefer.

      »Reece?«, frage ich, um sicherzugehen.

      »Ja«, bestätigt Vance und nimmt einen Schritt Abstand. Etwas scheint zwischen den Männern in stummer Absprache zu geschehen, aber ich verstehe nicht, was es ist.

      »Nein, du musst nicht zurückweichen, Vancy«, säuselt Reece und schlendert gelassen auf uns zu. »Ich meinte letztens schon zu Zayn, dass ich es sehen will. Ich will sehen, wie ihr nimmersatter Körper sich für dich öffnet. Ich will sehen, welchen Grund es hat, dass sie glaubte, sie könnte sich einfach nehmen, was sie will.«

      Vance verzieht einen Mundwinkel. »Das wird nicht passieren.«

      »Weil du es nicht tun willst, wenn ich es anordne?«, fragt Reece zynisch.

      »Könnt ihr bitte damit aufhören?«, gehe ich dazwischen.

      »Weil ich auf absolut gar nichts höre, was du ›anordnest‹, Reece«, knurrt Vance.

      »Das ist ganz schön ärgerlich.« Reece neigt den Kopf zur Seite und ähnelt seinem Bruder noch einmal mehr. Doch an seiner Grausamkeit ist etwas anders als an der von Zayn. Der hat sie benutzt, um sich vor seinen Gefühlen zu schützen. Reece hingegen nutzt sie, um mir wehzutun. Sehr, sehr wehzutun. »Dann musst du wohl betteln, Mable.«

      »Was?«, frage ich ihn perplex.

      Er überwindet den letzten Abstand zwischen uns und fasst in meinen Nacken. »Du wolltest Kingston verlassen, hm? Ich bin anscheinend der einzige King, der nichts dagegen hätte. Aber so leicht wird es uns beiden nicht gemacht. Wir werden durch die Hölle gehen müssen, die längst auf uns wartet. Ich will, dass du Vance anflehst, dich vor meinen Augen zu ficken. Hier im Gang. Jetzt.«

      »Du hast sie nicht mehr alle«, murmle ich.

      »Weißt du, was ich nicht mehr habe?«, zischt er mir ins Gesicht. »Meinen Stolz. Ich lasse mich von einer kleinen Göre wie dir vorführen. Die meinen Bruder vor irgendwelchen Bitches erwähnt. Die Dinge tut, die eine Crescent-Verlobte niemals tun würde. Und die ganz genau weiß, dass es sie scharf macht, direkt vor meinen Augen Vance zu vögeln. Er wird dich nur zweimal gegen die Wand pressen müssen, damit du kommst. Und das will ich sehen. Ich will einfach sehen, wie hässlich und billig du wirklich bist.«

      Ich setze zu einem Widerwort an, aber da ich mich gerade dazu entschlossen habe, mich nicht weiter zu verleugnen, erwidere ich nichts. Reece hat einfach recht. Er hat recht damit, dass ich billig bin. Dass es mich anmacht. Wenn das ›billig sein‹ ist, dann bin ich gerne billig. Dann bin ich gerne ›hässlich‹.

      »Nicht hier«, brummt Vance plötzlich, umfasst meinen Oberarm wie Sylvian vorhin und schiebt mich Richtung Holztür. »Wir können nach dem Reden ficken.«

      Reece hat mich losgelassen und Vance’ Worte erzeugen ein unangenehmes Kribbeln in meinem Bauch. Ich würde gerne erwidern, dass ich niemals und schon gar nicht heute mit ihnen schlafen werde, aber ich kenne mich. In der Vergangenheit stand ich drauf, wenn die Kings ihre extrem eklige Seite rausließen.

      So wie Reece gerade.

      Es ist, als hätte er toxisches Verhalten studiert.

      Vance öffnet für uns die Tür am Ende des Ganges und schiebt mich hindurch.

      Ein riesiger Raum öffnet sich dahinter, der einen Mix aus Herrenzimmer, der Architektur einer Kirche und den Regalen einer Bibliothek darstellt. Alle Sessel, die links und rechts um verschiedene Tische angeordnet sind, sind leer. Einzig vier der fünf Stühle am Ende der Halle sind besetzt.

      Sie befinden sich vor den spitz nach oben zulaufenden, altmodischen Bleiglasfenstern und werfen einen tiefen Schatten in den Raum.

      Jaxon sitzt in der Mitte. Die Beine breit, die Ellenbogen auf dem thronartigen Stuhl abgelegt. Sylvian befindet sich rechts neben ihm. Seine Haltung ist weniger lässig, dafür wachsam und angespannt. Zayn hingegen hat sich quer über den gepolsterten Stuhl geworfen und Romeo sitzt vollkommen gerade.

      Reece geht an Vance und mir vorbei, auf den letzten freien Stuhl zu, und macht eine Bewegung, als würde er einen Mantel beiseitehalten, bevor er sich setzt. Einen Mantel oder einen königlichen Umhang.

      »Also …«, beginnt Jaxon gedehnt. »Was machen wir mit ihr?«

      »Wir könnten zur Alternative mal einfach nett sein«, schlägt Zayn gut gelaunt vor.

      »Das wäre toll, ja«, murmle ich. »Nett und mich in alles einweihend.«

      »Aber du wolltest Kingston doch verlassen?«, fragt Reece sarkastisch. »Was interessieren dich dann noch unsere schmutzigen Geheimnisse?«

      »Hm, hm.« Jaxon neigt den Kopf wie ein besonders träger Löwe, der überlegt, ob er sich die Mühe machen soll, der Beute nachzujagen. »Ich denke, wir müssen nicht mehr darüber diskutieren, dass wir sie hier haben wollen. Bis auf Reece. Aber das auch nur, bis sie ihm das nächste Mal den Schwanz geblasen hat.«

      Mein Magen dreht sich um, als ich nicht nur Sylvian, sondern auch Zayn und sogar Romeo über Jaxons dummen Witz schmunzeln sehe.

      »Du willst das doch noch immer, oder, Belle?«, fragt Jaxon.

      »Nein«, stelle ich klar. »Ich bin durch mit euch. Ich werde meine Sachen nehmen und gehen. Für immer.«

      Sylvians Lächeln wächst und dass ausgerechnet er meine Lage lustig zu finden scheint, macht mich wahnsinnig aggressiv.

      »Ihr verdient mich nicht«, zische ich. »Kein Einziger von euch. Keine Ahnung, warum ihr so lange brauchtet, um das zu checken. Es war ganz nett mit euch und so. Aber es reicht mir. Seid doch bescheuert und toxisch und nervig und geheimniskrämerisch zu den anderen Frauen hier auf dem Campus. Die meisten sind eh nicht an irgendeiner tieferen Beziehung interessiert.«

      »Niedlich«, kommentiert Sylvian meinen winzigen Monolog. »Sie glaubt wirklich noch, sie hätte so etwas wie eine Wahl.«

      »Weil ihr es ihr irgendwie gesagt zu haben scheint, meine verehrten Freunde«, erwidert Jaxon. »Ihr habt ihr während und nach der Gala eingeredet, sie wäre … Na ja, es würde uns groß interessieren, was sie sich in ihrem kleinen Kopf vorstellt.«

      »Ein ziemliches Versäumnis, ja«, ergänzt Reece leise.

      »In meinem ›kleinen Kopf‹?«, wiederhole ich kritisch.

      »Ja, diese Stimme in deinem Kopf«, erklärt Sylvian geduldig, »die dir einzureden versucht, wir würden dich nicht lieben.«

      Seine Worte treffen mich unvorbereitet und ich sehe jeden King nacheinander fassungslos an, weil niemand von ihnen Sylvian korrigiert. Niemand scheint ihn korrigieren zu wollen. »Lieben?«, wiederhole ich atemlos.

      Vance neben mir lacht. »Was sonst, Mable?«

      »Die Tatsache, dass Vance noch lebt, zum Beispiel«, kommentiert Jaxon seinen Einwurf. »Die Tatsache, dass du Kingston nie verlassen musstest. Alles, weil diese hässlichen Pisser zu meinen Seiten und ich und …«, er verengt abschätzig die Augen, »Vance meinen, dich glücklich machen zu wollen. Das Problem an dir und uns, Belle, ist, dass wir dir so ziemlich blind vertrauen ...«

      »Und du uns nicht«, ergänzt Sylvian dunkel. »Du hörst vielleicht auf mich, aber was ich dir auch gesagt habe, du wolltest nie … ganz … vertrauen.«

      »Ja, das ist wirklich ein bisschen scheiße, Doll«, mischt Zayn sich ein. »Weil, wenn du uns mal vertrauen würdest, könnten wir dir auch alles erzählen. Doch solange du noch die Augen aufreißt, nur weil Jaxon was von Liebe labert, ist es echt anstrengend mit dir. Du glaubst uns scheinbar eh nichts.«

      »Liebe«, setze ich an und will ihnen allen gerne an den Kopf werfen, was Liebe eigentlich ist, denn sie scheinen eine völlig falsche Auffassung von dem Begriff zu haben.

      »… ist nicht perfekt«, beendet Jaxon den Satz für mich.

      »Oder frei von Lügen«, ergänzt Zayn.

      »Oder sicher«, sagt Sylvian.

      »Sie ist widersinnig«, bemerkt Romeo leise.

      »Und zerstörerisch«, schließt Reece.

      »Und sie macht aus fünf Dumpfbacken fünf poetische Schwätzer«, fügt Vance grinsend hinzu.

      »Du hast für dein Leben noch nicht genug Prügel bekommen, was, Vance?«, fragt Reece.

      »Wenn ihr mich liebt …« Ich bringe die Worte kaum über die Lippen. Es scheint mir zu unrealistisch zu sein. Als dürfte es diesen Traum überhaupt nicht mehr geben. »Wieso wollt ihr mich dann immer so sehr verletzen? Wieso redet ihr dann nicht vernünftig über irgendetwas mit mir? Es tut mir weh, wenn ihr so seid. Wenn ihr euch gegenseitig hasst oder Vance und vor allem mich. Es tut mir weh. Ich kann nicht noch mehr … aushalten. Ich will einfach …« Ein Schluchzer entrinnt meiner Kehle. »Ich will einfach, dass ich mich wirklich einmal darauf verlassen kann, dass alles gut ist. Deswegen kann ich euch nicht vertrauen. Ihr reißt mich immer wieder nach unten. Ich weiß, dass es in einer … ›Beziehung‹ nicht okay war, was ich mit Zayn und Vance zugelassen habe. Ich weiß das. Aber es war zu diesem Zeitpunkt auch das einzige Echte, was ich gefühlt habe. Sylvian verschweigt mir so viel. Reece hatte irgendein Problem mit Jaxon, über das er nicht sprechen wollte. Jaxon hat überhaupt nichts durchblicken lassen. Zayn und Vance … Ich meine … Ich habe mich in diesem Moment einfach sicher gefühlt. Es war etwas Echtes. Es war ohne irgendwelche Lügen. Ich habe …« Obwohl ich nicht weinen will, laufen mir Tränen an den Wangen hinab. »Ich habe es geliebt. Ich liebe es, wie er … wie Vance mir etwas geben kann, was ihr alle nicht könnt. Aufrichtigkeit. Ich brauche nicht zu zweifeln. Es ist, als wäre für einen kurzen Moment einfach alles gut gewesen. Als könnte ich … endlich jemandem vertrauen.« Ich beiße mir auf die Unterlippe, weil die Tränen ungehindert auf den Boden zu meinen Füßen tropfen.

      Jaxon hat seine rechte Hand unwillkürlich zur Faust geballt, sie aber schnell wieder gelockert. Wenn sie ihn noch einmal verprügeln würden, könnte ich es nicht ertragen. Ich wüsste nicht, was ich tun sollte, um es zu überstehen.

      Und auf der anderen Seite könnte ich niemals Vance’ Hand nehmen und mit ihm gehen. Er ist mir nicht genug. Wie kein King mir genug sein könnte.

      Sie sitzen jeweils auf ihren Stühlen und schweigen. Es ist Vance, der als Erster etwas entgegnet.

      »Es tut mir leid«, raunt er neben mir. »Hätte ich gewusst, dass du so denkst, hätte ich dich nicht aus meinem Zimmer geworfen.«

      »Du wusstest es doch!«, werfe ich ihm vor. »Du kannst mir nicht vormachen, dass es nicht so war. Du bist nur genauso wie sie. Du willst mich bestrafen. Du genießt es, wenn ich leide.«

      »Nicht auf die Art, wie du denkst.« Seine Stimme ist rau und nah. »Manchmal habe ich Angst davor, dass ich mich in dir getäuscht habe. Die Mable, die ich liebe, ist voller Leidenschaft und echter Gefühle. Ich habe … ich habe befürchtet, dass du es nur getan hast, um den Typen da«, er zeigt unwirsch in die Richtung der Kings, »eins auszuwischen. Dass es dir nie um mich ging.«

      »Wie kannst du nur so etwas von mir denken?!«, fahre ich ihn wütend an. »Kam es dir wirklich so vor?«

      »Ich weiß es nicht. Meine Angst war größer als meine Rationalität.«

      Vance blickt mir tief in die Augen und ich fühle mich zum Teil mit ihm versöhnt. Bevor ich etwas erwidern kann, steht Jaxon auf. Etwas an seiner Bewegung ist so bedrohlich, dass ich mich am liebsten vor Vance stellen will.

      »Bitte, tut ihm nichts«, flehe ich die Kings an.

      Reece verdreht die Augen, aber die Mienen der anderen bleiben steinhart.

      »Ich werde ihm nichts tun, Belle«, entgegnet Jaxon ruhig und macht ein paar Schritte in meine Richtung. »Ich will, dass er dich festhält.«

      »Wie bitte?«, wispere ich.

      »Halt sie fest, Buchanan.«

      Vance runzelt die Stirn. »Wenn du irgendeinen Scheiß vorhast …«

      »Festhalten, damit sie verdammt noch mal nicht fällt, wenn ich ihr gleich sage, was ich sagen muss«, zischt Jaxon ihn an.

      Vance zögert eine weitere Sekunde, ehe er sich hinter mich stellt und schützend seine Hände auf meine Oberarme legt.

      »Belle …« Jaxon richtet seine blauen Augen auf meine und für einen Moment sehe ich darin den schlimmsten Schmerz aufblitzen, den ich jemals selbst empfunden habe.

      »Nein«, keuche ich. »Sag es nicht.«

      Jaxon öffnet den Mund.

      »Ich werde sowieso gehen«, spreche ich schnell. »Du musst nichts mehr sagen, was mich noch mehr verletzt. Ich gehe ja schon! Du hast gewonnen! Hör endlich auf damit, mich immer und immer wieder zertreten zu wollen.«

      »Mable, bitte.«

      Mein Name aus seinem Mund ist wie eine Waffe. Eine Waffe, die mich zwingt zuzuhören, weil mir sonst Schlimmeres droht.

      »Hör mir zu.« Da ist es wieder. Das zuversichtliche Lächeln. Als würde er wissen, dass er nur an meinen Fäden ziehen muss, damit ich falle. Jaxon Tyrell hat sich nicht verändert.

      Er steht vor mir, als hätte er nie verloren, nichts eingebüßt und wäre noch immer der alte. Derjenige der Kings, der den gesamten Campus beherrscht. Der jede einzelne Strippe in diesem Spiel der Elite zieht, als wären wir alles Marionetten, die allein zu seiner Belustigung existieren.

      Der treue Ausdruck in seinen Augen kann mich nicht mehr täuschen. Zu oft bin darauf hineingefallen.

      »Der einzige Grund, weshalb ich mich von dir ferngehalten habe …«, beginnt er ruhig. Mit dieser Stimme, die bereits alles in meinem Leben war. Größtes Glück, tiefste Hingabe, schrecklichste Angst. »… ist der, dass ich …«

      »Ich will es nicht hören!«, zische ich.

      Er lacht, als würde ich scherzen. »Alles, was ich bisher für dich getan habe. Ich habe alles riskiert für dich. Wir werden gemeinsam kämpfen, du und ich. Weil ich es so will. Was für einen Beweis meiner Zuneigung brauchst du noch?«

      »Kämpfen? Gegen wen?«

      »Gegen all das Unrecht?«, schlägt er galant vor. »Ich habe dir von meinen Plänen erzählt. Vor ein paar Wochen in der Bibliothek. Warum sollte ich diesen Weg einschlagen, wenn ich das Arschloch bin, das ich dir im ersten Semester präsentiert habe?«

      »Gegen das Unrecht? Du hast gar nichts riskiert.« Ich recke das Kinn, stelle mich ihm herausfordernd entgegen. Ein letztes Mal, schwöre ich mir. Ein allerletztes Mal. »Die Elite hat dich abgewiesen. Du bist kein Teil des Zirkels geworden. Also bekämpfst du sie. Dass wir damit sozusagen auf einer Seite stehen, hat keine Bedeutung.«

      »Sei nicht albern«, korrigiert er mich süffisant. »Das bedeutet alles. Vor einem Jahr waren wir Gegner, jetzt kämpfen wir gemeinsam. Wie kannst du dem keine Bedeutung beimessen?«

      »Ich will nicht gemeinsam mit dir kämpfen«, presse ich hervor und trete auf ihn zu. Niemand soll die folgenden Worte hören außer er. »Ich weiß nicht mehr, wofür ich kämpfen soll, Jaxon. Du hast alles zerstört. Du hast … mich zerstört. Ob es nun deine Absicht war oder nicht. Du hast gewonnen. Ich hoffe, du kostet deinen Sieg aus. Dann hat wenigstens einer etwas davon.«

      Zorn flackert über sein ebenmäßiges Gesicht und er wirkt, als wolle er mich packen, aber er bleibt einfach nur vor mir stehen. »Wovon zur Hölle sprichst du, Belle? Was habe ich gewonnen? Welchen verdammten Sieg sollte ich errungen haben?«

      »Ich werde gehen.«

      »Das kannst du nicht ernst meinen«, sagt er abfällig. »Geh meinetwegen, wenn du weißt, was ich dir zu sagen habe. Wir alle«, beginnt er trotz meiner Worte von zuvor, als hätte er sie nicht gehört, »wir alle, bis auf Vance, haben dir etwas über dich verschwiegen. Jeder hatte seinen eigenen Grund, es zurückzuhalten. Jeder seinen eigenen Vorteil.«

      Schon jetzt fühlt es sich an, als würden meine Beine mich nicht mehr ganz tragen. »Ich will es nicht wissen«, flüstere ich vehement. »Ich will es nicht wissen, was auch immer es ist. Ich ertrage nicht mehr. Ich kann euch nicht mehr hassen. Lasst mich einfach … gehen.«

      Schweigen füllt den riesigen Saal, aber es ist Jaxons Reaktion, die mehr als Worte zu sagen scheint. Seine Haltung zeugt nicht von innerer Qual, sondern vielmehr von einem inneren Vulkan, der sich durch seine Venen kämpft. Er sieht kurz Vance an, der hinter mir steht, dann fixiert er wieder mich. »Willst du mir damit sagen«, raunt er, »dass wir alles mit dir tun konnten. Wir konnten dich schlagen und misshandeln und dir all unsere wahren Beweggründe verschweigen, aber sobald wir Vance zeigen, wo sein Platz ist, gibst du auf?«

      »Ich gebe nicht auf«, raune ich zurück. »Ich mache Schluss mit euch.«

      Die Finger an Jaxons rechter Hand zucken, was mich unwillkürlich zurückweichen lässt, in der Hoffnung, Vance beschützen zu können. Ich stoße mit dem Rücken gegen ihn und er hält mich fest.

      »Du musst mich nicht verteidigen«, murmelt Vance an meinem Ohr. »Ich habe Zayn letztes Semester die Fresse poliert. Dass Reece sich dafür rächt, stand eh noch aus. Das sind kindische Schwanzvergleiche, Mable.«

      »Es war keine Rache für irgendetwas vom letzten Semester«, gebe ich gepresst zurück. »Das weißt du.«

      »Nur, um das noch mal klarzustellen«, ruft Reece von seinem ›Thron‹ aus, »wir dürfen alles tun, Hauptsache Vance wird kein Haar gekrümmt?«

      »Nein«, verbessere ich ihn laut. »Ich kann euch alles verzeihen, was ihr bisher getan habt, bis auf das.«

      »Wie lächerlich, Belle«, züngelt Jaxon. Das Blau in seinen Augen ist gefroren und ich weiche noch etwas mehr zurück, bis ich Vance an meinem gesamten Rücken spüre. Wer beschützt hier eigentlich wen vor wem?

      »Lass uns verschwinden«, flüstere ich, suche seine Hand und drehe mich um. Irgendwie sieht jeder King bis auf Zayn so aus, als überlege er, Vance eine Kugel in den Rücken zu jagen.

      »Warte«, raunt Vance und hält mich fest. Obwohl uns fünf Augenpaare scharf beobachten, führt er eine Hand an meine Wange und streicht eine meiner losen Strähnen hinters Ohr. »Willst du damit sagen, dass du dich … für mich und gegen sie entscheidest?«

      Mein Herz wird zerrissen bei seiner Frage. »Ich weiß es nicht«, wispere ich zurück. »Ich weiß nur, dass ich Angst um dich habe und nicht mehr kann. Ich kann nicht mehr.« Und da bricht es. Mein Herz, meine Geduld, meine Kraft. »Bitte, lass uns einfach gehen. Ich kann dich nicht hier zurücklassen, wenn ich nicht weiß, was sie dann mit dir tun. Bitte. Komm.«

      Vance’ Blick gleitet über mich hinweg zu den Kings, bevor er mich wieder ins Auge fasst. »Wenn ich jetzt gehe«, beginnt er leise, »mit dir gehe und dich wegbringe. Dann kann ich nicht zurückkommen. Du wärst nicht die Einzige, die sich gegen Kingston entscheidet.«

      »Wie meinst du das?«, frage ich bebend. Seine dunklen Augen infiltrieren mich und zwischen uns entsteht eine knisternde Energie, von der ich auf keinen Fall will, dass die Kings sie bemerken.

      »Er meint damit …« Es ist Sylvians Stimme, die ich hinter mir höre. Er spricht leise, sodass ich mich zu ihm umdrehen muss, um ihn zu verstehen. Sein Anblick lässt meine Adern gefrieren, denn er sitzt auf seinem Stuhl und spielt mit einem langen Messer, als wäre es kein gefährlicher Gegenstand. »Er meint damit, dass wenn es so etwas wie die Option gäbe, dass wir dich wirklich gehen lassen sollten, er uns verraten würde, wenn er derjenige ist, der dich begleitet. Vance muss sich zwischen der Loyalität uns gegenüber und dir gegenüber entscheiden. Das Problem ist …« Sein Zeigefinger gleitet über die scharfe Klinge seines Messers. »Den Crescents würde ich an deiner und seiner Stelle vertrauen, Baby. Sicher, sie sind zu stolz, um dir nachzulaufen. Wobei Zayn wahrscheinlich nur ein zu kleines Ego hat.«

      »Hey«, macht Zayn gespielt wütend.

      »Jaxon …« Sylvian sieht zu Jaxon, der sich nicht mehr bewegt hat und mir noch immer die größte Angst einjagt. »Nun, Jaxon wird vermutlich ebenfalls über dich hinwegkommen. Sich mit seinen Zielen ablenken. Irgendwie. Aber ich …« Das Lächeln, das auf Sylvians Lippen entsteht, ist diabolisch. »Ich werde nicht akzeptieren, dass du uns verlässt.«

      Jetzt ist es Vance, der sich halb vor mich stellt. Er und Sylvian liefern sich ein Blickduell und nach kurzer Zeit ist klar, wer gewinnt. Es ist so klar, dass ich mich wundere, warum es mir nie aufgefallen ist. Reece, Zayn, sogar Jaxon und vor allem Romeo begegnen Vance auf Augenhöhe. Nur gemeinsam sind sie stärker als er. Aber niemand von ihnen begegnet Sylvian auf Augenhöhe.

      Nicht einmal die Kings selbst.

      Etwas umgibt ihn, das ihn gefährlicher als sie alle zusammen macht.

      Jaxon könnte Sylvian vermutlich nie das entgegensetzen, wozu Sylvian in der Lage wäre. Ist Sylvian eigentlich die wahre dunkle Kraft der Kings?

      Die Angst, die mich beschleicht, kommt vollkommen unerwartet. Ohne es vom Kopf her erfassen zu können, spüre ich, dass Sylvian jedes seiner Worte ernst meint.

      Er wird nicht akzeptieren, dass ich ihn verlasse.

      Er wird mich verfolgen, wenn nötig.

      Seine Monster sind größer, als ich dachte.

      »Das heißt, ich muss bleiben?«, fasse ich meine Gedanken tonlos zusammen.

      Sylvian lächelt seelenruhig. »Das würde ich dir empfehlen, ja. Aber wenn du herausfinden willst, wie weit ich gehen werde, um dich zurückzuholen … Fühl dich frei. Ich habe ganze vier Männer hinter mir, die es genießen werden, wenn ich dich … jage.«

      Ein kalter Schauer läuft über meinen Rücken und ich stolpere zurück. Seine Augen blitzen wissend auf, als würde er noch mehr wissen als ich, dass ich insgeheim tatsächlich herausfinden will, wie weit er gehen wird.

      Insgeheim.

      Im dunkelsten Teil meiner Seele.

      Aber vor allem will ich, dass sie mir endgültig beweisen, zu wem ich wirklich gehöre. Und wenn ich dafür gehen muss, wenn ich dafür Kingston aufgeben muss, damit sie endlich die sichere Zone hinter ihren Mauern verlassen, dann werde ich es tun.

      Wovon auch immer Jaxon gesprochen hat. Es gibt so vieles, das sie mir noch verheimlichen. So vieles, das sie noch zurückhalten. Schon als ich mich wider besseres Wissen ein zweites Mal auf sie eingelassen habe, habe ich mich eigentlich für sie entschieden.

      Nicht für Kingston.

      Nicht für mein Ziel.

      Nicht für mich.

      Ich wäre mit Jaxon zur Gala gegangen, um es ihm zu beweisen. Hätten sie sich nicht dazu hinreißen lassen, Vance zu verprügeln. Das scheint tatsächlich mein einziger wunder Punkt zu sein. Wenn sie nicht mich, sondern jemand anderen misshandeln, den ich mag.

      Mein Kopf dreht sich wegen all der widersprüchlichen Gedanken und ich gehe rückwärts durch den Raum. Bringe Abstand zwischen diesen wunderschönen Königen, ihrer düsteren Ausstrahlung, ihrer toxischen Egozentrik und mir.

      »Wo willst du jetzt hin, Mable?«, fragt Vance, der mir gefolgt ist.

      »Kommst du mit oder nicht?«, frage ich ihn bebend, das Zittern unterdrückend, das von meinem Körper Besitz ergreifen will.

      »Du bist leicht wahnsinnig, oder?«, fragt er dunkel, kommt aber weiter auf mich zu, greift nach meinem Rucksack und schultert ihn. Ich nehme nur meine Tasche, in der ich mein Handy habe, und die Winterjacke. Den Rest lasse ich zurück. Ich werde nichts davon noch einmal brauchen.

      Die Kings haben sich nicht bewegt.

      Gar nicht.

      Selbst Sylvians Lächeln ist noch da.

      Ich starre ihn an und er blickt zurück. »Los, trau dich, Baby.«

      Hektisch stemme ich die Tür auf und falle in den Gang. Sobald Vance hindurchgetreten ist, schließe ich die Tür, als könne ich damit die Kings für immer in ihrem ›Thronsaal‹ einsperren.

      Vance fasst an meinen Hals und zerrt mich vor sich. »Warum gehst du nicht zurück, gestehst ihnen deine Liebe und hörst Jaxon verdammt noch mal zu? Er war bereit, dir alles zu sagen.«

      »Was alles?«, frage ich keuchend. »Weißt du, wovon er gesprochen hat?«

      »Woher denn?«, brummt er. »Du bist irre. Hast du Sylvian gesehen? Hast du ihn gehört? Wenn du jetzt nicht umkehrst, wirst du es kaum überleben, wenn er dich erst aufwendig zurückholen muss. Das alles, was die Kings tun, ist kein verschissener Spaß, Prinzessin. Das sind … verfluchte Psychopathen, alle zusammen. Ihnen ihr Spielzeug wegzunehmen, endet normalerweise tödlich. Wenn du selbst gehst, werden sie dich vielleicht nicht töten, aber …«

      »Okay, es reicht mir«, unterbreche ich ihn. »Du klingst feiger als ich.«

      Vance atmet tief durch. »Noch nie, noch nie zuvor hat sich Sylvian bei einem Mädchen so … fucking zurückgehalten wie bei dir. Er scheint dich wirklich zu mögen. Riskier nicht, dass er seine Worte wahrmacht. So masochistisch kannst du gar nicht sein.«

      In dem Moment, als Vance es ausspricht, seufzt ein viel zu großer und bitterschwarzer Teil in mir: doch. Doch genau so masochistisch bin ich. Ohne es gedanklich begreifen zu können, spüre ich, dass zu gehen der richtige Schritt ist, um den Kings endgültig näherzukommen.

      »Du musst hierbleiben«, ordne ich an. »Du kannst auf keinen Fall mitkommen, sonst werden sie dir etwas antun.«

      Vance mahlt mit dem Kiefer. »Du checkst es nicht, oder, Mable? Wenn ich nicht mitkommen würde, dann würden sie dich nicht einen einzigen Zentimeter aus Kingston gehen lassen.«

      »Bitte?«, frage ich ihn fassungslos, weil seine Worte absolut keinen Sinn ergeben.

      »Wir sprechen … in meinem Jeep darüber«, knurrt er, umfasst meine Hand und zieht mich mit sich.

      Mit jedem Schritt, mit dem wir den Saal der Kings hinter uns lassen, wird das Kribbeln in meinem Nacken stärker. Ich drehe mich mehrmals um, aber niemand von ihnen folgt uns.

      »Keine Angst.« Vance geht neben mir her. »Sie werden dich gehen lassen. Aber je weiter du dich entfernst, umso schwieriger wird es für dich, wenn du zurückkommst.«

      Ich schlucke hart.

      Selbst Kingston zu verlassen, ist eine scheinbar unüberwindbare Challenge.
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      Bin ich überrascht, Belle?

      Oder wollte ich, dass es so weit kommt?

      »Wunderbar, das hat sich einfacher gelöst, als ich dachte.«

      Ich muss nicht erst in Reece’ Richtung sehen, um zu wissen, dass er sich zufrieden auf seinem Stuhl räkelt. Bestimmt glaubt er, dass sie seinetwegen gegangen ist. Er hat Vance verprügelt, er hat die Verlobung aufgelöst, er hat andere Frauen gevögelt … Aber er ist ganz sicher nicht Amabelles alleiniges Problem.

      Sondern ich bin es.

      Diese Erkenntnis hat ausnahmsweise nichts mit meinem übersteigerten Ego zu tun. Ich weiß einfach, dass der Abstand mittlerweile zu groß ist, mit dem ich die Tochter meines Stiefvaters von mir fernhalte.

      »Warum ist es eigentlich immer einer der Crescents, der will, dass sie geht?«, fragt Romeo in den Raum, doch niemand reagiert auf ihn.

      Ich bin froh, dass Sylvian sich aufrichtet und in meine Richtung kommt. Auch wenn ich ihn abgrundtief hasse für alles, was er mir mit seinem verdammten Verrat angetan hat, ist er derjenige, der Belle immer zurückholen wird.

      Und ich brauche dieses störrische, notgeile, bildhübsche, smarte Mädchen wie nichts sonst in meinem Leben. Nun … sie und die Kings. Es geht nicht ohne einen von ihnen.

      »Ich habe nie von dir erwartet, dass du dich zurückhältst, Tyrell«, eröffnet Sylvian das Gespräch. »Du bist nicht wie ich. Du wirst sie nicht zerstören. Das würde nur ich schaffen, wenn ich mich nicht zurückhalte. Das wissen wir alle. Also … warum lässt du sie mit Vance ziehen?«

      Ich weiche seinem direkten Blick aus. Mir ist klar, was passieren wird, wenn Vance sie nach Hause bringt. Sie wird ihn vögeln. Auch wenn der Typ sich dagegen sperrt, sie wird sich holen, was sie braucht. Etwas in mir will, dass sie die Erfahrung macht, wie es ist, einmal selbst bestimmen zu können.

      Ich bin zu gutherzig, Belle.

      Wir alle sind es.

      Bis auf Sylvian vielleicht. Er ›versucht‹ nur gutherzig zu sein. Aber wenn du nicht bald zurückkommst … Hmm, ich hoffe einfach, dass wir uns noch einmal begegnen, während du ganz geblieben bist.

      »Ist doch egal, ob Vance dabei ist oder nicht«, schaltet sich Zayn von seinem Thron aus ein. Er sitzt nicht mehr so locker da wie zuvor. »Sie ist gegangen, alles klar? Und ihr Pisser seid schuld daran. Warum bin ich mittlerweile der Einzige, der lieb zu ihr sein will und so?«

      »Weil du schon immer der einzige Softie unter uns warst?«, fragt Sylvian ihn genervt, ohne sich zu ihm umzuwenden. »Jaxon.« Er fasst mich ins Auge. »Sie wird Kingston nicht verlassen. Unter keinen Umständen. Wir haben das nicht alles getan und alles riskiert, damit sie jetzt geht.«

      »Du hast ’ne ganze Menge riskiert, mein Freund. Zum Beispiel unsere Freundschaft.« Ich sehe ihn streng an, aber Sylvian Silvano kennt kein schlechtes Gewissen. Dass er mir verschwiegen hat, dass Amabelle meine Schwester ist, bedeutet ihm nichts. Er behauptet weiterhin stumpf, er hätte das Richtige getan. Und das hat er vielleicht auch. Trotzdem will ich, dass er vor mir um eine Entschuldigung bettelnd kriecht.

      Das wird niemals passieren, Belle. Eher werde ich mich bei ihm entschuldigen. Wofür auch immer. Scheiße. Du hast keine Ahnung, wie hoch Sylvian in meinem Ansehen steht. Ohne Grund. Er ist nur irgendein Mafioso und ich bin der Erbe der ehemals einflussreichsten Familie Amerikas. Warum liebe ich ihn dann trotzdem, als wäre er mein fucking Bruder?

      »Wenn du sie nicht zurückholst«, beginnt er unheilschwanger, »werde ich es tun. Aber wenn ich es tun muss. Wenn ich sie nach Kingston zurückschleifen muss, werdet ihr euer verdammtes Spielzeug nicht wiedererkennen.«

      In seinen Augen blitzt ein Zorn auf, den ich nicht einmal von mir selbst kenne.

      Leider willst du genau diesen Zorn zu spüren bekommen, nicht wahr, Belle? Ich kann dich gar nicht zurücklocken. Denn du willst, dass Sylvian dich ›schleift‹.

      Du willst den ultimativen Beweis, dass du uns gehörst.

      Dass wir deinen Willen brechen, bis du das Wort ›Kings‹ atmest.

      Sag mir, meine Teure, bin ich vielleicht doch etwas zu romantisch veranlagt, weil ich das nicht für dich will?
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      »Du wolltest es mir erklären«, erinnere ich Vance, nachdem wir eine halbe Stunde in seinem Jeep geschwiegen haben. »Warum lassen sie mich nur deshalb gehen, weil du mit mir kommst? Ich verlasse sie, weil sie dich misshandelt haben, und ihr seid irgendwie trotzdem Freunde?«

      Er mustert mich von der Seite, bevor er sich wieder auf die Straße konzentriert. »Wolltest du deswegen gehen? Oder weil auch ich dich fallen gelassen habe?«

      Ich beiße mir auf die Zunge und antworte nicht. Es fühlt sich nicht gut an, ihm nochmals die Gelegenheit zu geben, mich zu verletzen.

      »Es ist ein Bro Code«, erklärt er mir ohne weitere Nachfrage. »Ich habe ihn teilweise gebrochen. Da ich kein vollwertiges Mitglied ihrer speziellen Gruppe bin, hätte ich dich nicht anfassen dürfen, wenn nicht alle Kings dabei sind. Wie ich dir bereits gesagt habe: Ich habe diese Strafe aus vielerlei Gründen verdient. Trotzdem bereue ich nichts. Von Anfang an gehen sie sicher, dass immer jemand in deiner Nähe ist oder sie wissen, wo du dich befindest. Auf dem Campus bist du leicht zu beobachten, doch sobald du diesen verlässt, muss einer von ihnen mit dir kommen, sonst können die kleinen Könige nachts nicht gut schlafen. Und ich hätte wirklich schlechte Arbeit geleistet, wenn ich nicht mittlerweile als ›einer von ihnen‹ gelten würde.«

      »Du willst damit sagen, dass sie dich inzwischen … akzeptieren? Aber sie hassen dich! Sie sehen dich zumindest ständig so an, als würden sie dich hassen.«

      »Sie vertrauen mir, dass ich das Beste für dich will. Dass ich dich beschützen werde. Dass ich in deiner Nähe bleibe, egal, was auch passiert. So wie sie mir vertrauen, vertrauen sie sich nicht mal untereinander.«

      »Und wieso bist du ihnen gegenüber so … loyal?«, frage ich wispernd. »Was findest du so toll an ihnen, dass du die ganze Zeit zu ihnen gehalten hast? Zu Zayn? Warum hast du sie nie verraten? Du hättest Zayns und Reece’ Leben zerstören können, indem du der Welt offenbarst, dass sie Zwillinge sind.«

      »Und was hätte ich davon?« Vance wirft mir erneut einen Blick zu. »Bis du auf dem Campus aufgekreuzt bist, war es mir egal, was die Kings tun oder nicht tun. Mir ging es allein darum, dass sie eine einfache Geldquelle für mich waren. Ich musste ihr Maskottchen spielen, irgendwelche Drecksarbeit für sie erledigen, ob es nun das Installieren von Licht in ihrer unterirdischen Kapelle war oder …«

      »Sie haben eine unterirdische Kapelle?«

      »Sie haben einige geheime Verstecke auf dem Campus. Was ich sagen will: Sie haben gut bezahlt. Ich sah keinen Nutzen darin, sie auffliegen zu lassen. Was hätte es mir gebracht?«

      »Genugtuung?«

      »Was kann ich mir von Genugtuung kaufen, Mable?«

      »Okay, du bist also jedem schlechten Gefühl erhaben, verstehe. Was hat sich verändert, seitdem ich in Kingston studiere?«

      Vance lacht rau. »Es war mir plötzlich nicht mehr egal, was die Kings tun. Ich wollte nicht, dass sie ihr fieses Spiel mit dir treiben. Bis mir klar wurde, dass sie gar nicht mit dir gespielt haben … Du hast dich auf sie eingelassen, weil ihre Gefühle echt waren. Ich brauchte eine Weile, um das zu kapieren, aber dann war mir nur noch wichtig, dass du nicht daran zugrunde gehst, drei, mittlerweile sogar vier toxische Männer zu lieben. Und sie haben das akzeptiert. Sie haben meine Rolle des außenstehenden Beschützers akzeptiert, weil sie dich lieben, Mable. Sie wissen, dass sie grausame Vollidioten sind, und sie würden – sie alle bis auf Sylvian – würden dich mit mir gehen lassen, wenn es das ist, was dich glücklich macht. In letzter Konsequenz. Sie hassen mich vielleicht, ja, weil ich die beste Partie für dich bin. Ich bin kein Psychopath, ich bin kein Lügner, ich bin nicht latent drogenabhängig und ich komme nicht aus der versnobten Oberschicht. Die Kings wissen das. Auch wenn sie es nicht gerne dulden, tun sie es, weil sie genügend Selbstreflexion haben, um das Beste für dich zu wollen. Und das sind nun mal nicht sie selbst.«

      Mein Handy klingelt und ich gehe ran, ohne darüber nachzudenken.

      Es ist Zayn.

      »Babydoll«, begrüßt er mich locker, auch wenn Anspannung in seiner Stimme mitschwingt. »Hast du nicht Lust, Vanciboy einfach zu sagen, dass er umkehren soll? Das wäre echt am praktischsten.«

      »Und dann? Kann mich dein Bruder weiter vorführen? Könnt ihr Vance wieder zusammenschlagen? Kann der Campus mich weiter hassen?«

      »Niemand hasst dich, Doll, sie verehren dich und so.«

      »Du weißt, was ich meine.«

      Zayn seufzt schwer. »Warum bist du so verdammt kompliziert? Du weißt ja nicht mal, warum du überhaupt fährst. Das ist doch übelst sinnlos. Ich könnte es ja verstehen, wenn du Jaxon zugehört und alles erfahren hättest, aber jetzt nur wegen … Ja, ich weiß nicht mal, weshalb. Weshalb gehst du, Babydoll?«

      Ich beiße mir auf die Innenseiten der Wangen. Es ist nicht so leicht, Zayn eine klare Antwort zu geben. Erst wollte ich gehen, weil selbst Vance grausam zu mir war. Was witzig ist, denn ausgerechnet er sitzt jetzt neben mir und fährt mich. Als ich meine Sachen zusammengesucht habe, hat Reece es sich nicht nehmen lassen, meine Zimmernachbarinnen durchzuvögeln.

      Ein Grund mehr, Kingston zu verlassen.

      Als die Kings mich an der Bushaltestelle aufgegriffen haben, musste ich mit ihnen kommen. Erst als Jaxon mir irgendetwas offenbaren wollte … wusste ich, dass ich wirklich gehen muss.

      Egal, was es ist, es wird weder sein Verhalten entschuldigen, noch mich in irgendeiner Weise besser fühlen lassen oder mich zum Bleiben animieren. Also kann ich auch gehen, ohne es zu erfahren.

      Und dann Sylvians Worte zum Schluss, die noch immer ein nachhallendes Kribbeln in mir auslösen.

      »Ihr werdet mich doch eh nicht gehen lassen, oder?«, frage ich.

      Vance wirft mir erneut einen Blick zu und Zayn seufzt.

      »Deswegen gehst du, Babydoll? Damit wir dir beweisen, dass wir dich niemals gehen lassen?«

      Auch darauf gebe ich ihm keine klare Antwort. Ich weiß es ja selbst nicht.

      »Wieso machst du so ’ne Aktion nicht nach deinen Prüfungen?«, schlägt er vor. »Dann haben wir alle Zeit für so einen Scheiß.«

      »Es tut mir leid«, wispere ich.

      »Ja? Schön! Dann sag dem guten, alten Vance, dass er einfach umkehren ...«

      »Es tut mir leid, dass du für mich als Grund nicht reichst, zu bleiben.«

      Plötzlich ist es still am anderen Ende der Leitung und ich merke zu spät, was ich Zayn entgegengeschleudert habe. Panisch unterbreche ich das Gespräch und schalte in den Flugmodus. Fuck. Habe ich ihm das wirklich gesagt? Ausgerechnet ihm?

      »Hast du das gerade Zayn gesagt?«, spricht Vance meine Gedanken laut aus.

      Mir wird arschkalt und ich starre ohne Regung aus der Windschutzscheibe.

      »Scheint so.« Er fährt sich seufzend mit der Hand übers Gesicht und scheint wie ich ein weiteres Gespräch vermeiden zu wollen.

      Ich weiß nicht, wieso ich ausgerechnet Zayn verletzen wollte. Er ist schließlich derjenige der Kings, der es zurzeit am wenigsten verdient. Mache ich ihn verantwortlich? Für Reece’ Verhalten? Für Jaxons? Für alles?

      Nach einer weiteren Stunde schweigender Fahrt hält Vance vor dem Reihenhaus meiner Mutter. Oder Reece’ Reihenhaus, in dem meine Mom wohnen darf.

      »Meinst du, er wird es uns wieder wegnehmen?«, frage ich leise.

      Vance sieht wie ich durch das Fenster zum hübschen, weißen Haus. »Ihr seid nicht mehr verlobt, oder? Warum sollte er es euch lassen?«

      »Es war ein Fehler, es überhaupt jemals anzunehmen. Ich fühle mich wie eine Schmarotzerin. Genau das, was ich nicht sein wollte. Niemals sein wollte. Ich wollte es allein schaffen.«

      »Also warum verlässt du dann Kingston?« Vance wartet keine Antwort ab, sondern steigt aus. Er trägt meinen Rucksack und klingelt. Meine Mom macht auf. Ich erkläre ihr vorerst nur, dass ich für das Wochenende nach Hause gekommen bin, um sie zu besuchen.

      Sie wäre nicht meine Mom, wenn sie nicht so tun würde, als würde ich einen vollkommen normalen Eindruck machen.

      Vance begleitet mich wie selbstverständlich in mein Zimmer. Dort legt er meine Taschen auf dem Schreibtisch ab, beobachtet mich dabei, wie ich mich auf dem Bett einrolle, und schließt daraufhin die Tür.

      »Was erwartest du jetzt von mir?«, fragt er und lehnt sich mit verschränkten Armen an die Wand. »Soll ich dein Trostpflaster sein für all die falschen Entscheidungen, die du getroffen hast?«

      »Wäre das so schlimm?«, murmle ich und sehe ihn müde an.

      Er schüttelt lachend den Kopf. »Warum gehst du in dem Moment, wenn sie sich endlich, verdammt noch mal endlich öffentlich zu dir bekennen? Nicht nur die Crescents? Sondern auch Sylvian? Jaxon mehr oder weniger? Was zur Hölle gefällt der Prinzessin ausgerechnet daran nicht?«

      »Kannst du nicht aufhören, mich zu verurteilen, und mich lieber kuscheln?«, nuschle ich und ziehe meine flauschige Bettdecke über den Körper. Mir ist kalt. Mir ist furchtbar kalt.

      Er zögert sichtlich.

      »Oder musst du dafür erst die Kings fragen?«, foppe ich ihn.

      Vance verdreht die Augen und kommt auf mich zu. Er legt im Gehen seine Collegejacke ab. Darunter trägt er nur ein enges Shirt, das von seinen gewaltigen Muskeln gesprengt wird. »Ich habe sie noch nie um Erlaubnis gefragt. Damit werde ich nicht anfangen, nur weil sie ihre Aggressionen nicht im Griff haben.« Er grinst schief, bevor er sich aufs Bett setzt. Im ersten Moment fürchte ich, dass er aus irgendeinem Grund Abstand hält, aber dann befriedigt er meine Sehnsucht, rückt an mich heran und nimmt mich in den Arm.

      Ich schmiege mich genießerisch an seine Brust und atme seinen verführerischen Duft ein. »Wieso warst du nicht heute Mittag schon so lieb?«, murmle ich und schließe die Augen. Dieser Moment fühlt sich zum ersten Mal seit Thanksgiving wieder gut an. Friedlich. Ich bin einfach da und atme. Ohne Verunsicherung. Ohne Sorgen.

      Vance beginnt, meinen Kopf zu kraulen. »Weil ich nicht will, dass du mit mir spielst, Mable. Dass du mich benutzt, damit deine … Typen dich bestrafen. Oder mich. Oder was auch immer.«

      »Wieso hast du so eine schlechte Meinung von mir?«

      »Selbstschutz?«

      »Selbstschutz?« Ich sehe zu ihm hoch. »Du verletzt mich aus Selbstschutz?«

      Er lässt seinen Blick in meinen sinken. »Die anderen doch auch, Prinzessin. Jeder von ihnen verletzt dich aus Selbstschutz. Sie alle haben Angst vor dieser Situation … Sich für eine Frau entscheiden zu müssen, wirklich entscheiden zu müssen, die sie für ihr restliches Leben teilen sollen.«

      »Meinst du … ich bin unfair? Dass ich mich nie entscheiden konnte?«

      Er lacht wieder. »Unfair? Wir alle können froh sein, dass du uns überhaupt nach allem in deinem Leben haben willst. Du bist … Du bist an diesen verdammten Campus gekommen und hast etwas verändert. Da war plötzlich dieses unerschrockene Mädchen, das der Elite die Stirn geboten hat wie keine vor ihr. Du hast die Kings der Reihe nach verführt und keinen von ihnen wirklich an dich herangelassen. Du hast sie in den Wahnsinn getrieben und ich denke, ich bin nicht der Einzige, der dich im Stillen beobachtet und die Kings verflucht hat, dass sie zusammen jeden anderen Typen ausbooten. Warum solltest du irgendeinen wählen, wenn du gleich vier von ihnen haben kannst?«

      »Was ist, wenn ich genau das getan habe? Was, wenn ich dich will? Nur … dich?«

      »Hmm«, brummt er. »Die Frage ist, würde ich dich wollen, wenn du ›nur‹ mich willst? Wenn du wegläufst? Vor deinen wahren Gefühlen? Und all dem Scheiß, Mable, den du nicht mit mir besprechen solltest, sondern mit ihnen.«

      »Du bist fies«, gebe ich wütend zurück und nehme Abstand. »Ich will einfach nur endlich Frieden, ist das so schwer zu verstehen?«

      »Es wäre leicht, wenn es wahr wäre.« Vance bleibt neben mir liegen, während ich von einer Welle aus Emotionen überrollt werde und für eine Weile in dieser Flut verloren gehe.

      Wieso glaube ich, dass ich nur die Wahl zwischen fünf Arschlöchern habe? Wieso habe ich keinen Traumprinzen in Kingston kennengelernt, der mich liebt, respektiert, versteht, auf Händen trägt und vor allem, mich bei meinen Zielen unterstützt? Wieso mussten es diese patriarchalischen Egomanen sein?

      »Spulen wir die ganze Zeit mal zurück.« Vance hat seinen Kopf aufgestützt und betrachtet mich eingehend. »Vor etwa einem Jahr, kurz nach Thanksgiving, als die Kings sich entschieden, die absoluten Wichser raushängen zu lassen, was hättest du dir da eigentlich gewünscht? Was hast du dir damals … tief in deinem Innern von ihnen erhofft?«

      »Dass es kein One-Night-Stand-Ding mit ihnen war«, murmle ich. »Denn der Sex … war ziemlich gut.«

      »Und weiter? Du brauchst mir nicht zu erzählen, dass es dir nur um Sex ging, Mable.«

      Seine Frage trifft ins Schwarze und ich krümme mich unter der Decke zusammen, weil mit einem Mal all die unterdrückte Sehnsucht Beschlag von mir nimmt. Der Schmerz ist fast nicht zu ertragen. Der Schmerz, weil ich nie bekommen habe und vermutlich niemals bekommen werde, was ich wirklich will. Entweder weil die Kings es sich verbieten oder ich mir.

      Jemand von uns steht bei diesen Wünschen immer im Weg.

      »Ja?«, fragt Vance rau. »Was auch immer gerade in dir vorgeht, teile es mit mir.«

      Meine Lippen beben und ich schließe fest die Augen, bevor ich ihm antworte. »Ich hätte mir gewünscht, dass sie zu mir stehen. Heimlich oder sogar vor allen am Campus. Ich hätte mir gewünscht, dass sie mich immer wieder zu sich holen, dass wir immer wieder teilen, was … zwischen uns war.«

      »Und?« Vance’ Stimme ist ein düsteres Raunen. »Ist es jemals so gekommen?«

      Ich schüttle angestrengt den Kopf. »Es war nie wirklich … unbeschwert. Letzten Sommer, als Reece und Zayn ständig hier waren, da war ich zwar so etwas wie glücklich, aber …«

      »Dir fehlt immer einer von ihnen«, beendet Vance meinen Satz. »Früher oder später fällt dir auf, dass die Kings nicht komplett sind und du spürst diese … Lücke.«

      »Ja.« Ich öffne die Augen und sehe zu ihm auf. »Und ich will diese Lücke nicht mehr spüren. Ich will nicht mehr, dass mir jemand ständig fehlt. Ich kann nicht mehr. Bitte, Vance, wieso verstehst du das nicht?«

      »Doch, ich verstehe es.« Er streckt eine Hand nach meinem Kinn aus. »Aber du warst so kurz davor, zu bekommen, was du dir wünschst. Vielleicht verbietest du dir auch einfach, glücklich zu sein?«

      Seine Frage verwirrt mich und dass seine Lippen sich meinen nähern, verwirrt mich noch mehr. Im ersten Moment will ich ihn von mir stoßen, aber dann küssen wir uns bereits und ich kann mich nicht wehren.

      Es tut zu gut.

      Er schmeckt zu himmlisch.

      Es ist das, was ich jetzt brauche.

      Seine Zungenbewegungen sind zärtlich, sein Griff sicher, aber sanft. Ich schmiege mich sehnsüchtig an ihn und setze mich dann mit Schwung auf seinen Bauch.

      Unser Kuss wird leidenschaftlicher, drängender und ich merke, wie ich ihn mehr und mehr spüren will.

      Dann passiert es. In meiner Einbildung fliegt die Tür auf und Sylvian steht vor uns.

      Ich zucke zusammen, weil meine Fantasie so stark ist. Oder ist es meine Angst?

      Vance bemerkt meine Regung. »Wir sind allein«, brummt er und küsst mich weiter.

      Ja, das sind wir.

      Leider.

      Ohne es zu wollen, läuft der Film in meinem Kopf weiter. Sylvian, wie er mich anstarrt.

      Wie ich ihn noch reize, indem ich mich auf Vance’ Schoß reibe.

      Jaxon, der hinter ihm erscheint, sich an ihm vorbeidrängelt und mich mit einem kalten, angewiderten Blick bestraft. Reece. Die drei Könige, die mir mein unschuldiges Herz gestohlen haben und mich dafür bestrafen werden, dass ich Vance küsse.

      Ihn verführe.

      Mich von ihm verführen lasse.

      Die Vorstellung, wie sie hereinplatzen und zusehen müssen, wie sie mich dann von ihm herunterzerren und … bestrafen, ist so heiß, dass ich zu glühen beginne.

      Fuck it.

      Ich will es so sehr, ich will von ihnen so sehr erfahren, dass ich ihnen gehöre, dass ich bereit bin, alles dafür zu tun.

      Wie sehr wird es wehtun?

      Wie wird sich ihre Rache auf meiner Haut anfühlen?

      Wie wird sich ihre Liebe auf meiner Haut anfühlen?

      Von diesen Gedanken angeheizt, sinke ich tiefer. Küsse Vance’ Brust und befreie seinen Schwanz. Als ich zu ihm hochsehe, schäumt der Cocktail in mir über.

      Nicht nur die Vorstellung, die Kings würden mich hierbei erwischen, ist unerträglich heiß.

      Auch Vance ist es. Sein dunkler, perfekt trainierter Oberkörper glänzt vor mir. Auf seinem Gesicht hängt ein zufriedenes Lächeln. Die braunen Augen mustern mich mit einer Tiefe, die weit über Sex hinausgeht. Alles in mir verkrampft bei dem Gedanken, diese dümmliche Cheerleaderin hätte genauso vor ihm gelegen. Der Krampf wird schlimmer, als ich mir vorstelle, die Kings würden ihn erneut zusammenschlagen.

      Tränen schießen in meine Augen und ich hasse mich dafür, dass ich es auch nur für eine Sekunde heiß fand, die Kings würden mich von ihm herunterzerren.

      Wie in einem Film sehe ich die Szenerie vor mir. Wie sie auf ihn eingeschlagen haben. Wie die Männer, die ich liebe, sich alle so sehr verletzt haben. Meinetwegen.

      Alles meinetwegen.

      »Fuck!« Vance schiebt sich in meine Gedanken. Seine Hand hat sich fest um meinen Hals geschlossen und er zieht mich zurück über sich. »Sie sind nicht hier, Mable. Sie werden dir nichts tun. Mir auch nicht«, fügt er hinzu, als er meinen zweifelnden Blick zu bemerken scheint.

      »Das werde ich nicht riskieren.« Meine Stimme ist kaum zu hören. »Am besten du gehst jetzt.«

      Seine Lider schließen sich halb und er blickt mich tierisch genervt an. »Wovor hast du wirklich Angst, Mable? Davor, dass mir etwas passiert, oder vor deinen Gefühlen?«

      Ich krabble von ihm herunter und er richtet sich auf.

      »Ich bin kein Spielball deiner verdrehten Psyche, Prinzessin. Am Ende sind es die Kings selbst, die mich eher akzeptieren als du mich.«

      »Meinst du das ernst?«, frage ich baff.

      Vance rollt mit den Augen. »Was ist es? Bin ich dir nicht grausam genug? Habe ich nicht das nötige Kleingeld, um dich zu beeindrucken? Bin ich zu loyal? Zu gesund? Behandle ich dich zu gut? Was auch immer es ist, ich bin nicht der Typ, der dich erst zu Boden bringt, um dir dann heldenhaft aufzuhelfen.«

      »Ich weiß! Und deswegen will ich auch, dass du in meinem Leben bist!«

      »Als was?!«, fährt er mich an. Seine unverhohlene Wut lässt mich auf dem Bett zurückweichen. »Für ein Trostpflaster bin ich mir zu schade, Mable, und eine reine Freundschaft ist nicht möglich, wenn du ständig versuchst, mich zu verführen.«

      »Du hast mich eben geküsst! Nicht ich habe dich verführt!«

      »Denkst du das wirklich?«, fragt er rau. »Bist du so naiv, dass du dir nicht einmal deiner verführerischen Art bewusst bist?«

      »Warum müsst ihr alle immer mit mir streiten?«

      Vance verzieht geringschätzig einen Mundwinkel. »Vielleicht sind nicht wir das Problem?«

      Ich öffne den Mund, doch ich bin zu verletzt, um etwas zu erwidern. Langsam beschleicht mich das Gefühl, dass keiner von ihnen mich wirklich verstehen will. Oder bin ich es selbst, die sich nicht verstehen will?

      Vance und ich sehen uns schweigend an und niemand scheint noch etwas sagen zu wollen.

      »Also gut, dann …«, murmle ich.

      Er schnaubt nur, steht auf, zieht sich wieder an, reißt die Zimmertür auf und stapft nach draußen. Während er auf dem Weg nach unten ist, klingelt es an der Tür. In der Hoffnung, es wäre meine Schwester, die endlich von ihrem Date nach Hause kommt, springe ich auf und laufe Vance hinterher.

      Mir entgeht nicht, dass auf der Straße ein auffällig langer, schwarzer Wagen parkt, aber ich mache mir noch keine Gedanken. Bis ich um die Ecke der Treppe biege und sehe, wem meine Mom die Tür geöffnet hat.

      Eventuell bin ich kurz davor, in Ohnmacht zu fallen. Wirklich. Die verdammt taffe Amabelle Weaver, die sich unbedingt den Kings gegenüber behaupten musste, ist vor allem schlecht darin, mit ihren wahren Gefühlen klarzukommen.

      Und diese spielen wie nie zuvor verrückt.

      Auf unsere recht winzige Außentreppe, die von der Haustür in den Vorgarten führt, quetschen sich vier Männer.

      Sie tragen alle jeweils einen Anzug, wobei nur der von Reece so ordentlich ist, dass er tatsächlich als schicke Abendgarderobe durchgeht.

      Jaxon hat sein Hemd geöffnet und die Hand locker in seiner Hosentasche vergraben.

      Sylvian wirkt in seinem schwarzen Anzug wie ein Auftragskiller und seine Miene lässt die passende Mission vermuten.

      Und Zayn trägt einen gefakten Bart, irgendwelche aufgeklebten Tattoos an seinem Hals und ein Basecap.

      »Hi, Süße«, grüßt er mich und winkt.

      Vance steht neben meiner Mutter im Flur. Während sie unschlüssig wirkt, bemerke ich, dass Vance’ Körper sich wie zu einem Angriff bereitmacht.

      »Guten Abend, Mrs. Weaver.« Jaxon tritt vor und reicht meiner Mom die Hand. »Wir hatten noch nicht das Vergnügen.«

      Meine Mom sieht unsicher von Jaxon, Sylvian, dem verkleideten Zayn zu Reece und Vance und entscheidet sich dann, den Ankömmlingen zu vertrauen. Reece hat den gesamten Sommer Zeit gehabt, sie mit seinem Charme einzulullen. Solange er anwesend ist, wird sie selbst gesuchten Kriminellen die Tür öffnen.

      »Ihr wollt zu Mable?«, fragt sie etwas aus dem Konzept.

      »Tatsächlich«, erwidert Jaxon nonchalant. »Wir wollten Ihre Tochter zu einem Date abholen.«

      »Mich?«, quieke ich und würde mir am liebsten die Hand auf den Mund schlagen. Was ist mit mir los?

      »Dich«, entgegnet Jaxon zwinkernd. »Dürfen wir hereinkommen, während Amabelle sich umzieht?« Natürlich wartet er nicht auf eine Zustimmung, sondern geht an uns vorbei. Die anderen folgen.

      Als die Kings den Blick durch den Vorgarten freimachen, erkenne ich Jaxons Limousine, die an der Straße parkt. Romeo steht an sie gelehnt da und sieht zu mir auf, ohne die Miene zu verziehen.

      Fuck.

      Was ist, wenn sie gekommen sind, um Vance endgültig zu erledigen?

      Er macht allerdings keine Anstalten zu fliehen, sondern bleibt im Flur stehen.

      »Wusstest du, dass sie kommen?«, flüstere ich ihm zu.

      »Ist das eine ernst gemeinte Frage?«, knurrt er. »Wie hätte ich das wissen sollen?«

      »Und was soll ich jetzt tun?«, frage ich ihn hilflos.

      Meine Mom ist keine Hilfe. Sie tut wieder so, als wäre sie all die Jahre keine unzurechnungsfähige Tablettenabhängige gewesen, und bietet den Kings Getränke an. Dann geht sie in die Küche und füllt einige Gläser.

      »Ich helfe dir beim Umziehen.« Sylvian ist zurückgekommen und lehnt am Geländer der Treppe, die nach oben führt. »Vance kann bleiben.«

      »Er kann … bleiben?«, frage ich wie ein schwaches Mäuschen.

      »Mitkommen, meine ich«, ergänzt Sylvian tonlos. »Geh vor.«

      Hilflos blicke ich mich zu Vance um, der sich scheinbar sicher ist, das Folgende zu überleben, und höre auf Sylvian. Etwas sagt mir, dass es klug ist, nichts zu tun, was den Mafiaerben reizen könnte.

      In meinem Zimmer angekommen, steuert er auf meinen Kleiderschrank zu und reißt ihn auf. »Ich wusste es. Der meiste Scheiß stammt von Harper.«

      Wie ein Trottel bleibe ich mitten im Zimmer stehen und beobachte ihn dabei, wie er meinen Schrank durchwühlt.

      »Das hier.« Er zieht ein schwarzes Kleid hervor, das ich früher getragen habe, wenn ich ausgegangen bin.

      »Das ist uralt und hat nicht mal zehn Dollar gekostet«, merke ich an.

      »Es ist perfekt. Nicht verseucht von der Elite.« Er wirft es auf mein Bett. »Lass dir nicht ewig Zeit. Ich warte unten.«

      Vermutlich bin ich etwas wahnsinnig, als ich mich vor die Tür stelle, um ihn am Gehen zu hindern. »W-was genau … wollt ihr j-jetzt von mir?«

      Sylvians grüne Augen scannen mein Gesicht, bevor er den Mundwinkel verzieht. »Nervös?«

      Ich schlucke hart.

      »Wenn ich bleiben würde, während du dich umziehst, müsstest du im Anschluss zum Date kriechen. Ich werde dich heute Abend früher oder später eh tragen müssen, aber wir zögern diesen Moment lieber ein wenig … hinaus, hm?«

      Mein Kopf glüht heiß auf.

      Er streckt einen Finger nach meiner Wange aus und streicht sanft darüber. »Du kannst es kaum erwarten, dass ich meine Drohungen wahrmache, nicht wahr, Baby? Aber deswegen sind wir nicht hier. Sag mir nur, was wir mit Vance tun sollen.«

      »Bitte lasst ihn in Ruhe«, flehe ich.

      »Wir sollen so tun, als wäre er nicht da?«, rätselt Sylvian.

      »Ja, das wäre perfekt. Bitte.«

      »Also soll er nicht mitkommen?«

      »Ich … ich weiß nicht, wohin wollt ihr d-denn?«

      Sylvian verzieht das düstere Gesicht und lacht herzhaft. »Beeil dich, Baby.« Mit diesen Worten schiebt er mich zur Seite, öffnet die Tür und lässt mich zurück.

      Während ich nach dem Kleid fasse und unter die Dusche hüpfe, kneife ich mich mehrmals.

      Denn ich kann nicht glauben, dass das hier gerade wirklich passiert.
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      »Dieses ganze Haus stinkt nach Harper«, murmelt Sylvian und blickt sich mürrisch um. Er hat sich gegen die Fernsehwand gelehnt und schwenkt sein Glas Wasser, als wäre es mit Whiskey gefüllt. »Warum habe ich damals nichts dagegen gemacht, dass sie das Haus ummodelt?«

      »Weil sie gut ist.« Zayn zuckt munter die Achseln. »Echt gut. An ihr geht eine Innenarchitektin verloren, ist irgendwie schade.«

      Jaxon hört schmunzelnd dem Gespräch zu. Vance hat sich neben der Wohnzimmertür positioniert. An seiner Stelle wäre ich nicht sicher, ob ich diesen Abend überlebe.

      Andererseits haben wir Zayn bereits den Gefallen getan, hierherzukommen. Dann wäre es pure Zeitverschwendung, den Abend zu versauen, bis er wieder fast weint.

      Ich zwinkere meinem Bruder zu und er hebt eine Braue.

      Was?

      Ich frage mich nur, was du vorhast, Zayn. Du glaubst doch nicht wirklich, dass das hier funktionieren wird?

      Why not? Er kreist den Kopf entspannt im Nacken und grinst. In diesem Moment geht im Flur das Licht an und die Treppe wird beleuchtet. Mables Mom ist schon seit einer Weile verschwunden, sodass nur wir fünf hier sitzen und warten.

      »Ich bin fertig«, ruft Mable kleinlaut und nimmt die Stufen nach unten. Erst sehe ich nicht viel, nur schwarze, hohe Pumps und ihre nackten Beine, dann kommt ihr Kleid zum Vorschein. Mein Blick wandert zu Sylvian, um herauszufinden, ob er ihr wirklich dieses Outfit ausgesucht hat.

      Mable bleibt unschlüssig vor uns stehen und zupft an dem Stück Stoff herum, das ein heißes Kleid sein könnte, wäre es nicht so endlos billig. Am schlimmsten sind die turmhohen Pumps, die aussehen, als hätte sie die einer Nutte von der Bahnhofstoilette geklaut.

      Keiner von uns sagt ein Wort, aber ich sehe zumindest Vance an, dass sein Kiefer unwillig mahlt.

      »Hat jemand einen Filzstift für mich?«, frage ich die Runde locker.

      »Wofür?«, fragt Zayn.

      »Wir sollten ihr das Wort ›Nutte‹ auf die Stirn schreiben, bevor es da noch Missverständnisse gibt.«

      Mable läuft feuerrot an und ich genieße es, dass sie mich wütend anfunkelt. »Es war nicht meine eigene Wahl, falls du das meinst, Reece. Sylvian hat mich gezwungen.«

      »Es ist perfekt.« Jaxon richtet sich auf. »Können wir los?«

      Ich habe keine Ahnung, was er meint, denn der billige Stofffetzen gepaart mit den noch billigeren Schuhen könnte kaum für mehr Augenkrebs sorgen. Natürlich sieht sie immer noch heiß aus. Es ist Mable. Sie hat Brüste, eine Hüfte, ihre Taille wird betont und der Stoff schreit jeden Mann an, sie sei leicht zu haben und würde es brauchen, durchgefickt zu werden.

      Das einzig perfekte an diesem Kleid ist, dass ich es Mable sofort vom Leib reißen will. Vermutlich ist es das, was Jaxon meint.

      »Nimm dir Ersatzschuhe mit, Babydoll«, schlägt Zayn vor, geht auf sie zu und zieht sie in seinen Arm. »Bereit für einen unvergesslichen Abend?«

      »Wie ›unvergesslich‹ wird er?«, fragt sie ängstlich und vermeidet es, uns anderen anzusehen.

      »Wie alles, was wir erleben, unvergesslich halt«, raunt er ihr ins Ohr und schiebt sie hinaus.

      Ich bin der Letzte, der sich erhebt und den anderen folgt. Da wir keine Lust auf einen Fahrer hatten, der nicht zu uns gehört, übernimmt heute Abend Romeo diesen Part. Er hält Mable galant die Tür auf, auch wenn sein Gesicht eher dem eines Steins mit Durchfall gleicht.

      »Schreckliches Kleid, hm?«, werfe ich ihm zu.

      »Sie sieht aus, als hätte Sylvian sie gerade für ein paar hundert Dollar von der Straße geholt«, bemerkt er trocken.

      »Nicht so ernst, mein Guter.« Ich schlage ihm freundschaftlich auf die Schulter. »Vielleicht findest du heute Nacht auch noch deine große Liebe.«

      Seine Miene bleibt steinhart, während er mich abschüttelt und nach vorne geht.

      Ich setze mich zu den anderen, gegenüber von Zayn, der Mable an sich herangezogen hat. Kaum hat sich die Limousine in Bewegung gesetzt, greift er an ihr Kinn und holt sie vor seine Lippen.

      Ein deutliches Beben geht durch ihren Körper, bevor er sie küsst. Es ist bei weitem nicht das erste Mal, dass ich meinen Bruder dabei beobachte, wie er mit Mable rummacht, aber bisher war mir nie bewusst, wie sehr er in sie verschossen ist.

      Er würde sie auf eine Stufe mit mir stellen – er hat es sogar getan. Und das, obwohl ich die gesamte Zeit glaubte, er würde es nur für mich tun.

      Ich wusste verdammt viele Dinge nicht über ihn.

      »Wir kennen beide nur die eine Hälfte von Zayn.« Leidigerweise sitzt Vance direkt neben mir, sodass nur ich ihn hören kann. »Du die, die er mit dir teilt. Den Zwilling. Ich kenne die andere Hälfte; Zayn. Aber ich habe auch keine Ahnung, wie er wirklich ist. Wie er ganz ist. Vielleicht wird niemand es jemals herausfinden.«

      Meine Hände verkrampfen, aber da ist kein Elan mehr, Vance zu Brei zu schlagen, weil er es immer schafft, die offensichtliche Wahrheit, die jeder verdrängen will, in Worte zu packen. Fuck you, Vance Buchanan. Und während ich noch versuche, ihn zu hassen, und meinen Bruder dabei beobachte, wie er das Mädchen küsst, das uns allen verfallen ist, weiß ich, dass Vance zu uns gehören muss.

      Zayn und Mable haben an Vance einen Narren gefressen. Sie sind nur mit ihm komplett. Ich wünschte, es wäre nicht so, weil es mir meine eigene verdammte Unzulänglichkeit spiegelt.

      Aber das ist es, was Liebe ausmacht, nicht wahr?

      Dass man jeden mit seinen Unzulänglichkeiten annimmt.

      Auch sich selbst.

      Ich öffne den Champagner, als Sylvian Mables Schulter umfasst und sie an sich zieht. Im ersten Moment versteift sie, nur um dann umso schneller in seinen Händen zu zerfließen. Vermutlich hat sie befürchtet, er würde seine Versprechen wahrmachen. Vielleicht hofft sie sogar, dass er sie bestrafen würde. Aber Zayn hat uns alle überzeugt, ihr diesen einen Abend zu zeigen, dass wir auch pure Gentlemen sein können.

      Dass wir sie wieder daran erinnern, warum sie in Kingston bleiben muss.

      Obwohl ich nicht weiß, ob ich sie dort haben will. Mein Bruder und ich haben Rollen getauscht. Jetzt, da ich weiß, dass er eher mit ihr sein intimstes Geheimnis teilen wollte, ist Mable wie ein fucking Störfaktor in meinem Leben.

      Nichts darf sich zwischen Zayn und mich stellen.

      Nicht einmal sie.

      Oder?

      Ich beobachte angespannt ihren Körper, wie er von Sylvian eingenommen wird, wie sie sich ihm hingibt, ihn genießt und sich dann von selbst von ihm löst.

      Die Luft im Wagen wird um einiges dünner, als Mable sich Jaxon zuwendet. Sie sehen sich an und wir alle nehmen die Energie wahr, die sich zwischen ihnen verdichtet.

      Jaxon und Amabelle. Das königliche Paar. Die so tief miteinander verbunden sind, dass sie es selbst nicht verstehen. Vielleicht ist das der Grund. Vielleicht geht ihr Verständnis füreinander so tief, weil Jaxon bei Mables biologischem Vater aufgewachsen ist.

      Vielleicht ist es aber auch einfach nur Zufall. Zufall, der sich zu einem geisteskranken Schicksal für uns alle formt.

      Jaxon fährt mit seiner Hand in ihren Nacken. Mables Lippen glühen rot. Langsam, langsam senkt sie den Kopf und er packt sie fest, ohne sie zu küssen.

      Dabei fällt ihr offenes Haar über die nackte Haut an ihrem Rücken. Das Kleid ist so nuttig, dass es mich niemals anmachen könnte, wenn nicht ausgerechnet Mable es tragen würde.

      Ich merke, dass Zayn nicht die beiden beobachtet, sondern mich.

      Und dann fragt er es. Einfach in die Stille dieser jämmerlichen Limousine hinein. »Wann wirst du uns verzeihen, Bro?«

      Niemals, feuere ich ihm entgegen, aber das ist eine glatte Lüge. Ich säße nicht hier, wenn ich ihnen nicht verzeihen könnte. Es geht nicht um die Frage, ob ich ihnen verzeihe. Sondern ob ich mir verzeihen kann.

      Kann ich mir verzeihen, was ich Mable angetan habe?

      Kann ich es jemals?

    

  


  
    
      
        
          
            ZWEIUNDZWANZIG

          

          
            
              [image: ]
              [image: ]
            

          

          

      

    

    







            JAXON

          

        

      

    

    
      Es ist wie das erste Mal, als sie bei mir in der Limousine saß. Zwischen uns tut sich eine Welt aus Ungesagtem auf, ein kleines, aber feines Universum aus stillen Worten.

      Wenn Belle wüsste, wie viel sie mir bedeutet … Wenn sie es in diesem Moment hören könnte, wie mein Kopf ›Ich liebe dich‹ schreit, gäbe es dann jemals wieder Zweifel?

      Meine beringten Finger bohren sich in das Fleisch ihrer Oberschenkel. Ihre Lippen sind feucht von Sylvians und Zayns Küssen. Wir haben sie eine Ewigkeit nicht mehr gemeinsam geteilt.

      Nie waren wir dabei zu viert.

      Nie ganz.

      Solange sie nicht weiß, wer ich wirklich für sie bin, kann ich meine Gedanken nicht aussprechen. Diese Lüge zwischen uns erschlägt mich. Belle, kannst du die Wahrheit nicht einfach aus meinen Gedanken herauspflücken? Kannst du sie nicht von meiner Stirn ablesen? Du bist doch sonst so verdammt klug. Du konntest mich immer durchschauen.

      Und vielleicht weißt du längst, dass dir unsere … familiäre Verbindung nicht gefallen wird. Deswegen zögerst du den Moment hinaus, bis du davon erfährst.

      »Liebst du mich noch, Jaxon?«, flüstert sie und versinkt in meinen Augen.

      Was ist Liebe für dich, Belle? Dass ich dich mit meinen Freunden teile? Dass du noch lebst? Dass ich dich nie zerstört habe, obwohl ich es hätte tun müssen? Dass ich dir nicht die Wahrheit über uns vor die Füße kotze, weil du mich darum gebeten hast?

      Du bist die Tochter meines verdammten Erzfeindes, von dem ich glaubte, er wäre mein eigener Vater.

      Was könnte noch zwischen uns stehen?

      »Liebe ist ein ziemlich mächtiges Wort«, raune ich und spüre dabei Sylvians Blick auf mir. Verdammter Bastard. Er hat mich erst in diese Lage gebracht. In diese Lage, in der ich mich selbst verliere, weil ich das mickrige Herz irgendeiner dahergelaufenen Stipendiatin nicht verlieren möchte – eine dahergelaufene Stipendiatin, die meine verdammte Stiefschwester ist.

      »Also nicht?«, fragt sie.

      Ich höre geradezu, wie Amabelles Herz bricht und für einen Moment genieße ich diesen Laut. Ein Sadist wie ich kompensiert seinen eigenen Schmerz durch das Leid anderer.

      »Natürlich liebt er dich.« Reece richtet sich auf und kniet sich hinter Amabelle, die auf meinem Schoß sitzt. »Was muss er noch tun, damit du das in deinen kleinen Kopf kriegst?«

      Belle versucht, sich zu ihm umzudrehen, aber er greift von hinten dominant in ihren Nacken und legt seine Lippen auf ihr freies Schulterblatt. Sie krallt sich in mein Hemd und starrt mich an, als wäre es etwas absolut Verwerfliches und zutiefst Verbotenes, was Reece tut.

      Hmmm, verdammt, Belle. Das habe ich vermisst.

      Ich wirble sie auf meinem Schoß herum und lege meine Lippen an ihren Hals, während Reece in ihr Haar greift, sie schmerzerfüllt stöhnen lässt und sie küsst. Durch Belles Körper beißt sich der Widerstand, aber ich lasse sie nicht los. Reece erobert drängend ihren Mund, ich beschlagnahme und liebkose ihren Hals.

      »Und?«, fragt Reece. »Schmecke ich noch nach den Pussys der anderen?«

      Sylvian und ich müssen automatisch grinsen, weil Reece derart dreist ist, aber Zayn verzieht das Gesicht.

      »Das ist voll abturnend, Mann.«

      »Ja?«, fragt Reece und reißt an Amabelles Kinn, damit sie ihn geradewegs ansehen muss. »Ist es das, meine Hübsche? Oder macht es dich an, dass selbst drei dieser modelähnlichen Schlampen mich nicht davon abhalten können, heute Abend hier zu sein?«

      Belle presst die Zähne zusammen. »Irgendwann wirst du deinen Spaß daran verlieren, mich dafür zu bestrafen, dass Zayn mich mehr liebt als dich.«

      Zayn reißt die Augen auf, Sylvian neigt anerkennend den Kopf und ich bohre meine Finger noch etwas fester in ihr weiches Fleisch, um ihr zu zeigen, wie sehr mir ihre Aufmüpfigkeit gefällt.

      »Das ist ein Irrtum«, säuselt Reece dicht vor ihren Lippen. »Du verwechselst Liebe mit Begehren. Nur weil mein Bruder dich will, sagt das nichts über seine wahren Gefühle aus. Ich könnte ihn dazu bekommen, dich für immer zu verlassen. Vielleicht bräche dabei sein kleines, zartes Herz, aber er würde es tun. Nichts kann das Band zwischen uns zertrennen. Absolut gar nichts.«

      Amabelle reckt ihr Kinn in seinem Griff. »Ist das Wunschdenken oder Einbildungsvermögen?«

      Reece lässt ein Grollen über seine Lippen kommen und ich genieße es, zu sehen, wie er sie jetzt noch härter küsst. Er beißt in ihre vollen Lippen und lässt ihr kaum Raum zum Atmen. Sie versucht, von ihm loszukommen, aber sie sitzt glücklicherweise auf meinem Schoß und hat keine Chance.

      Ich beiße zur Unterstreichung ihrer recht ausweglosen Lage in ihren nackten, eleganten Hals und spreize mit beiden Händen ihre Beine. »Zeig uns, wie sehr es dich anmacht, wenn Reece dir wehtut«, raune ich in ihr Ohr.

      Wieder beschenkt mich ihr Körper mit einer heftigen Reaktion in Form eines Bebens. Während Reece sie weiter in seinen schmerzhaften Kuss zwingt, fassen wir beide unter den sowieso nicht besonders langen Teil ihres schwarzen Kleides und schieben es über ihren Hintern.

      Fuck.

      Ich sehe all die weiße Haut aufblitzen und kann es kaum erwarten, bis sie sich verfärbt. Zayn musste Sylvian versprechen, dass er sich an ihr austoben kann, wenn er mitkommt, und ich bin ein wenig neugierig darauf, wie sie nach dieser Nacht aussehen wird.

      Ganz sicher wird sie nicht mehr Laufen können. Nicht nur, weil wir ihre herrliche Pussy in Beschlag nehmen. Sondern auch, weil sie schlicht zu erschöpft sein wird.

      Reece und ich schieben zeitgleich unsere Finger unter ihren knappen Slip und prüfen ihre Nässe. Es wundert mich nicht, dass sie bereits ausläuft. Wenn sie uns nicht zufällig noch mit anderen Kerlen betrügt, hatte sie eine Weile keinen Sex. Und Amabelle wäre nicht unser Mädchen, wenn sie nicht ständig welchen bräuchte, um nicht auszuhungern.

      »Mmmh«, macht Reece, zieht seine nassen Finger aus Amabelles Pussy hervor und leckt sie vor ihrem Gesicht ab. »Immer noch der beste Geschmack auf dem Campus.«

      »Du Arschloch«, zischt sie ihn an und kassiert von mir einen festen Schlag auf ihre Pussy.

      »Na?«, raune ich in ihr Ohr, »spricht man so mit einem King, meine Teure?«

      »Definitiv!«, keucht sie und ich schlage sie noch einmal, sodass sie zusammenzuckt.

      »Ich finde, du solltest dich entschuldigen«, raune ich, »sonst gibt es keinen Orgasmus.«

      Sie schluckt merklich und Reece und ich grinsen uns an, während wir ihre Pussy stimulieren. Ich widme mich ihrem pulsierenden Kitzler, er fickt sie mit mehreren Fingern, bis seine gesamte Hand glänzt. Sie beginnt herrlich laut zu keuchen und scheint verzweifelt nach Reece oder meinen Lippen zu suchen, von denen sie allerdings keine bekommt.

      Kurz vor ihrem Orgasmus verlangsamen wir das Tempo.

      »Entschuldige dich, Belle«, flüstere ich ihr ins Ohr.

      »Ich kann mich nicht dafür entschuldigen, die Wahrheit zu sagen«, gibt sie gepresst von sich und windet sich zwischen uns hervor. Ich weiß nicht, warum Reece und ich gleichzeitig entscheiden, sie gehen zu lassen.

      Möglicherweise sind wir neugierig, was die Madame sich nun in den Kopf gesetzt hat?

      Sie ist auf die Sitzbank neben Vance gerutscht und sieht schon jetzt herrlich angefickt aus, obwohl nicht einmal jemand von uns wirklich in ihr war.

      Ihr Blick geht wild zwischen uns hin und her und aus irgendeinem Grund weicht sie unbewusst Richtung Vance zurück, als fürchtete sie, dass wir sie gleich zurückholen und weiter quälen.

      Das werden wir tun, Belle, keine Sorge.

      »Typisch, dass sie zu ihm flüchtet«, sagt Reece abfällig und setzt sich neben mich. Sylvian, zu meiner anderen Seite, lehnt sich vor und legt entspannt die Ellenbogen auf die Knie.

      Amabelle zupft ihr nuttiges Kleid zurecht und blickt uns mit rötlichen Wangen entgegen.

      »Na los«, fordere ich sie auf. »Lass uns daran teilhaben, warum dieses Nichts von einem Sportler ausgerechnet mit uns in einer Limousine sitzt.«

      Sie sieht aus, als hätte ich den Kings vorgeschlagen, Vance zu vierteilen und im Graben liegen zu lassen, aber es ist nicht unbedingt ihre Reaktion, auf die ich warte.

      Sondern auf die von Vance. Nach meinen Worten lacht er, zeigt uns allen den Fuckfinger und zieht Amabelle an sich heran. Sanft bringt er sie dazu, den Kopf in seine Richtung zu drehen und ihn zu küssen.

      So sehr ich ihn seit dem Moment, als er mit uns das Studium begonnen hat, versuche zu hassen, merke ich wieder einmal, dass ich es nie ganz geschafft habe.

      Ich habe Vance Buchanan zu Boden gedrückt. Ich habe ihm ständig und immerzu seinen verdammten Platz gezeigt. Er war ein Sklave, ein Hund, der tat, was wir verlangten, und trotzdem sitzt er hier.

      Er hat das College abgeschlossen.

      Er ist im Zirkel aufgenommen worden.

      Er ist einer der besten Spieler Kingstons.

      Er hat unser Mädchen erobert.

      Er hat sich fucking niemals unterkriegen lassen.

      Obwohl ich sein Gegner war. Ich habe nicht gegen ihn verloren – sicher nicht. Ich könnte ihn jederzeit final erledigen. Aber ich habe aus irgendeinem Grund aufgehört, gegen ihn gewinnen zu wollen.

      Vance ist schon viel länger ein Teil von uns, als ich es bisher wahrhaben wollte.

      Aber wieso wollte ich es nicht wahrhaben? Ich würde ihm Amabelle sofort anvertrauen. Ich würde darauf zählen, dass er sie mit seinem Leben beschützt. Dass er sterben würde für sie.

      Und alle Menschen, denen ich auf diese Weise vertraue, sind Kings.

      »Fick ihn«, bringe ich rau hervor. Ich will es sehen, Belle. Liebst du ihn? Liebst du ihn wirklich?

      »Nein«, keucht sie und krabbelt vor ihm davon. »Sicher gebe ich euch keinen Grund, ihn wieder tot zu prügeln.«

      »Ist er gestorben?«, fragt Reece genervt.

      »Das nächste Mal wird er es vielleicht!«, keift sie ihn an.

      »Gott«, knurrt Sylvian, was Amabelle zusammenzucken lässt. »Fick ihn, Mable.«

      »Danke, mein Freund«, flüstere ich ironisch, »wenigstens auf dich hört sie.«

      Das tut sie tatsächlich, auch wenn es ihr physische Schmerzen zu bereiten scheint, Sylvian zu vertrauen. Als sie sich Vance wieder zuwendet, greift er mit bestimmter Sanftheit nach ihr und zieht sie auf seinen Schoß.

      »Ich habe dir gesagt, dass ich es immer wieder tun würde«, brummt er. »Wenn sie zusehen, ist es umso besser.«

      Sie sitzt auf seinem Schoß, als hätte sie noch nie zuvor auf einem gesessen und scheint wie ein verschrecktes Reh nicht zu wissen, ob sie stehenbleiben oder weiterlaufen soll.

      »Wird sie jemals diese Jungfrauenattitüde verlieren?«, fragt Reece, als Vance seinen Gürtel öffnet und Amabelle ihn anstarrt, als hätte sie noch nie einen Schwanz gesehen.

      »Ich weiß nicht«, entgegne ich leise. »Wollen wir das?«

      Fasziniert beobachte ich, wie Vance das kurze Kleid über ihren hübschen Arsch und ihren Slip zur Seite schiebt. Er weiß ganz genau, was er tut und wie er sie bändigen muss. Vermutlich hat er als Sportler so wie wir als Erben der Elite mit dem halben Campus gefickt.

      Aber die Frauen, die für uns alle leicht zu haben sind, sind kein Vergleich zu Amabelle.

      Sind kein Vergleich dazu, dass sie uns … liebt.

      »Ich kann das nicht tun«, wispert sie auf seinem Schoß und starrt auf Vance’ riesigen Schwanz. War klar, dass der Typ gut bestückt ist. »Ich weiß nicht, was sie vorhaben, aber …«

      »Und wenn sie mich töten«, knurrt er verlangend, »das wäre es wert.«

      Sie reißt die Augen auf, will sich noch weiter von ihm entfernen, doch er packt sie.

      Ich strecke sofort einen Arm nach links aus, um Sylvian davon abzuhalten, einzuschreiten. Unser Mädchen hat schließlich eindeutig nein gesagt und dass Vance sie jetzt einfach auf seinen Schwanz setzt, spräche gegen eine viel zu klare Regel. Aber ich weiß, warum sie sich ziert.

      Es ist nicht, weil sie es nicht will.

      Sie hat Angst davor, es könnte tatsächlich Vance’ letzter Fick werden.

      Belle klammert sich hilflos an seinen Schultern fest und blickt in meine Richtung. In ihrer Miene finde ich befriedigenderweise alles, was ich dort finden wollte: Beklemmung, Furcht, Unsicherheit.

      Ja, Belle, genau so will ich dich sehen.
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      Mann, du bist so ’ne Süße, echt. Ich könnte dich knutschen. Ach warte, ich tu es ja die ganze Zeit schon.

      Siehst du, Doll, wenn die Kings endlich mal lernen, auf mich zu hören, wird alles gut. Es war meine Idee.

      All das hier.

      Das spontane Date, die spontane Limousinentour.

      Ich habe den Kings klargemacht, dass sie mir etwas schulden, dafür, dass sie Vance zu Brei geschlagen haben.

      And here we are.

      Hab Spaß, meine kleine Maus. Es wird noch düster genug werden.

      Wird es leider immer.
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      Jaxons Blick glüht auf mir und ich habe keine Ahnung, was er wirklich denkt. Plant er Vance’ Mord? Oder meinen? Oder … gefällt es ihm tatsächlich, was er sieht?

      Reece’ Miene ist noch verschlossener und Sylvian sieht aus, als würde er jeden Moment aufspringen wollen. Selbst Zayn sieht ungewöhnlich ernst zu.

      Vance’ Hände drücken mich noch tiefer auf seinen Schwanz und ich stöhne unwillkürlich auf.

      Es ist zu gut.

      Das ist das Problem.

      Ich kann nicht genau sagen, was es ist, aber von den Kings dabei beobachtet zu werden, wie ich mich auf Vance’ Schoß bewege, treibt ein tödliches Prickeln über meine gesamte Haut.

      Es ist, als würde ich jedes Augenpaar heiß auf meinem Körper spüren. Sie folgen jeder meiner Bewegungen, sie heizen mich an, sie entfachen mein dunkles Feuer.

      »Ja«, knurrt Vance, »zeig ihnen, dass du mein Mädchen sein willst.«

      Bei seinen Worten verdichtet sich das Prickeln zu einem Schauer aus widersprüchlichen Emotionen. Es macht mich an, aber ich bin auch so unsicher, ob ich es mir erlauben darf.

      »Trau dich, Prinzessin.« Vance zieht mich vor seine Lippen und küsst mich, während er mich von unten fickt. Ich weiß, dass es irgendein Ding zwischen ihm und den Kings ist, das hier abläuft, doch ich kann es nicht begreifen.

      Sie lassen mich nicht teilhaben.

      Und so sehr ich mir auch wünsche, einer der anderen würde aufstehen und mir mit Zärtlichkeiten beweisen, dass es in Ordnung ist, was ich tue, was ich zulasse, so sehr muss ich darauf verzichten. Sie werden mir den Gefallen nicht tun.

      Wieder ein Blick zu Jaxon.

      Ich bemerke nur ein ganz kleines Funkeln in seinen Augen. Ist es Erregung? Oder etwas anderes? Im ersten Moment ist mir unser Augenkontakt zu intensiv, aber ich widerstehe dem Drang, wegzusehen.

      Und dann verstehe ich es vielleicht. Was ist, wenn jeder ihrer Schwüre wahr ist? Was, wenn sie mich wirklich lieben? So sehr, dass sie sogar meine Entscheidung für Vance akzeptieren können?

      Ist das möglich?

      Da mir nicht viele Anhaltspunkte bleiben und ich sowieso nicht beeinflussen kann, was sie im Anschluss mit Vance tun, hoffe ich, dass ich richtigliege. Ich stelle meine Augen scharf und sehe Jaxon herausfordernd an. Er will, dass ich das hier tue.

      Ihn macht es genauso an wie mich.

      Vielleicht erregt es ihn sogar mehr als mich.

      Sinnlich öffne ich die Lippen, fahre mit der Zunge darüber und reibe mich an Vance’ Schoß, sodass meine Pussy angenehm gereizt wird.

      »Genau so, Belle«, flüstert Jaxon und löst damit meine restliche Beherrschung.

      Vance zieht mich an meinem Hals wieder zu sich heran, doch statt meine Lippen zu küssen, liebkost er meinen Hals, sodass ich Jaxon und die anderen weiter ansehen kann. Vance’ Schwanz füllt mich aus und fühlt sich himmlisch an, als ich ihn mit drängenderen Bewegungen reite. Mein Stöhnen stolpert ungehindert über meine Lippen, mein Körper gerät in Ekstase, Vance fickt mich, indem er seine Hüfte nach oben drückt und ich betrachte dabei die vier schönsten Männer, die ich kenne.

      Zayn. Er hat seinen falschen Bart längst abgenommen, doch die falschen Tattoos und das Cap lassen ihn wie einen anderen Mann erscheinen. Lockerer und lebensfroher, unbeschwerter und frei. Selten habe ich ihn so konzentriert erlebt. Es ist, als würde er alles, was er sieht, in sich einsaugen wollen. Mir ist klar, dass es ihn erregt, uns zuzusehen, und ich fühle mich sicher und geborgen, als er mir zuzwinkert.

      Sylvian. Obwohl seine Miene nicht besonders viel Aufschluss darüber gibt, was in ihm vorgeht, weiß ich, dass er keine dunklen Gedanken hegt. Ich ahne mittlerweile, wann ich vor ihm Angst haben muss, und gerade muss ich das nicht. Er hat mir bereits gesagt, dass es ihn nicht stört, wenn ich mit jemand anderem schlafe. Nur, dass ich ihn verlassen wollte, wird mir noch zum Verhängnis werden, schätze ich.

      Reece. Der wunderschöne, makellose Gott, mit seinen gestylten blonden Haaren, dem perfekt sitzenden Maßanzug und dem bildschönen Gesicht. Es fühlt sich wie Rache an, das hier zu tun. Vance zu ficken, während er zusieht.

      Seine blauen Augen fixieren mich und ich kann nicht anders, als ein kleines bisschen böse zu lächeln, bevor ich mich in Vance’ feste Oberarme kralle. »Mach es genau so«, stöhne ich. Er treibt seinen Schwanz in mich und stimuliert dabei durch unsere Sitzposition meine Perle.

      Der Orgasmus erreicht mich, während Reece’ Augen meine infiltrieren. Es ist himmlisch. Als würden gleich fünf Männer meinen Höhepunkt erwarten und begleiten. Die Ekstase zieht sich durch meinen gesamten Körper und süßlich rinnt das Gefühl der Genugtuung, es Reece und den Kings heimzuzahlen, durch meine innere Gefühlswelt.

      Erschöpft sinke ich auf Vance zusammen und küsse ihn, wohl wissend, dass Reece alles davon betrachten muss. Gleichzeitig genieße ich die Nähe und Geborgenheit, die Vance in mir auslöst.

      Zärtlich streicht er durch mein Haar und erwidert gefühlvoll meinen Kuss, bis ich einfach auf seiner Brust liegen bleibe. An ihn gekuschelt. Glücklich. Nicht in der Lage, daran zu denken, was mein Handeln für Konsequenzen haben könnte.

      »Nun, dann können wir wohl aussteigen.« Erst bei Jaxons Worten wird mir bewusst, dass die Limousine gehalten hat.

      Reece öffnet die Tür, Jaxon und Zayn folgen ihm nach draußen.

      »Hat es dir gefallen?«, fragt Vance, fasst nach meinem Kinn und betrachtet mich aufmerksam.

      »Kam es dir nicht so vor?«, frage ich ihn neckend.

      Er grinst verwegen und küsst mich nochmals, bevor ich von seinem Schoß herunterrutsche und nach meinem Slip suche. Sylvian hält ihn in der Hand, die Miene ausdruckslos und verschlossen, und er scheint ihn mir nicht zurückgeben zu wollen.

      »Geh schon mal vor.« Er zieht mich an meinem Handgelenk zu sich, aber Vance bleibt sitzen. »Geh vor«, wiederholt Sylvian drohend.

      Vance’ Kiefer verspannt sich, aber er hört auf ihn. Ich weiß nicht, ob ich das gut finde oder nicht. Doch vermutlich muss ich damit leben, dass keiner der Männer mich vor einem der anderen beschützen wird.

      Das haben sie noch nie getan.

      Vance bildet da keine wirkliche Ausnahme.

      Sylvian zieht die Tür hinter Vance wieder zu. Dann lässt er den Slip zu Boden fallen und kommt über mich. Seine Hand findet in meinen Nacken, während er mich auf dem Sitz herumwirft. Nur einen Atemzug später hat er seinen Gürtel geöffnet und versohlt mir den Hintern. »Glaub nicht, dass ich vergessen habe, was du heute tun wolltest«, knurrt er an meinem Ohr, zieht meine Hüfte nach oben und schiebt seinen entblößten, harten Schwanz von hinten in meine Pussy. »Ich weiß nicht, warum ich eingewilligt habe, dich zu belohnen, dafür, dass du weglaufen wolltest. Du läufst nicht weg. Verstehen wir uns, Baby?«

      Ich atme hektisch, als er mich von hinten zu ficken beginnt. Die ganze Zeit über fürchte ich mich davor, dass er mir wirklich wehtun wird und verspanne. Auch wenn ich es auf der anderen Seite genieße, dass er sich immer wieder tief in mich stößt.

      Dieses Verruchte, dieses Schlampige turnt mich an. Dass die Kings mich teilen, dass Sylvian mich direkt nach Vance fickt, reizt meine Sinne und ich lasse mich verbissen von ihm gegen die Sitzbank ficken.

      Was ich nicht erwartet habe, ist, dass Sylvian nach kürzester Zeit in mir kommt. Er gibt mir seinen Samen und in diesem Moment habe ich das Gefühl, wieder im Wald zu liegen. Nur er und ich und die raue Kraft unserer Sehnsüchte. Es erfüllt mich mehr als mein Orgasmus zuvor, Sylvian in mir zu spüren. Seine Lust in mir zu spüren, wie sie sich verteilt.

      Animalisch bleibt er über mir, bis sein Atem sich beruhigt hat, dann tritt er zurück und lässt mich frei. Ich drehe mich auf dem Sitz um und beobachte ihn, wie er gebeugt dastehend seinen Gürtel wieder schließt.

      »Das hat mir auch ziemlich gut gefallen.« Ich neige den Kopf zur Seite und flattere mit den Wimpern.

      »Ja?«, fragt er dunkel. »Das ist die Gefahr. Dir würde es selbst gefallen, wenn ich dich erwürge.«

      »Das würdest du nicht tun.«

      Das Grün in seinen Augen schimmert angsteinflößend. »Wenn du uns verlässt, werde ich das tun. Früher oder später werde ich es nicht ertragen, dass du ohne uns existierst. Du hättest laufen sollen, als ich dir noch eine Wahl gelassen habe.«

      Ich schlucke hart. »Ist das Liebe?«

      »Es ist die Form von Liebe, die ich beherrsche«, raunt er. »Die anderen würden dich früher oder später gehen lassen, ich nicht. Ich kann dich nicht gehen lassen.« Er fasst in mein Haar, gibt mir einen liebevollen Kuss. »Nie wieder.« Das Grün in seinen Augen ist zugänglich und warm, als er mir diesen Schwur gibt. »Ich liebe dich mehr als alles. Und ich werde nie vor dir behaupten, dass das gesund ist. Ich bin kein Held. Ich bin kein Retter. Ich bin die wahre Gefahr. Es tut mir leid, Baby. Du kannst nie wieder wirklich frei sein, solange ich lebe.«

      Meine Lippen beben und ich strecke ebenfalls eine Hand nach seiner Wange aus. Fahre über die Konturen seines Gesichts. »Dann werde ich dich töten müssen, wenn du nicht lernst, mich besser zu behandeln.«

      Sein Mund öffnet sich vor Erstaunen, dann lächelt er. »Ist das eine Drohung, Mable?«

      »Nein. Denn du würdest insgeheim wollen, dass ich es tue. Du hast so große Angst davor, mich freizulassen, dass du lieber sterben würdest, als es mitzubekommen. Aber ich bleibe hier, okay? Ich bleibe hier und werde dich nicht verlassen. Weil ich es genauso wenig will wie du.«

      »Fuck«, murmelt er und starrt mich an. Der Moment zwischen uns wird so intensiv, dass wir uns nicht mal körperlich näherkommen müssen, um zu spüren, dass jede Mauer endgültig zwischen uns gefallen ist. Was er empfindet, ist mehr als Liebe. Was ich empfinde, ist mehr als Vertrauen. Wir sitzen da, atmen uns ins Gesicht, die Minuten verstreichen, und dann fällt der Abstand zwischen uns in sich zusammen und wir küssen uns wie nie zuvor.

      Ich spüre ihn überall.

      Seine Lippen, seine Hände, seine Zunge, wie sie mit meiner tanzt.

      Unsere Herzen pumpen im selben Takt und ich will ihn nie wieder loslassen.

      »Bitte, lass mich nie wieder gehen«, murmle ich in seinen Mund, während er mich drängend und leidenschaftlich küsst.

      »Nie wieder«, verspricht er mir. »Und wenn ich dich anketten muss.«

      »Lebt sie noch?« Zayn hat die Tür geöffnet und den Kopf reingesteckt. »Ah, gut. Kommt ihr dann mal? Du musst sie nicht zu Kleinholz verarbeiten, Sy. Wir anderen haben auch noch gewisse Bedürfnisse.«

      Sylvian fasst sich schnell. »Aussteigen, Baby«, ordnet er an und öffnet mir die Tür. »Den Slip lassen wir hier.«

      Natürlich komme ich nicht auf die Idee, nicht auf ihn zu hören, schiebe mein Kleid zurecht, sodass man nicht sofort sehen kann, dass ich kein Höschen mehr trage, und steige aus.

      Wir befinden uns auf einem leeren Parkdeck mitten in Washington.

      Vier Männer stehen neben der Limousine und grinsen mich wissend an.

      »Du bist ja sogar ganz geblieben«, sagt Reece erstaunt. »Wie unerwartet.«

      Sylvian spuckt neben mir aus. »Also? Wo steht das Teil?«

      Zayn wedelt mit einem Schlüssel in seiner Hand herum. »Eine Ebene höher. Wer von euch hat Flugangst?«
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      Ich lege einen Arm um Sylvians Schulter und gemeinsam beobachten wir, wie Zayn und Vance Amabelle aus dem Helikopter helfen. »Hast du es dir so vorgestellt, Sy?«

      Er schweigt, was ich als ein ›Ja‹ deute, denn sonst hätte er widersprochen.

      »Eine große, glückliche Family aus fünf bescheuerten Wichsern, die sich dasselbe Mädchen teilen. Die sich … dein Mädchen teilen.«

      »So habe ich es mir vorgestellt, Jax«, erwidert er.

      Ich muss lächeln. Dass er Mable in ein altes Kleid von ihr gesteckt hat, das ›Nutte‹ schreit, ist an diesem wunderbaren Abend besonders süß. Leider habe ich nichts dagegen. Reece und Vance mögen es vielleicht, wenn sie classy angezogen ist, aber ich stelle mir viel lieber vor, wie Belle schon vor Jahren ausgegangen ist und niemand ihre jungfräuliche Pussy berühren durfte – weil sie auf uns gewartet hat.

      »Gehen wir«, ordne ich an, nachdem die anderen Sylvian und mich erreicht haben. Wir befinden uns nach anderthalb Stunden Flug auf einem Wolkenkratzer in New York. Unter und um uns glitzert Manhattan wie ein Ozean aus Leuchtstoffröhren und über uns ragen die anderen, höheren Tower in den schwarzen Himmel und erzeugen mit ihren Fenstern künstliche Sterne.

      Die Glastüren ins Innere des Gebäudes öffnen sich automatisch, als wir uns nähern. Ich habe die Angestellten angewiesen, alles vorzubereiten und sich dann zu verpissen.

      Wir nehmen den Fahrstuhl und mir entgeht nicht, dass Amabelles Augen wie die eines kleinen Kindes glänzen. Ihr hat allein die Helikoptertour ein zauberhaftes Lächeln ins Gesicht gebrannt und sie scheint relativ glücklich darüber zu sein, dass wir alle endlich wieder friedlich zusammen sind.

      Ich bin auch glücklich darüber.

      Und das ist ein wenig armselig.

      In dem Moment, als mir klar wurde, dass Sylvian mich verraten hat, wusste ich auch, dass ich ihm verzeihen würde. Früher oder später. Und ja, ich habe es früher getan, als ich wollte.

      Wir fahren hinunter in den fünfzigsten Stock und ich greife nach Belles Hand, bevor sich die Türen des Fahrstuhls öffnen. Ich will sie körperlich spüren, wenn sie das Apartment zum ersten Mal sieht.

      Wir betreten eine Ebene in einem mehrstöckigen Raum. Die Fenster reichen vom Boden in das Stockwerk darüber und ermöglichen eine fantastische Sicht Richtung Downtown. Eine Küche zu unserer Rechten und hohe Bücherregale zu unserer Linken mit einigen Lesesesseln davor, füllen die schmale Ebene, von der ein paar Treppenstufen hinab in das offene Wohnzimmer führen. Mehrere Sofas stehen beisammen. Ein großer Tisch mit sechs Stühlen.

      Es wurde bereits gedeckt.

      In der Cateringküche dürfte das Essen warten.

      »Nice«, bemerkt Zayn und stolziert mit den Händen in den Taschen seines Anzugs in den tiefer gelegenen Raum. Von diesem führt eine Wendeltreppe nach oben. Zayn geht bis zum Fenster und sieht dann hoch. »Fünf Schlafzimmer. Alle verglast. Ich dachte, du hättest Witze gemacht, Jax.«

      »Nein.« Ich geleite Belle zu dem Esstisch, ziehe ihr einen Stuhl in der Mitte zurück und lasse sie Platz nehmen. Bevor ich mich abwende, hauche ich ihr einen Kuss auf den Hals.

      »Ohne Scheiß.« Zayn ist mittlerweile nach oben gegangen und beugt sich über die Brüstung der Galerie nach unten. »Das Zimmer in der Mitte ist am größten. Warum musst du immer dein Ego markieren, Jax?«

      »Das Zimmer in der Mitte ist nicht für mich«, erkläre ich, gehe zur Küche und öffne eine der exquisiten Weinflaschen.

      »Und für wen dann?«, ruft Zayn.

      Für dich, Belle. Aber behalten wir das lieber noch für uns.

      Sylvian hat sich neben Belle gesetzt, Reece ihm gegenüber. Noch immer tut er so, als könnte ihn kaum etwas an diesem Abend beeindrucken oder gar davon überzeugen, dass er seine Haltung Amabelle gegenüber ändern sollte.

      »Brauchst du Hilfe?« Vance stellt sich zu mir, die Arme vor der Brust verschränkt. Ich werde nicht vergessen, wie Belle auf ihm gekommen ist. Weil ich dieses sexgeile Mädchen liebe, kann es mich nicht so sehr stören, wie es mich stören sollte.

      »Nein, genieß deinen Sieg, Buchanan.«

      Er lacht leise. »Wir sind allein mit ihr hier oben, oder? Keine Angestellten? Kein Service?«

      »Wir sind allein«, bestätige ich, gehe zum Tisch und schenke zuallererst Belle und dann den anderen ein.

      »Wow, das macht dich gerade wirklich sexy, Jaxon«, neckt Amabelle mich und schaut grinsend zu mir hoch. »Hätte nicht gedacht, dass du weißt, wie man eine Weinflasche hält.«

      »Ich habe vor etwa fünf Minuten gegoogelt, wie es geht, um dich zu beeindrucken, Belle«, entgegne ich, zwinkere und setze mich ihr gegenüber.

      Vance nimmt an meiner Seite Platz und Zayn an ihrer.

      »Auf dieses Penthouse.« Ich hebe mein Glas. »Die perfekte Unterkunft für uns nach unserem Studium in Kingston.«

      »Und darauf, dass wir alle bis zu diesem Moment überlebt haben«, ergänzt Zayn zynisch.

      »Wir könnten etwas Romantisches sagen«, schlägt Reece vor, »wie, dass wir die hübscheste Kellnerin Kingstons abgeschleppt haben und dass das einen Toast wert ist.«

      »Darauf, dass Mable uns gehört«, raunt Sylvian.

      Vance schweigt, aber Mable greift verschüchtert zu ihrem Glas. »Darauf, dass nichts diesen Moment zerstören kann.«

      Mich erstaunen ihre Worte, aber ich lasse ihren Toast stehen. Nachdem jeder getrunken hat, lehne ich mich zurück. »Würde es dir gefallen, Belle, uns das Essen zu servieren?«

      Ihr Blick verfängt sich sofort in meinem und im ersten Moment sehe ich Widerstand darin aufblitzen.

      »Ist das dein Ernst, Tyrell?«, knurrt Vance.

      Ich lächle nur. »Sie sagt, nichts könnte diesen Moment zerstören. Hinter der Küche liegt die Cateringküche. Alles ist bereits vorbereitet. Du musst nur den ersten Gang bringen. Die einzelnen Teller wurden warmgehalten und die Behälter sind beschriftet. Ganz leicht. Eine Spitzenstudentin sollte das schaffen.«

      Sie erwidert starr meinen Blick und erhebt sich langsam.

      »Das war ein Spaß, Baby.« Sylvian umfasst ihr Handgelenk und drückt sie zurück auf den Stuhl. »Du wirst sicher einiges heute Abend tun, aber servieren gehört nicht dazu.«

      Amabelle sieht mich zweifelnd an, als sie sich zurück auf den Stuhl sinken lässt. Kurz darauf öffnen sich die Türen und Romeo erscheint. Natürlich übernimmt er wohlwollend das Servieren und zieht sich im Anschluss einen Stuhl ans Kopfende des Tisches heran.

      »Also Jaxon …«, beginnt Mable, nachdem sie ein paar Bissen probiert hat. »Wo waren wir vorhin stehengeblieben? Du wolltest mir etwas sagen, oder?«
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      Wie wäre es, wenn wir hier zusammen leben werden?

      Du, in der Mitte des Apartments, das größte Zimmer. Sodass immer einer von uns mit dir dort schlafen kann.

      Am Tag erledigen wir unsere Geschäfte, nachts sind wir hier.

      Du.

      Wir.

      Irgendein fernes Happy End.

      Was meinst du, Belle?
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      Betretenes Schweigen breitet sich am Tisch aus.

      »Ja, also dieses Thema wird den Abend tatsächlich zerstören«, sagt Zayn mit halbvollem Mund.

      »Wir haben darüber gesprochen, Zayn«, erinnert Reece ihn tadelnd. »Wir werden ihr heute Abend keine Antworten geben ...«

      »Bitte?«, frage ich erstaunt. »Warum seid ihr dann hier? Was soll diese spontane Organisation von einem Helikopter und diesem Essen, wenn ihr jetzt wieder einen Rückzieher macht?«

      Der Crescent-Zwilling lässt keinerlei Einblick in seine wahren Gefühle zu. »Wir haben auf dem Weg zu dem Haus deiner Mutter darüber gesprochen und uns entschieden, zu warten.«

      »Bis wann? Bis wir wieder Sex hatten, weil ich, nachdem ich die Wahrheit erfahren habe, keinen mehr …«

      »Bis nach den Prüfungen«, unterbricht er mich scharf. »Es wird kaum etwas verändern, ob du es weißt, was wir dir verschweigen, oder nicht. Außer dem Umstand, dass du vermutlich nicht in der Lage sein wirst, dich voll und ganz auf deine Prüfungen zu konzentrieren. Wir alle wissen aber, wie wichtig es ist, dass du geben kannst, was du geben willst. Wir sind nicht zufällig die Besten unseres Jahrgangs und wir hätten von uns selbst auch verlangt, dass gewisse Dinge zurückgehalten werden, bis unsere Prüfungen vorbei sind. Um uns nicht ablenken zu lassen. Jeder von uns hätte oder hat in der Vergangenheit einem anderen King gegenüber so gehandelt, wenn es nötig war. Also sind wir uns alle darin einig, dass wir dir nicht kurz vor den Prüfungen irgendwelche Gedanken in den Kopf pflanzen werden, die dich nur verunsichern.«

      »Ich werde mich so oder so nicht konzentrieren können«, murmle ich frustriert. »Nicht bei so vielen abstrusen, bescheuerten, supernervigen Andeutungen, über die ich mir die ganze Zeit den Kopf zerbrechen werde!«

      »Deswegen wird Zayn bei dir einziehen«, entgegnet Reece emotionslos.

      »Was?« Wieder bin ich verwirrt und sehe zu Zayn, der einladend mit den Brauen wackelt.

      »Er wird dir dabei helfen, dich zu fokussieren. Wegen der Regeln der Reginas kann niemand von uns rein- und rausspazieren. Also wird er die Dead week und die Prüfungswoche in deinem Zimmer wohnen, damit niemand ihn bemerkt, und dir bei allen Hausarbeiten und Prüfungsvorbereitungen helfen.«

      Mein Mund öffnet sich. »Darf ich das vielleicht selbst entscheiden?«

      Reece und Sylvian lachen gleichzeitig. »Nein«, entgegnet Reece von oben herab. »Du kannst entscheiden, ob er in deinem Bett schlafen darf. Aber er wird da sein und dir helfen und dich zwingen, zu lernen, wenn nötig, statt dich ablenken zu lassen.«

      Mein Magen dreht sich um, während ich mir vorstelle, Zayn gleich zwei Wochen lang Tag und Nacht um mich zu haben. Ungestört. »Und du?«, wage ich zu fragen.

      »Ich werde nicht da sein«, ist alles, was Reece mir antwortet.

      »Wenn du nicht gerade lernst«, ergänzt Sylvian Reece’ Anordnungen, »triffst du dich mit Vance und mir.«

      Mein Magen, der eben noch Kreise gedreht hat, veranstaltet nun heftige Purzelbäume. »Mit euch … beiden?«, bringe ich stimmlos hervor.

      Vance sieht ebenso erstaunt aus wie ich und ich habe keine Ahnung, warum Sylvian so etwas verlangen sollte.

      »Bring Trainingssachen mit«, antwortet Sylvian. »Wir werden dir beibringen, wie du dich zukünftig körperlich wehren kannst. Sport ist ein guter Ausgleich zu deinem Lernpensum. Du wirst acht Stunden schlafen, zwei Stunden trainieren und vierzehn Stunden lernen.«

      »Und … essen?«, frage ich verunsichert.

      »Du darfst sogar duschen«, bringt Zayn sich zuvorkommend ein. »Ich helfe dir gerne dabei.«

      »Und warum sollen mich ausgerechnet Sylvian und Vance trainieren?«

      »Wer sonst?«, fragt Reece zynisch. »Ich bin niemand, der sich gerne im Matsch herumwühlt oder eine Vorliebe für Messertechniken hat, Zayn kann dein Zimmer nicht verlassen und Romeo kann dir höchstens beibringen, wie man Gift mischt.«

      »Na ja …«, sagt Romeo gedehnt. »Ich werde bestimmt für einige Schießübungen vorbeischauen, Weaver.«

      Ich sehe automatisch zu Jaxon, der die gesamte Zeit über stumm geblieben ist. »Warum wollt ihr mir das Kämpfen beibringen?«, frage ich. »Und das … Schießen?«

      »Weil es nötig ist«, knurrt Sylvian.

      Ich schlucke. »Um mich gegen euch zu verteidigen oder …«

      »Gegen alle, die dich tot sehen wollen.« Jaxons Stimme ist von Bitterkeit erfüllt.

      »Hast du noch Fragen?« Reece’ Miene hat sich nach wie vor nicht aufgehellt. Es nützt vermutlich nichts, ihn darauf anzusprechen, wie wir zueinander stehen. Aber ich kann es mir nicht verkneifen.

      »Wirst du weiterhin nur ein paar Zimmer neben meinem Spaß mit deinem Fanclub haben?«, frage ich ihn herausfordernd.

      »Wenn das dein Wunsch ist«, entgegnet er kühl.

      »Ist es nicht«, murmle ich.

      »Dann werde ich es mir vielleicht überlegen.«

      »Das ist eure Entscheidung?«, frage ich verstört in die Runde. »Ihr wollt mich die nächste Prüfungsphase hindurch quälen? Nachdem ich euch eine weitere Chance gegeben habe?« Ich zwinge mich, nicht emotional zu werden. An diese Sache muss ich mit Verstand herangehen, aber mein Verstand lässt mich nur zu gerne im Stich. »Warum lasse ich mich überhaupt auf euch ein? Wieso empfinde ich immer wieder Hoffnung? Wieso kann ich nicht endlich dazulernen? Hat jemand von euch eine schlaue Antwort darauf? Oder soll ich direkt gehen und mir einen Bus zurück nach Kingston organisieren?«

      »Ich verstehe, dass dich das alles aufwühlt«, beginnt Sylvian sanft und wird jäh von Jaxon unterbrochen, der seinen Stuhl zurückschiebt und aufsteht.

      Er blickt auf mich herunter, überragt mich um mehrere Kopflängen und ist grausam schön. Alle sind hier. Jaxon, Sylvian, Reece, Zayn, Vance. Und obwohl eine solche Situation normalerweise dazu geführt hätte, dass ich Lust auf Sex bekomme, spüre ich gerade nichts. Es ist, als wäre das Gewicht, das unsere jeweiligen Beziehungen belastet, zu extrem geworden. Jeder King besitzt auf seine Art die Kunst, mich gut fühlen zu lassen, und jeder hat es bereits mehrmals geschafft, dass ich seinetwegen litt.

      Aber Jaxon wird für immer mein Endgegner bleiben.

      »Entschuldigt«, sagt er tonlos. »Ich kann das nicht, meine verehrten Freunde. Belle. Ich lasse euch allein.« Seine Lippen sind schmal, seine Augen schwarz umrandet und nach wie vor scheint er nicht mehr der Alte zu sein. Als wäre etwas in ihm gebrochen.

      Er wendet sich ab und ich springe ebenfalls auf, stelle mich ihm in den Weg. Ich will ihm auf Augenhöhe begegnen – wenn man davon absieht, dass er um einiges größer ist als ich. »Sag es mir einfach. Du kannst diese Last jetzt einfach gehen lassen, was auch immer es ist. Bitte.«

      Als er eine Hand nach meiner Wange ausstreckt, bleibe ich unbewegt stehen. Seine Finger berühren fast meine Haut, bevor er sie wieder sinken lässt. »Sie alle lieben dich, Belle«, sagt er tonlos, als bedeutete es eine große Last, das zu erfahren. Mein Herzschlag beschleunigt ein bisschen. Was er sagt, klingt danach, als würde ein riesiges Aber folgen. »Lass mich alles wieder gutmachen, was ich dir angetan habe, indem du nach deiner letzten Prüfung mit Romeo mitgehst. Mehr habe ich nicht zu sagen.«

      Trauer funkelt in seinen Augen, bevor er sich abwendet und den Raum verlässt. Meine Kehle wird eng und ich sehe die anderen Kings an. »Warum lasst ihr ihn einfach gehen?«, frage ich verzweifelt. »Seid ihr noch immer zerstritten? Und warum?«

      Reece hat sich zurückgelehnt. »Weil er lieber alles zerstört, als etwas, das er nicht bekommen kann, gehen zu lassen.«

      »Bitte«, flehe ich. »Bitte sagt mir, was hier vor sich geht.«

      Die Kings schweigen.

      »Es sind zwei Wochen, Mable«, sagt Sylvian leise. »Zwei kurze Wochen. Die Zeit wirst du nicht mal spüren.«

      »Und am Ende soll ich mit Romeo mitgehen, um Jaxon wiederzutreffen?«, greife ich Jaxons Bitte auf. »Und dann werde ich auch alles andere erfahren?«

      Sylvian neigt den Kopf. »Wenn es stimmt, was Jaxon vorhat, solltest du das nicht verpassen, ja. Im Anschluss … werden wir dir alle Antworten geben müssen. Niemand will dich weiter quälen. Aber wir halten es für wichtig, dich noch für den letzten Atemzug dieses Semesters zu verschonen. Deine ganze Arbeit könnte sonst umsonst gewesen sein.«

      »Das klingt … nicht gut«, wispere ich.

      »So schlimm ist es echt nicht«, mischt Zayn sich ein. »Die spinnen nur ein bisschen rum. Jaxon geht es gut, allen anderen geht es gut, es ist nur ein bisschen Egoscheiß as always. Was hältst du davon, wenn du hier sitzen bleibst, das Essen genießt, dich noch ein bisschen befummeln lässt, und ich gehe Jaxon hinterher, um ihn zu trösten, okay? Und dann schauen wir einen richtig tollen Film und lassen diesen Abend ausklingen. Ich kenne einige richtig gute französische Komödien. Na? Klingt das toll?«

      Niemand von den anderen scheint auch nur ansatzweise rumzuspinnen. Aber ich weiß, dass sie mir keine Antworten geben werden, selbst wenn ich erneut damit drohe, sie alle zu kastrieren, also gebe ich mich geschlagen.

      Hoffentlich wird Zayn es schaffen, mich von dem abzulenken, was auch immer am Ende der Prüfungsphase auf mich wartet.
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        Vielleicht bin ich auch einfach nicht der Typ für Happy Ends.
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      »Ich weiß nicht, wie du so verdammt konzentriert bleiben kannst«, fluche ich plötzlich und schlage das Buch, in dem ich gerade eine komplizierte Abhandlung über amerikanische Ökonomie der Zwanzigerjahre nachschlagen wollte, wieder zu.

      Zayn sieht mich völlig ratlos an. »Hm?« Er sitzt mit mir an meinem Tisch – den ich neben dem Schreibtisch in meinem Zimmer besitze – und rechnet meine Statistikaufgaben nach, als bedeutete es für ihn die tiefste Freude. »Wieso konzentriert? Das ist Sophomore-Stoff, dafür muss ich echt nicht konzentriert sein.«

      »Ich meine …« Mir fehlen die Worte, um ihm zu beschreiben, wie es mir geht. Ich bekomme nichts aus ihm heraus, kein einziges Wort. Was ist in der Nacht von Thanksgiving passiert? Was war das für ein blutiges Messer? Wieso sind die Kings zerstritten? Oder waren es so lange Zeit? Und was zur Hölle verschweigen sie mir, das so schlimm ist, dass ich mit dem Wissen keine Prüfungen schreiben könnte? »Ich gebe auf«, murmle ich frustriert, klappe meinen Laptop zu und lege den Stift ab. »Das war keine schlechte Idee, das Studium abzubrechen.«

      »Was?«, fragt Zayn fassungslos und legt endlich die Statistikaufgabe zur Seite. »Was hab ich jetzt schon wieder verpasst?«

      »Ihr könnt nicht von mir verlangen, dass ich mich auf mein Studium konzentriere, während ich absolut keine Ahnung habe, was nach den Prüfungen auf mich wartet.«

      »Mann, wie ich schon sagte, es ist nichts. Die sind nur mal wieder typisch bescheuert.«

      »Dann sag es mir.« Ich sehe Zayn fest in die Augen. »Sag es mir einfach.«

      Er presst die Zähne zusammen. »Wie ich dir auch schon sagte, werde ich das nicht tun, weil sie mir vertrauen.«

      »Ich werde es ihnen nicht erzählen, dass du es mir gesagt hast.«

      »Scheiße, wie oft willst du dieses Gespräch noch führen?! Du wirst es nicht hinbekommen, es dir nicht anmerken zu lassen, und darauf habe ich keinen Bock. Hab genug Fehler gemacht. Also chill einfach und vertrau mir. Alles ist easy.«

      Ich spüre erneut so viel Frust und Wut in mir hervorkommen, dass ich aufstehe und den Stuhl dabei zurückstoße.

      »Doll …«, sagt Zayn genervt und lehnt sich mit seinen langen Beinen zurück. Mit seinem Schlafzimmerblick betrachtet er mich, aber ich schaffe es, mich von seinem Äußeren nicht ablenken zu lassen.

      Ich bin nicht wirklich sauer auf ihn, weil ich ihn nicht für die Entscheidung der Kings verantwortlich machen will, aber ich will ihn auch nicht hier haben. Wenn ich mir vorstelle, wie er mich küssen würde, weiß ich auch, dass ich die ganze Zeit daran denken müsste, was das große, schreckliche Geheimnis ist, das die Kings mir verschweigen.

      Und Sex wäre das Letzte, was ich wollte.

      Was, wenn sie mich betrogen haben und es mir erst nach meinen Prüfungen erzählen wollen?

      Zum Beispiel?

      Oder was, wenn es noch viel schlimmer ist?

      Wie soll ich mich auf Zayn einlassen können, wenn er etwas getan hat, von dem ich nicht einmal weiß, was es ist, das aber so schlimm ist, dass sie es mir nicht sofort erzählen?

      Vielleicht hätte es romantisch sein können, Zeit mit Zayn allein in meinem Zimmer zu verbringen – über Tage hinweg –, aber es ist die reinste Qual.

      »Ich geh zum Training«, stoße ich frustriert aus, packe meine Tasche zusammen und schlüpfe in meine Sneaker.

      Zayn seufzt. »Grüß Vance von mir.«

      »Sonst noch irgendwelche Wünsche?« Ständig muss ich für Zayn Essen aus der Küche holen. Der Kerl verdrückt ein ganzes Zebra zum Frühstück.

      »Nee, passt schon.« Er sieht ermattet aus. So matt, wie ich mich fühle. Vielleicht hätte er es auch gerne anders. Vielleicht würde er mich gerne in den Arm nehmen, gerne in meinem Bett schlafen, gerne meine Nähe teilen, so wie ich. Aber ich kann mir nicht mal vorstellen, ihn zu berühren.

      Zu groß ist die Angst, dass er mir nach den Prüfungen erklärt, dass er eigentlich Rachel liebt oder was auch immer er mir verschweigt.

      »Mable«, hält er mich zurück, als ich nach dem Türknauf greife. »Es hat nichts mit uns zu tun, okay?«

      Ich atme bebend ein.

      »Sondern mit dem Zirkel. Es ist eine Zirkelgeschichte, dies, das. Wir wollen einfach nicht, dass du dann, keine Ahnung, denkst, du musst sofort handeln oder … impulsiv irgendwas tun … Du kannst uns wirklich vertrauen.«

      »Ja? Kann ich das? Habt ihr euch mein Vertrauen bereits verdient?«

      »Und wenn schon. Warum stehst du dir jetzt plötzlich selbst im Weg? Früher war es dir auch egal, ob ich vielleicht noch was mit ’ner anderen am Laufen habe. Du hast nie gefragt, vielleicht hatte ich es ja? Und jetzt tust du plötzlich so, als würde die Welt untergehen, weil wir etwas, das uns betrifft, verschweigen ...«

      »Früher«, bringe ich atemlos hervor, »habe ich dich noch nicht geliebt, Zayn. Und ich wünschte, ich könnte wieder an den Punkt zurückkehren, an dem wir einfach nur Spaß hatten. Denn dann würden deine Worte Sinn ergeben.«

      Er öffnet verloren den Mund, aber ich lasse ihm nicht die Chance, etwas zu erwidern, sondern verschwinde aus dem Zimmer.
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      All das Kopfzerbrechen führt mich schließlich zum äußersten Rand des Campus und ich stehe plötzlich vor dem riesigen Footballfeld. Mehrere Spieler drehen auf der Laufbahn um den Platz ihre Runden. Das diesige Wetter macht es nötig, dass die Scheinwerfer ihr grelles Licht auf das gesamte Areal werfen.

      Ich steige die Tribüne hinauf und setze mich in die zweite Reihe.

      Vance bemerkt mich erst nach einer weiteren Runde. Er läuft bis zur Zielmarkierung und kommt schließlich auf mich zu.

      Schweiß rinnt ihm übers Gesicht und obwohl es bitterkalt ist, trägt er nur sein Trikot.

      »Solltest du nicht lernen?«, ruft er mir zu. Hinter ihm zieht seine Mannschaft weiter Kreise.

      »Ich brauche eine Pause.« Seit Montag habe ich jeden Nachmittag mit Sylvian und Vance trainiert. Sie haben mich dazu gezwungen, zu joggen, Krafttraining zu machen, Kondition aufzubauen und nicht aufzuhören, obwohl meine Lunge brannte. Seit Montag habe ich Muskelkater und seit Montag träume ich davon, wie die beiden Männer mir näher kommen, als ein gewöhnlicher Coach es dürfte.

      Sie haben nämlich so getan, als wären sie nicht mehr als das.

      Und ich habe mir eingeredet, dass ich es genau so wollte, denn schließlich kann ich auch Zayns Nähe kaum ertragen, aber …

      »Ich muss dich etwas fragen.«

      Vance winkt seiner Mannschaft zu, bevor er die Treppen der Tribüne in meine Richtung nimmt und sich mit verschränkten Armen auf die Rückenlehnen der Vorderreihe setzt, sodass er mich ansehen kann. »Was ist los, hm?«

      »Weißt du wirklich nicht, was die Kings mir verschweigen?«, wispere ich.

      Seine Miene verdüstert sich, doch bevor er antworten kann, ruft ihm jemand vom Platz aus etwas zu. »Buchanan!« JD. Sein Freund, mit dem ich mich auf dem Abschlussball gut verstanden habe. »Das ist die Gelegenheit, Junge! Sag es ihr!«

      Vance stöhnt und schüttelt den Kopf, weil er meinen Blick bemerkt. Mein Herz sitzt mir plötzlich in den Ohren und rauscht dort vor sich hin. »Er meint etwas anderes«, beruhigt er mich.

      JD joggt ebenfalls die Treppen zu uns nach oben und bleibt vor unserem Reiheneingang stehen. Er stützt die Hände auf die beiden Lehnen, der meiner und der Reihe vor mir, und grinst uns verschmitzt zu. »Sorry, dass ich gerade mein Leben riskiere, aber ich weiß, dass Vance auf dich steht, Mable. Und ich weiß, dass das der einzige Grund ist, weshalb er noch hier ist.«

      »Okay, verpiss dich, JD«, knurrt Vance. »Das alles geht dich einen Scheiß an.«

      »Sicher nicht. Jeder, der dein Freund ist, würde wollen, dass du längst in einem NFL Team spielst. Stattdessen vergammelst du hier mit uns auf dem Campus. Dabei zwingt dein Vater dich nicht, den Scheißmaster zu machen, right?«

      »Worum geht es hierbei?«, frage ich verunsichert. Es klingt nicht danach, als würde es um das Geheimnis der Kings gehen – logisch.

      Vance setzt zum Sprechen an, aber JD ist schneller.

      »Die Scouts von ein paar namhaften NFL Teams haben ihn schon auf dem Schirm«, stolpern die Worte aus seinem Mund hervor, »Aber er sitzt hier und macht weiter auf Student, obwohl er längst richtig durchstarten könnte. Ich meine, er wird auch nicht jünger und kann nicht noch zwei Jahre warten, bevor er anfängt, Football im großen Stil zu spielen.«

      »Dass ich das nicht will, hat nichts mit Mable zu tun«, brummt Vance.

      »Ja, leck mich, Buchanan, ich weiß es nun mal besser. Also bitte«, JD setzt einen flehenden Blick auf und sieht mich direkt an, »bitte steh ihm da nicht länger im Weg, Mable, und wasch ihm den Kopf. Du bist doch mit diesem Reece irgendwie verlobt, oder? Oder wenn du es nicht mehr bist, nach dem, was ich gehört hab, und du stehst überraschenderweise doch auf Vance, dann könnt ihr euch ja trotzdem echt häufig sehen.«

      Vance presst die Zähne zusammen und flucht leise.

      »Scouts sind auf dich aufmerksam geworden und willst dein Studium nicht meinetwegen abbrechen?«, hake ich nach.

      »Nicht nur deinetwegen«, brummt er.

      »Ja, weswegen denn sonst?«, fragt JD. »Mann, du bist so verschossen in dieses Mädchen, aber mach die Augen auf! Mable, hilf ihm dabei! Sag ihm bitte, dass er die Chance seines Lebens verpasst.«

      »Okay, ich rede mit ihm«, beruhige ich JD. »Allein«, ergänze ich, als er stehenbleibt.

      »Na gut«, murrt er, bevor er sich abwendet und die Tribüne im Laufschritt verlässt.

      Vance reibt sich mit Daumen und Zeigefinger über die Augen. »Nimm das einfach nicht ernst.«

      »Ich nehme das ernst. Weswegen solltest du die Chance deines Lebens nicht ergreifen?«

      »Das ist nicht das erste Mal, dass ich ablehne«, erklärt er und blickt mich düster an. »Ich habe mich schon vor einer Ewigkeit für Kingston und gegen Football entschieden. Und damals kannte ich dich nicht mal.«

      »Für Kingston? Oder für die Kings?«

      »Für das College. Als Footballspieler bin ich gerade gut genug, die Massen zu unterhalten. Aber es ist etwas anderes, wenn ich Kingston-Absolvent bin. Dann habe ich andere Möglichkeiten.«

      »Das bist du jetzt. Warum studierst du noch im Master weiter?«

      »Lass das meine Entscheidung sein«, knurrt er.

      »Aber wenn es meinetwegen ist …«

      »Du bist nicht das Zentrum meines Universums«, blafft er mich an und ich zucke zusammen. Nach einem tiefen Atemzug fährt er ruhiger fort. »Nicht alles dreht sich immer nur um dich, auch wenn es dir so vorkommt, seit alle Kings auf dich stehen. Um zu deiner Frage zurückzukommen: Was auch immer sie dir verschweigen, ich glaube Zayn, dass es kein großer Deal ist. Also konzentriere dich weiter auf deine Prüfungen und vertrau darauf, dass sie nur helfen wollen.«

      Ich stehe auf, sodass unsere Gesichter auf gleicher Höhe liegen. »Danke für deine offenen Worte. Dann weiß ich jetzt, wo wir stehen.«

      Bevor er mir antworten kann, habe ich mich bereits abgewandt und die Sitzreihe zur anderen Seite verlassen. Ich gehe am Feld vorbei, hinein in den Gang, der zum inneren Teil des Sportcampus führt und sehe eine Gestalt auf der anderen Seite der Glasfront auf mich zukommen.

      Sylvian öffnet mir kurz darauf die Türen. »Was tust du hier?«, fragt er kritisch und sieht an mir vorbei.

      Vance ist mir in einigem Abstand gefolgt.

      »Hat Zayn gepetzt, ja?«, murmle ich. »Dass ich keine Lust mehr aufs Lernen habe?«

      »Er hat mir auch alles andere erzählt.« Sylvians grüne Augen scannen mich intensiv ab. »Aber nicht, weil er petzen wollte, sondern weil er sich sorgt.«

      »Schön für ihn«, gebe ich zickig zurück, obwohl ich mich viel lieber in seine Arme geschmiegt hätte. Dass ich nicht weiß, was die Kings mir verschweigen, macht mich wahnsinnig.

      »Was wolltest du eigentlich hier, hm?«, fragt er und legt sanft eine Hand auf meine Schulter.

      »Ablenkung.«

      »Du bist wütend. Ich verstehe. Vielleicht ist es für uns an der Zeit, dir zu zeigen, wie du die Wut in gelenkte Bahnen bringen kannst, und mal etwas anderes auszuprobieren.«

      »Für ›euch‹?«

      Sylvian nickt hinter mich.

      »Was hast du vor?«, fragt Vance hinter mir. »Training? Ich habe in einer halben Stunde Zeit.«

      »Du hast jetzt Zeit«, bestimmt Sylvian. »Und nein, ich glaube, Mable braucht eine andere Form von Training.«

      »Was auch immer du damit meinst«, knurrt Vance schlecht gelaunt, »ich stehe nicht mehr auf Abruf bereit. Ich bin nicht länger der verdammte Sklave der Kings. Wartet eine halbe Stunde oder lasst es.«

      Sylvian schiebt mich sanft zur Seite, um dann einen Schritt auf Vance zuzumachen. »Glaub mir, wärst du nur ein Sklave, dann würdest du es nicht einmal wagen, mir zu widersprechen. Jeder von uns geht Opfer ein. Deine Mannschaft ist zweitrangig, wenn du zu uns gehören willst.«

      Vance lacht rau. »Will ich das, ja?«

      »Warum bist du sonst noch hier und nicht in New York oder Boston?«, fragt Sylvian schief lächelnd.

      »Moment«, stoße ich aus. »Vance, du willst bleiben wegen … der Kings? Du glaubst doch nicht, dass sie dir jemals das geben werden, was diese Chance deines Lebens bedeuten könnte! Sie hassen dich! Sie wollten, dass du deinen Collegeabschluss nicht bekommst! Jaxon hat gedroht, dich umzubringen!«

      »Zieh dich um und dann folg uns, Vance.« Sylvian umfasst meinen Oberarm, zieht mich mit sich und lässt Vance zurück. Statt in eine der Sporthallen zu gehen, bringt er mich zum Treppenhaus und steigt mit mir die altmodischen Holzstufen in den Keller hinunter. Zwei Stockwerke tiefer halten wir vor einer High-Tech-Tür. Er gibt einen Code ein und legt seine Hand auf das Bedienfeld.

      »Ich weiß, dass du wütend bist«, sagt er, nachdem die Tür mit einem Surren nachgibt. »Wäre ich an deiner Stelle, hätte ich schon den halben Campus aufgeschlitzt.«

      Ich zucke bei diesem Wort zusammen, aber er bleibt völlig gelassen.

      »In solchen Situationen entscheide ich mich zwischen zwei Möglichkeiten.«

      »Und zwar?«

      »Ich nehme Drogen.« In seinen Augen taucht ein Schatten auf. »Aber ich werde niemals zulassen, dass du welche nimmst. Oder ich kanalisiere meine Wut.« Ganz plötzlich zückt er ein Messer, greift nach meiner Hand und lässt die Klinge über meine Haut fahren, ohne mich zu verletzen. »Soll ich dir zeigen, wie es funktioniert?«
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      Als ich frisch geduscht die unterirdische Sporthalle betrete und Mable und Sylvian vor mir sehe, bleibe ich wie angewurzelt stehen. Die riesige Halle, die direkt unter dem Footballfeld liegt, ist nur an wenigen Stellen beleuchtet und liegt zum größten Teil im Schatten. Dass Sylvian Mable hierherbringt, ist nach den Zirkelregeln, die ich bisher begriffen habe, mehr als nur verboten.

      Keine Ahnung, warum er sich diesen Scheiß traut.

      Aber vermutlich hält er sich einfach für unangreifbar. Drei Halogenlampen leuchten direkt über Mable und Sylvian und tauchen die beiden in gleißendes Licht. Wie so oft stelle ich fest, dass ich unbewusst auf ein Gefühl der … Eifersucht warte. Als würde mein Verstand darauf pochen, wütend zu werden, sobald ich Mable mit einem der Kings sehe.

      Aber das Gegenteil ist der Fall. Statt Mable für mich beanspruchen zu wollen, will ich, dass sie die maximale Befriedigung erhält. Und wenn das nicht nur durch mich geschieht, bin ich damit d’accord.

      Scheiße, was sind das für beknackte Gedankengänge? Müsste ich sie nicht von den Kings wegzerren wollen?

      Stattdessen stehe ich da, spüre, wie mein Schwanz hart wird, als Sylvian sich ihr von hinten nähert. Den Arm um sie legt und ihr demonstriert, mit welcher Bewegung sie das Butterflymesser aufspringen lassen muss. Mable versucht es mehrmals, während er ihr dabei – sicherlich bewusst – in den Nacken atmet, was sie die Konzentration mehr oder weniger verlieren lässt.

      Warum hasse ich es nicht, wenn er das tut? Sylvian ist ein fucking blutsaugender Bastard und wenn ich irgendeine Ehre besitzen würde, würde ich wollen, dass Mable sich von ihm fernhält …

      Will ich nicht. Ich will mich nähern. Ich will den Raum einnehmen, den sie ohne Zweifel für mich offenhält. Ich will mit den Kings gerade so um meinen Platz konkurrieren, dass sie mich akzeptieren. Aber ich will sie nicht verdrängen. Selbst wenn ich sie vielleicht hier und da hasse … Ich liebe Mable zu sehr, als dass ich ihr bei irgendeiner Beziehung zu den anderen im Weg stehen wollte.

      Fuck. Ist das Liebe? Oder ist das Wahnsinn?

      Ich trete näher und bilde mir ein, ich könnte Mables Lust riechen. Könnte riechen, wie das Messer in Sylvians Hand und seine körperliche Nähe tiefe Gelüste in ihr auslösen, denen sie sich verwehrt, aus Angst, die Kings würden ihr mehr verschweigen, als ihr guttut.

      Tun sie sicher.

      Sie würden sie nicht hinhalten, wären sie nicht überzeugt davon, dass das, was zwischen ihnen steht, sie emotional umbringen wird. Deswegen wollen sie es ihr vor den Ferien sagen, damit sie einen Monat Zeit hat, sich zu erholen und nicht ihre Prüfungsphase erneut belasten.

      Geht diese Rechnung auf?

      Hält Mable diese Spannung aus oder wird sie noch austicken, bevor die Ferien beginnen?

      Ich sehe, wie Sylvian absichtlich seine Lippen in Richtung ihres Halses senkt, während er ihr weiter die verschiedenen Butterflymessertechniken erklärt. Er berührt ihre Haut aber nicht und das macht sie wahnsinnig.

      Ich spüre geradezu, wie sie sich in seinem Griff verspannt, darauf hofft, dass er ihre körperliche Anspannung endlich löst. Dass er sie packt, küsst und fickt.

      Und fuck ja, es würde mich nicht stören, wenn er es direkt vor meinen Augen täte.

      Ich würde zusehen und es genießen.

      Als Mable den Schatten auf dem Boden bemerkt, den mein Körper in ihre Richtung wirft, sieht sie auf. Ihre Wangen glühen rosarot, als sie mich vor sich sieht. Ich habe mir nicht die Mühe gemacht, mir mehr anzuziehen als Shorts und ein ärmelloses schwarzes Hemd. Wie gerne würde ich in ihren Kopf hineinsehen können.

      Was geht in ihr vor?

      Will sie, dass ich näherkomme?

      Will sie, dass Sylvian nicht bemerkt, wie sehr sie auf mich reagiert?

      Die letzten Tage, als sie zum Training kam, hat sie bei weitem nicht mit diesem schüchternen Blick oder den hitzigen Wangen in meine Richtung gesehen. Ihr Auftreten war von Frust begleitet und sie hat Sylvian und mich dafür verflucht, dass wir sie zu Kardiotraining angehalten haben. Nachdem wir fertig waren und sie von oben bis unten in Schweiß gebadet hat, hat sie sich nicht einmal mehr verabschiedet, um uns klarzumachen, wie wenig sie von dem Training hält. Dass sie wenig Sport macht, war mir klar, aber dass sie Sport hasst, nicht.

      Nichtsdestotrotz muss sie ihren Körper ab und zu trainieren, um fit zu bleiben, und sich besser auf das Selbstverteidigungstraining einlassen zu können.

      »Vance ist da«, sagt Sylvian, als würde er glauben, sie hätte mich noch nicht bemerkt. Er nimmt etwas Abstand und sieht mich an.

      Und scheiße, ich habe ihn über die Jahre zu gut kennengelernt, um nicht zu wissen, dass ihn das Messer, die aufgeheizte Situation, die zu großen Teilen in Dunkelheit getauchte, geheime Sporthalle des Zirkels anmacht.

      Wie mich.

      In dieser Sekunde, in der unsere Augen sich treffen, glaube ich zu sehen, dass es ihm wie mir geht. Dass ihn nichts daran stören würde, wenn ich Mable vor seinen Augen ficke. Weil es genau darum geht. Weil es die ganze Scheiße erst noch besser macht, wenn man weiß, dass sie mehr bekommt, als man ihr allein geben kann. Weil wir beide krank sind und sie beide lieben.

      »Wir machen einen Parcours«, ordnet Sylvian an. In seiner Stimme schwingt tiefe Erregung mit. »Du wirst laufen und wenn ich ›jetzt‹ sage, wirst du das Messer hervorziehen und in die Matten rammen, die wir auslegen. So lernst du den Umgang damit und im Affekt zuzustechen.«

      »Okay«, sagt sie leise und nickt.

      Devot und leise.

      Verdammte Mable. Wieso muss sie so perfekt sein? Wieso ist sie in manchen Momenten wie ein butterweiches Instrument, das sich jeder männlichen Energie fügt, und im nächsten Moment ein selbstbewusster Feuerball, an dem man sich nur zu gerne verbrennen will?

      Ich helfe Sylvian dabei, ein paar der Sportgeräte heranzuziehen und zu einem Parcours zusammenzustellen. Die unterirdische Halle ist zu größten Teilen wie eine normale Sporthalle eingerichtet. Der Unterschied ist, dass nur Zirkelmitgliedern Zugang zu den Räumen gestattet wird. Die Tür ist mit einem Zahlenschloss und Fingerabdruckcode versehen und im hinteren Teil befinden sich nicht nur ein Schießstand, sondern auch ganze Schränke voll mit allen möglichen Messerarten, Schwertern, Speeren, Bögen und Kriegsgeräten, deren Namen ich nicht einmal kenne. Ein Paradies für Martial Arts-Kämpfer und jeden, der seinen Körper zu einer Waffe formen möchte.

      Der perfekte Übungsraum für Mables Ausbildung. Ich hätte nur nicht geglaubt, dass Sylvian das Risiko eingehen würde, sie hierherzubringen. Zwar sind wir uns alle mittlerweile sicher, dass der Zirkel die Räume nicht mit Kameras ausgestattet hat, aber er vertraut der Spionage auf anderen Wegen. Als würde der Zirkel davon ausgehen, dass jeder den anderen stets bespitzelt.

      Tja. Nicht so bei den Kings. Romeo erzählt dem Zirkel den größten Scheiß über uns. Über das, was Jaxon und seine Kings tun, aber auch das, was Reece, Zayn, Romeo und ich als Zirkelmitglieder tun. Romeo gaukelt seinen Kontakten vor, wir wären zuverlässige Mitglieder und noch glauben sie ihm aufs Wort. Dabei missachten wir seit Jahren die Regeln des Zirkels. Romeo wird uns nicht verraten. Auch wenn ich anfangs gezweifelt habe, bin ich mir dessen mittlerweile sicher. Sonst hätten wir ganz andere Probleme.

      »Bist du bereit, dich auszupowern?«, fragt Sylvian, der gelassen vor dem aufgebauten Parcours auf- und abgeht und Mable mit seinem stechendgrünen Blick fixiert.

      »Ich habe keine Wahl, oder?«, fragt sie und reckt herausfordernd das Kinn.

      Ein tiefer Atemzug durchfährt mich und ich nicke Sylvian zu, als würde ich mir erst die Erlaubnis einholen wollen, mich ihr zu nähern. Für dieses Zugeständnis hasse ich mich, aber andererseits wird es anders nicht funktionieren. Sylvian wird irgendwann dasselbe mir gegenüber tun, wenn ich damit anfange.

      »Dieses Drama, das du lebst.« Ich trete dicht vor Mable, sodass sie mich ansehen muss. »Dieses heraufbeschworene Leid, warum integrierst du es nicht endlich als einen Teil von dir?«

      »Was?«, fragt sie kritisch.

      Ich beuge mich zu ihr vor, dicht vor ihr Ohr und sehe dabei Sylvian an, der hinter ihr steht. Dessen Gesicht eine Maske ist. Eine Maske, die entweder bedeutet, dass er mich am liebsten von ihr wegzerren würde, oder – was ich viel eher glaube – die bedeutet, dass er mich nicht akzeptieren will, es aber dennoch tut. Dass er sich selbst dafür hasst, mich als eine Person wahrzunehmen, die genauso an Mables Seite gehört. Aber er tut es.

      Weil er sie verdammt noch mal liebt.

      »Dieses Drama«, fahre ich fort, »obwohl dein Leben fucking perfekt ist, Prinzessin. Obwohl du alles hast, was du dir vor einem Jahr nicht einmal erträumt hättest, und noch mehr. Dieses Drama, an dem du unbedingt festhalten willst, statt den Kings und mir einfach zu vertrauen, dass niemand länger daran interessiert ist, dich schlecht fühlen zu lassen. Wir alle sind hier. Sylvian ist hier. Ich bin hier. Zayn ist für dich da. Romeo. Mehr als genug Gründe dafür, dass du diese Zeit genießen kannst. Lass uns diese schweren Entscheidungen treffen. Weißt du was, Prinzessin?«

      »Ich weiß nicht, ob ich es mag, wenn du mich so nennst«, murmelt sie bebend, ohne sich zu regen.

      Ich muss lächeln. »Oh, ich weiß, dass du es verdammt gerne hast, wenn ich dich so nenne. Weißt du was? Dieser Kampf, den du mit uns führst, wirst du nicht gewinnen. Wir sind fünf, nein, verdammt noch mal sechs gegen eine. Wenn wir etwas entscheiden, das zu deinem Wohl ist, wirst du es akzeptieren müssen. Oder du nimmst die Tür da und gehst.« Ich trete zurück und zeige Richtung Tür, die fast vollständig im Schatten liegt, da die Strahler nur ein Viertel der Halle beleuchten.

      »Aber was, wenn das, was die Kings mir verschweigen, so schlimm ist, dass ich … ich weiß auch nicht?« Sie sieht verzweifelt zu mir hoch.

      »Ja, verdammt«, zischt Sylvian.

      Sie fährt zu ihm herum.

      Seine Schultern haben sich verspannt, das Messer hält er noch immer in der Hand und ich hätte keine Lust, ihm alleine in einer Gasse zu begegnen, wenn er so drauf ist. »Das ist möglich. Aber was zur Hölle ändert es für diesen Moment? Nichts. Hör auf, zu bereuen, was du sowieso zulassen willst. Genieße es, dass wir dir eine letzte Schonfrist gegeben haben. Vielleicht ist alles zerbrochen nach den Prüfungen? Dann sei für diesen Moment dankbar. Für diese Momente, in denen Vance und ich uns den Arsch aufreißen, um dir zu helfen. Uns die Zeit nehmen, dich darin auszubilden, auch ohne uns klarzukommen, wenn es das ist, was du tun willst, nachdem wir dir alles erzählt haben. Hör auf, stark sein zu wollen. Du willst das nicht wirklich. Ein Teil von dir ist verdammt noch mal devot. Fügsam. Im Vertrauen. Und ein beachtlich großer Teil von dir«, raunt er und ist nähergetreten, »will leiden. Also. Du wirst jetzt diesen Parcours laufen und immer, wenn ich ›jetzt‹ sage, ziehst du dein Messer. Ich will, dass du übst, wie du mit ihm aus der Bewegung heraus, im Laufen, im Springen, im Klettern, jederzeit zustechen kannst. Alles klar? Los.«

      Weil Sylvian es ist, der ihr diesen Befehl gegeben hat, hört sie, aber ich sehe ihr noch mehr Wut und Anspannung an als sonst.

      Sie will sich seinen Worten nicht hingeben. Während ich sie beobachte und noch versuche, zu ergründen, warum, bemerke ich ein unerwartetes Flimmern im Blickwinkel. Mable ist bereits von mehreren Runden atemlos und verschwitzt und klettert gerade einen Turnbock hoch, als Sylvian ›jetzt‹ sagt. Sie zieht das Messer und blickt dabei wie ich in den Schatten auf der anderen Seite der Halle.

      Jemand befindet sich dort, was sie aus dem Konzept bringt. Sie rutscht vom Bock ab und lässt das Messer nicht früh genug fallen, sodass sie sich damit länglich in den Arm schneidet.

      »Fuck!«, rufe ich, doch Sylvian ist schneller bei ihr.

      Er nimmt das Messer zur Seite, greift nach ihrem verletzten Arm und verharrt ganz plötzlich, als er das Blut sieht. Ein animalischer Ausdruck wandert auf sein Gesicht, während er vor ihr hockt und sie wie ein verschrecktes Reh erstarrt ist.

      »Vielleicht hätten wir mit einem stumpfen Messer üben sollen«, presst Sylvian hervor.

      »Aah«, ruft die Gestalt aus dem Schatten und zieht an der Zigarette, die sie sich angezündet hat. Jaxon. Er hat genauso keine Befugnis hier zu sein wie Mable. »Aber wo wäre dann der Spaß, Sylvian, hm?«
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      Vorsicht, Mable. Du spielst immer noch mit einem Gegner, den selbst wir kaum einschätzen können.

      Ich würde meinen kleinen Finger lieber behalten, bevor mir noch die ganze Hand abgetrennt wird.
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      Meine Unterlippe zittert, weil Sylvians Griff um mein Handgelenk so fest ist. Er sitzt ohne jede Regung vor mir und starrt das Blut an, das aus meinem Arm fließt. Was auch immer ihn zurückhält, sich aufzurichten, ich will, dass er es mir zeigt.

      Ich will zu spüren bekommen, was in ihm lauert und ihn davon abhält, mich loszulassen.

      Ohne mich vergewissern zu müssen, ist mir klar, dass nicht nur Vance uns beobachtet, sondern auch Jaxon. Ich hätte nicht gedacht, dass ich ihn bis zum Ende meiner Prüfungsphase noch einmal sehe.

      »Es war nicht meine Idee«, flüstert Sylvian und lässt seine Lippen langsam in Richtung meiner Wunde sinken. »Wenn es nach mir ginge, würdest du nicht einmal ein Messer in die Hand nehmen. Oder eine verdammte Waffe. Wenn es nach mir ginge, würde ich darauf bestehen, dass immer einer von uns bei dir ist, und diese Scheiße für dich übernimmt.«

      Um ehrlich zu sein, mir würde das auch besser gefallen. Ich hasse Sport und ich habe Angst vor allem, was töten kann. Dafür fasziniert es mich umso mehr, wie gut die Kings darin sind, mit Waffen umzugehen. Aber ich weiß auch, dass ich nicht völlig wehrlos bleiben kann, wenn ich mit den Kings zusammen sein – oder mich gegen sie behaupten will.

      Gerade spüre ich aber einfach nur eine Sehnsucht, mich endlich in ihre beschützenden Arme fallen zu lassen. In ihre mich verzehrenden, in den Abgrund lockenden Arme.

      »Küss mich«, wispere ich. Noch immer habe ich mich nicht einen einzigen Millimeter bewegt.

      Etwas blitzt in Sylvians Augen auf. Pure Lust. Die Lust, die ich so vermisst habe. Der ich mich verwehrt habe. Weil immer ein Teil gefehlt hat. Jaxon hat gefehlt, aber jetzt ist er da und sieht zu. Es ist genau wie früher. Es ist genau das, was ich brauche, um über jede meiner Grenzen hinauszugehen, damit ich höher und höher fliegen lerne.

      Sylvian senkt seine Lippen weiter in Richtung meines Armes. »Sicher?«

      »Nur so sicher, wie du dir sicher bist.« Was ich sage, ist die Wahrheit. Sylvian war schon immer derjenige der Kings, dem ich blind vertraut habe. Dem ich bis in die pure Folter hinein folgen würde, weil mich alles an ihm lockt.

      »Freut mich, dass du das endlich erkannt hast«, murmelt er mit einem schmalen Lächeln, bevor er seine Lippen auf meine Wunde sinken lässt. Vielleicht tut es weh, vielleicht durchzuckt mich ein Schmerz, aber alles, was ich wirklich spüre, ist Erregung. Ein tiefes Stöhnen entrinnt mir, als er seine Zähne in mein Fleisch treibt und mein Blut leckt. Es ist nicht die Zeit, mich für diesen Irrsinn zu verurteilen. Ich weiß nur, dass es mich geil macht und mein gesamter Unterleib zu glühen beginnt. Denn dieses Mal sind wir nicht allein. Dieses Mal ist Vance ganz nah und Jaxon beobachtet uns.

      Gott.

      Ich würde mich noch einmal schneiden, für dieses Gefühl der abtrünnigsten Erregung, die ich jemals empfunden habe.

      Nachdem Sylvian Abstand genommen hat, schimmert auf seinen Lippen Blut, und ich bete, ich bete, bete, bete, dass er mich kein weiteres Mal um Erlaubnis fragt. Dass er mich nicht ins Handeln kommen lässt, sondern alles für mich entscheidet, von genau diesem Moment an. Dass er Vance’ Worte von eben wahr werden lässt. Dass er jeden Zweifel für die nächsten Stunden einfach fortwischt.

      Und er tut es.

      Er rückt heran, umfasst grob meinen Nacken und holt mich vor seine Lippen.

      Ich schmecke mein eigenes Blut, schmecke Sylvians verborgenes Monster und werde von ihm in den Stand gezogen und damit erwacht meine ganze Kraft. Es ist dieselbe Energie, mit der wir uns in der Limousine geküsst haben. Tiefstes Vertrauen und pures Verständnis. Unser Kuss intensiviert sich, bis ich am gesamten Körper glühe, bis meine Lippen schmerzen, mein Kopf rauscht, und dann spüre ich, wie er mich freigibt, und noch während eine Hand nach meiner Taille fasst, fahre ich herum.

      Mein Atem geht hektisch, als ich Vance ins Gesicht sehe. Die eine Hälfte von mir will ihn genauso küssen wie Sylvian zuvor, die andere hat schlicht Angst um sein Leben. Und diese Hälfte gewinnt. Diese Hälfte lässt die Panik in mir entstehen, die sich verdichtet.

      Er bemerkt mein Zögern, meinen hektischen, angstvollen Atem und scheint zu resignieren.

      »Wenn du mich nicht an deiner Seite willst«, er hat mich dicht vor sich geholt, aber ich halte Abstand, so viel ich kann, »werden sie mich erst recht nicht dort akzeptieren.«

      »Ich kann nicht«, stoße ich aus. »Ich kann es nicht tun, ohne zu wissen, ob es für sie okay ist.«

      »Für sie?!«, fährt er mich an. »Für Sylvian und Jaxon? Warum, verdammt noch mal, glaubst du, du bist ihnen etwas schuldig? Sie haben es nicht verdient, dass du ihre Gefühle überhaupt beachtest. Ich habe es nicht verdient. Niemand von uns. Deine Zurückhaltung ist absolut fehl am Platz.«

      »Ich habe Angst, dass sie dir etwas antun.« Meine Kehle schnürt sich zu und ich muss wieder daran denken, wie ich um sein Leben gebangt habe, als Jaxon meinte, er würde Vance töten wollen, nachdem er von meinem Betrug erfahren hat.

      »Sie sind gerade hier«, knurrt Vance, »wenn sie etwas dagegen hätten, was du willst, würden sie etwas sagen.«

      »Vielleicht ist es ein Test! In der Limousine haben sie es mir befohlen. Es ging … von ihnen aus.«

      »Es ging von ihnen aus?« Vance scheint immer wütender zu werden und meine Verzweiflung wächst. »Du glaubst, sie sehen uns gerade zu und … testen dich? Testen, wie du dich entscheiden wirst? Ob du mich an dich ranlässt oder nicht?«

      »Ja«, murmle ich kleinlaut, wage es nicht, in Sylvians oder Jaxons Richtung zu blicken.

      »Umso schlimmer«, brummt Vance, »dass du dich für sie entscheidest und nicht auch für mich.«

      »Ich entscheide das nicht allein«, wispere ich.

      Vance’ Augen weiten sich. Etwas bricht in ihm und vielleicht in mir und dann lässt er mich einfach los. Jedes Gefühl ist aus seiner Stimme gewichen, als er einen Schritt zurücktritt. »Ich bin durch mit dir.« Mehr sagt er nicht, bevor er sich abwendet und zur Tür geht.

      Selbst wenn ich gewollt hätte, kann ich kein einziges Wort hervorbringen, denn meine Kehle ist wie zugeschnürt. Es ist besser, rede ich mir ein. Besser für ihn. Ich habe genug Sorgen und Probleme mit den anderen vier Kings und auch wenn es diesen unersättlichen Teil von mir gibt, der sich zutraut, fünf Beziehungen zu führen, weiß ich, dass ich mich damit maßlos überschätze.

      Dass ich das niemals händeln könnte.

      Vance darf ein Teil von uns sein, wenn die Kings es erlauben. Aber wenn ich mit ihnen eine Beziehung führe, dann entscheiden sie das Ganze mit. Das ist es, was ich gelernt habe. Das ist es, was ich von ihnen erwarten würde, hätten sie Gefühle für eine andere Frau.

      Was hoffentlich niemals passieren wird.

      Als Vance die Tür aufreißt, schallt eine Stimme ungewohnt schneidend durch den Raum.

      »Warte.« Jaxon. Er ist aus dem Schatten am Rand der Halle ins Licht getreten und hat sich Sylvian und mir damit um einige Schritte genähert.

      Vance hält mitten in der Bewegung inne, ohne sich umzudrehen.

      »Du weißt, dass sie das Richtige tut, Buchanan.« Die Stimme des wichtigsten Kings klingt so machtvoll, wie ich sie lange nicht mehr gehört habe. »Wenn du jetzt gehst, wird sie leiden. Willst du das? Willst du wieder zu deiner … wie hieß sie? Was sagte Romeo? Wer-auch-immer-Cheerleaderin zurückkehren und Amabelle damit verletzen? Oder willst du ihr beweisen, dass mehr in dir steckt?«

      Vance schlägt die Tür wieder zu, wartet aber zwei Atemzüge, bevor er sich zu Jaxon umdreht und langsam zurückkommt. »Ich soll zusehen?«

      »Würde ihr bestimmt gefallen«, antwortet Jaxon zynisch. Ein knapper Blick in meine Richtung und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Wobei zusehen? Allein die Vorstellung, Jaxon und Sylvian würden mich vögeln, während Vance in der Nähe ist …

      »Du willst mich foltern?«, knurrt er Jaxon an.

      Jaxon hebt die rechte Braue. »Ich? Dich? Wie käme ich dazu, nachdem du doch der Grund für den schlimmsten Verrat meiner übrig gebliebenen Vertrauten warst. Romeo, der mir nichts von eurem Techtelmechtel erzählte, Zayn, der es zugelassen hat, und Belle selbst … Warum sollte ich dich foltern wollen?«

      »Hör auf, so mit ihm zu sprechen«, verlange ich bebend.

      Jaxons Blick richtet sich auf mich. Ich habe das Gefühl, allein seine Augen erzeugen Schmerz in mir. »Was möchtest du, das ich lieber tue, hm?«

      Diese Frage löst einen tiefen Rausch in mir aus. Er kennt die Antwort. Er kennt sie genau. Ich würde alles dafür geben, ihn wieder zurückzubekommen. Dass er wieder der Jaxon ist, der mir einen Antrag gemacht hat. Der Jaxon, der mir all die traumhaften Lügengeschichten erzählt hat, in denen immer ein Kern Wahrheit steckte. Ich würde sofort an den Moment in der Limousine zurückkehren, nachdem er mich mit Romeo zusammen entführt hat, und ich würde nicht eine Sekunde zögern, ihn zu küssen, mit ihm zu schlafen und für immer zu entscheiden, dass ich sein bin und er mein.

      Diese Sehnsucht nach ihm wird übermenschlich.

      Aber mit ihm Zeit zu verbringen, ihn für mich haben zu können, ist nur ein Teil der Magie. Ich kann für ein paar Sekunden kaum klar denken, als ich mir vorstelle, wie Sylvian und Jaxon sich mir gleichzeitig nähern. Wie sie mich gleichzeitig umgeben und küssen, berühren, ausziehen, umschlingen …

      Mutig setze ich einen Schritt vor. Einen weiteren und einen nächsten, bis ich vor Jaxon ankomme. Bitte, flehe ich ihn in Gedanken an, bitte hör auf, mich bestrafen zu wollen. Was habe ich dir getan? Was ist so schlimm, dass du nicht einmal mit mir darüber sprechen wolltest? Habe ich mich nicht bereits entschuldigt? Willst du es noch einmal hören, dass ich nie damit gerechnet hätte, wie sehr es dich verletzen würde, mit Vance bei der Gala aufzutauchen? Siehst du nicht, dass ich Vance sogar fallen lassen würde, nur für dich?

      Siehst du mich nicht?

      Weil ich für einen dunklen Moment glaube, es würde helfen, Jaxon zu küssen, strecke ich mich ihm entgegen. Als er daraufhin einen Schritt Abstand nimmt, bricht mein Herz. Tränen schießen mir in die Augen. Habe ich ihn verloren? Ist es das, was er mir am Ende meiner Prüfungsphase offenbaren wird? Liebt er mich nicht mehr?

      Kann er nicht mehr mit mir zusammen sein?

      Meine Kehle fühlt sich an, als würde sie es mir nicht mehr erlauben zu sprechen, so eng ist sie. Auch Jaxon sagt kein Wort. Er greift nach meinem verletzten Arm, an dem das Blut noch immer über meine helle Haut fließt und betrachtet die scharfe Linie, die das Messer hineingeschnitten hat. Dann fährt er mit dem Daumen über die Wunde.

      Ich keuche auf, bemerke Vance, wie er im Augenwinkel auf uns zukommt. »Bastard!«, knurrt er.

      »Halt die Klappe«, sagt Jaxon gelassen und fixiert weiter meinen Blick. »Unsere kleine Belle liebt es. Sie liebt den Schmerz. Sie ist süchtig nach dem Schmerz. Reece und Zayn sollten herkommen.«

      »Sie liebt nicht den Schmerz«, brummt Vance, »sie liebt dich. Sie würde alles zulassen, damit du ihr Aufmerksamkeit schenkst. Wie wäre es, wenn du aufhörst, sie leiden zu lassen? Ist das wirklich so verdammt schwer?«

      »Ach, nerv mich nicht, Buchanan«, sagt Jaxon und verdreht die Augen. »Wenn du unserem kleinen Spiel im Weg stehen willst, dann geh halt.«

      »Er hat recht, Jaxon«, wispere ich. »Warum kannst du nicht endlich damit aufhören, mich als dein Opfer zu sehen? Warum muss erst Vance dich daran erinnern, dass ich dich liebe und schon mehr als genug gelitten habe?«

      Schatten wandern über Jaxons Miene. »Ihr beide wisst nichts.«

      »Verdammt.« Auch Sylvian mischt sich ein. »Was hat sich wirklich für dich verändert, hm? Nichts. Du tauchst hier unten auf, als wäre der Zirkel längst deiner. Scheiß doch auf die fucking Moral, wie du es schon immer getan hast.«

      Jaxon sieht an mir vorbei und für mehrere Sekunden scheint die Zeit stillzustehen. Es ist, als würden er und Sylvian einen ganzen Roman austauschen. Nur mit ihren Blicken, ohne auch nur die Miene zu bewegen. Als ich mich von Jaxon losmachen will, zieht er mich plötzlich vor seine Lippen und küsst mich.

      Mein Herz setzt aus.

      Eine Ewigkeit habe ich ihn nicht auf diese Weise gespürt. Fast hätte ich vergessen, wie es ist.

      Der Kuss raubt mir den Atem.

      Bitte, bitte, bitte Jaxon, komm zu mir zurück. Sei wieder der Mann, den ich liebe.

      Nachdem Jaxon sich löst, streicht er gedankenverloren über meine Lippen.

      »Ich habe nie gesagt, dass du dich zurückhalten musst«, raunt Sylvian und sorgt damit für eine Gänsehaut auf meinen Armen. Wie passt das, was er sagt, mit dem zusammen, wie die Kings die letzten Wochen miteinander umgegangen sind? Und wieso sollte Jaxon sich überhaupt zurückhalten wollen?

      »Ich hätte sowieso nicht auf dich gehört, es lag an mir«, raunt Jaxon, dann küsst er mich wieder. Dieses Mal mit geschlossenen Augen und voller Leidenschaft. Er packt mich überall, verschlingt mich geradezu, nimmt mich ein, und als ich mich gerade in seine Arme fallen lassen will, weil ich hoffe, all die Missverständnisse würden sich einfach auflösen, stößt er mich von sich, fasst mich am Oberarm und wirbelt mich herum.

      Ich schaffe es gerade noch nach Luft zu schnappen, bevor Sylvian bereits bei mir ist, seine Hand fest in mein Haar krallt, und seinen Mund auf meinen senkt. Er beißt mir in die Unterlippe, knurrt verlangend und lässt seine Hand zu meinem Rücken wandern, um mich fest an sich zu ziehen. Oder eher an sich zu drücken. Mein Magen beginnt zu kribbeln, weil sie mich beide umgeben. Sylvian küsst mich rau und verlangend, bevor er Abstand nimmt. Seine grünen Augen schimmern erregt.

      Und dann passiert es. Beide Männer, die mich nach wie vor in ihrem Griff festhalten, drehen mich in die Richtung von Vance.

      Ich verliere vollständig die Kontrolle über meine Gefühle. Allein, dass er nicht sofort zu mir kommt, gibt mir gleichermaßen den Stich der erneuten Abweisung wie die Hoffnung, dass ihm nichts geschehen wird, wenn er schnell verschwindet.

      »Ihr wollt das nicht wirklich«, behauptet Vance düster und macht einen Schritt auf die Matte zu.

      »Wenn du glaubst, es ginge hierbei nur um uns, dann liegst du falsch«, erwidert Jaxon leise.

      »Hast du das gerade wirklich gesagt?«, frage ich in die angespannte Stille hinein.

      »Nur weil ich dich die letzten Monate auf Abstand gehalten habe«, raunt Jaxon von hinten in mein Ohr, »heißt das nicht, dass ich dich nicht liebe. Wenn du Vance willst, kann ich ihn akzeptieren. Aber ich bin kein Engel wie Sylvian. Jeder andere, der sich nicht bereits seit Jahren meine Loyalität und meinen Respekt verdient, wird sterben, wenn du ihn auch nur lüstern ansiehst, Belle. Er muss dich nicht einmal wollen. Er muss dich nicht einmal wahrnehmen. Neben den Kings und meinetwegen fucking Vance wird niemand existieren, den ich dulde.«

      Vance ist vor uns stehen geblieben.

      »Warum hast du mich glauben lassen, du würdest ihn töten wollen?« Langsam, ja, langsam komme ich den vielen Antworten näher.

      Jaxon streift mit seinen Lippen mein Ohr. »Weil ich es genossen habe, dich glauben zu lassen, ich würde so weit gehen. Es hat mir ein Stück meiner Macht zurückgegeben. Die Macht, die ich verloren habe, weil ich verdammt noch mal weiß, dass Vance der Einzige von uns ist, der dich wirklich verdient. Der dein Leben nicht in Gefahr gebracht, sondern es gerettet hat. Der uns gegenüber loyal war und dich trotzdem immer beschützen wollte. Der versucht hat, deine Liebe für uns zu akzeptieren, der deshalb alles getan hat, um uns zu helfen, während er gleichzeitig für dich da war. Manchmal, Belle, ganz selten plagen selbst mich die Zweifel, ob du mit uns nur wegen des Sex zusammen bist, aber eigentlich denjenigen willst, der wirklich … und durchgängig gut zu dir ist.«

      Auf Vance’ Gesicht finde ich denselben erstaunten Ausdruck, der sich in mir breitmacht. Ich befreie mich von Sylvians und Jaxons Griffen und drehe mich um.

      Da steht er. Der King der Kings, mein Peiniger, der vermutlich so ehrlich ist wie nie zuvor. »Vielleicht ist das einer der Gründe, ja«, flüstere ich und lege eine Hand an Jaxons Wange. Es fühlt sich so intim an, ihm jetzt nahe zu sein. Obwohl die anderen dabei sind. So nah und so echt. »Vielleicht brauche ich Vance, damit ich ganz sicher sein kann, dass ich es emotional überleben werde, mit euch zusammen zu sein. Ich will ihn so sehr in meinem Leben wie euch, aber ich werde diese Sehnsucht nicht zulassen, wenn sie dich weiter verletzt. Ich kann nichts tun, das dich weiter glauben lässt, ich würde dich verraten.«

      Jaxons Blick wird ungewohnt warm, aber Sylvian reißt meine Hand herunter.

      »Fuck, Baby, das ist immer noch Jaxon. Der angebliche Verrat spielt für ihn nicht die Rolle, wie er es uns weismachen will. Tief im Innern bewundert er dich, uns, jeden dafür, dass er seinem unendlichen Ego was entgegenzusetzen hat. Glaubst du, er ist überhaupt in der Lage einen von uns zu hassen, nur weil wir so sind wie er? Du kannst Tyrell nicht verletzen. Der einzige Weg, wie du das schaffen würdest, wäre, indem du dich tatsächlich, mit allem, was du bist, für immer und alle Zeit für Vance oder irgendeinen anderen entscheiden würdest, statt für ihn oder einen von uns. Hast du das vor? Ich hoffe nicht. Außerdem haben wir es alle bereits gesehen. Wir haben gesehen, was zwischen dir und Vance ist. Du kannst das nicht mehr vor uns verbergen oder leugnen. Selbst wenn wir es verlangen würden.«

      Sylvians Worte geben mir eine völlig kranke Form der Sicherheit. Hat er recht? Kann ich Jaxon nicht verletzen? War alles, was passiert ist, eine Reaktion seines Egos und nicht seines Herzens?

      »Was verschweigst du mir?«, frage ich Jaxon geradeheraus. »Was ist es?«

      Er schüttelt nur den Kopf, ohne etwas zu erwidern.

      »Dann sag du es mir!« Ich fahre zu Sylvian herum. »Wenn er es nicht kann, dann sag du es mir!«

      »Nein.«

      »Warum nicht?«, fahre ich ihn verzweifelt an.

      »Weil ich so nicht bin«, knurrt er bestimmend. »Ich bin Sylvian. Nicht Reece, der dir die Sterne vom Himmel holt. Nicht Vance, der besorgt und fürsorglich ist. Nicht Zayn, der dem ganzen Drama die Ernsthaftigkeit nimmt, und ich bin auch nicht Jaxon, der Dinge andeutet, um dich herauszufordern und zu quälen. Ich bin Sylvian. Ich beschütze dich. Wann immer ich glaube, dass du beschützt werden musst. Vor den Kings. Vor mir. Vor der Wahrheit. So bin ich. Und jetzt ist nicht der Zeitpunkt, an dem du die Wahrheit erfahren wirst.«

      »Weil es mich zerstören könnte? Du willst mich davor beschützen? Aber diese Strategie hat noch nie besonders gut funktioniert! Am Ende lagst du immer falsch, wenn du glaubtest, ich könnte etwas nicht schaffen. Ich könne es nicht schaffen, dich zu lieben. Dein Monster zu bändigen. Dafür zu sorgen, dass du mich ganz lässt.«

      »Gott, lass sie.« Vance tritt vor, legt eine Hand an mein Kinn und betrachtet mich einfühlsam. »Lass sie ihre Kings-Show abziehen. Sie brauchen das. Vielleicht denken sie, dir könnte langweilig werden, wenn einfach alles gut ist.«

      »Blödsinn.« Ich verdrehe die Augen.

      »Doch, du bist süchtig nach Drama. Nach ein paar Rätseln und ein bisschen Spannung. Stell dir vor, du würdest dich einfach gut und sicher fühlen. Weil jetzt alles einfach gut und sicher ist und nur der Moment zählt. Ganz schön beängstigend, oder?«

      »Wovon redest du eigentlich?« Ich lächle leicht und dann beugt er sich hinunter.

      Auf meinen Lippen findet eine kleine Explosion statt. Vance’ Kuss ist anders. Er ist sanft und zart, geradezu liebevoll, und genau das, was mein Herz jetzt braucht, um davonzuflattern.

      Wir lassen unsere Zungen spielen, vereinen unsere Bewegungen und schließlich nimmt er mich in den Arm. Hält mich fest und geborgen, auf eine ganz andere Weise, als die Kings es tun würden. Es ist nicht begleitet von Schmerz wie bei Sylvian. Es ist nicht begleitet von Sehnsucht wie bei Zayn. Es ist nicht begleitet von Dominanz wie bei Jaxon. Oder von Geilheit wie bei Reece. Es ist einfach nur eine Oase des allumfassenden Schutzes.

      Mit der er die ganze Zeit auf mich gewartet hat. Vance hat jeden Seitenhieb der Kings, jede Abweisung meinerseits überstanden, um für mich da zu sein. Er hat nie aufgegeben. Nie, bis zu dem Moment gerade, als ich ihn nochmals abwies. Aber Jaxon hat ihn zurückgeholt, weil er weiß, dass ich Vance als den Fels in der Brandung der Kings brauche.

      Dass es mich schwächen würde, ihn nicht zu haben. Und Sylvian lässt es zu, weil er mir zugesteht, dass ich bekomme, was ich brauche.

      Nachdem ich mich von Vance gelöst habe, ist es, als hätte sich das Band zwischen uns verdichtet. Das Band zwischen uns, das nie nur ein Band der Freundschaft war.

      Jaxon seufzt tief. »Ich hasse ihn.«

      »Ich auch«, bestätigt Sylvian sofort.

      Ich muss lachen und drehe mich zu den beiden um. In ihrer beiden Augen tanzt der Schalk und ich wage es, sie beide gleichzeitig an mich heranzuziehen. Sie fassen nach mir, küssen mich jeweils. Der eine auf meinen Mund, der andere meinen Hals, dann wechseln sie. Ich bin ihnen so nah, so nah, nah, nah, wie ich es mir nicht mehr hätte vorstellen können. Jaxons Lippen auf meinen zu spüren und kurz darauf Sylvians, gibt mir eine ewig herbeigesehnte Kombination aus Lust.

      Und all ihr Streit, den ich bei ihnen die letzten Monate beobachtet habe, scheint vergessen. Für diesen Moment kann ich sogar akzeptieren, dass sie mir etwas vorenthalten. Ich kann akzeptieren, dass sie mich vor-was-auch-immer beschützen wollen, weil ich ihnen vertraue.

      Ich vertraue ihnen.

      Sie wollen mein Bestes.

      Es ist mir endlich klar.

      »Warum, ihr verdammten Idioten, habt ihr mich überhaupt jemals dazu bringen wollen, mich zwischen euch zu entscheiden?«, frage ich sie glücklich und verliebt und küsse sie wieder nacheinander.

      Bis beide mich auf Abstand halten und mich lustvoll anfunkeln.

      »Ja, keine Ahnung«, sagt Jaxon leichthin. »So waren eben die Spielregeln.«

      »Das ist eine Lüge«, ergänzt Sylvian feixend, »du musstest unbedingt einmal hören, dass sie dich wählen würde, wenn sie müsste. Du brauchst einfach das Gefühl, an der absoluten Spitze zu stehen, nicht wahr, Tyrell? Dafür war es wichtig, Baby. Hättest du sein Ego nicht befriedigt, hätte er dich nicht mehr mit uns geteilt.«

      »Weswegen es mich auch dezent gekillt hat, als du meintest, du willst mit den anderen nichts mehr machen«, erklärt Jaxon gelöst und streicht eine Strähne aus meinem Gesicht. »Indem du dich für mich entschieden hast, hast du uns alle bekommen, weil ich die Kings bin, auch wenn sie das zwischendurch ein bisschen verdrängt haben. Wie nanntest du sie? Loser? Ja, das sind sie definitiv.«

      »Damit habe ich dich eigentlich mit eingeschlossen«, necke ich ihn.

      »Hm«, macht er und fährt mit einem langen Finger über meine Wange. »Das ist wiederum nicht in Ordnung. Ich finde, wir sollten dich dafür bestrafen.«

      Seine Stimme hat plötzlich einen gefährlichen Unterton angenommen, der mein Puls weiter in die Höhe treibt.

      »Pack sie, Vance.«

      Jaxon und Sylvian treten gleichzeitig zurück, während Vance mich von hinten umschließt.

      »Nein, nein«, sagt Jaxon säuselnd. »Richtig. Wir wollen sehen, ob sie sich befreien kann.«

      Wie auf Kommando ziehen sich Vance’ Arme noch fester um mich zusammen, sodass ich nicht einmal mehr meinen Zeh bewegen kann, während Sylvian die Hände in die Taschen steckt und sich gegen einen der Kästen lehnt, und Jaxon anfängt, Kreise um uns zu drehen.

      »Okay, fühl hinein, Belle. Lass dir Zeit, eine Schwachstelle in Vance’ Griff zu finden.«

      »Ich kann mich überhaupt nicht bewegen«, informiere ich ihn frustriert.

      »Mhm«, macht Jaxon. »Schlecht für dich, gut für uns.«

      »Witzig«, keuche ich, als Vance hinter mir lacht.

      Er lässt seine rechte Hand hoch zu meiner Kehle wandern, umschließt diese und senkt seinen Kopf, sodass seine Lippen mein Ohr streifen. Leider ist das verdammt heiß und ich will mich gar nicht befreien.

      »Vielleicht sollten wir sie erst vögeln und dann mit den Übungen weitermachen«, überlegt Sylvian laut, der eine Schachtel Zigaretten hervorholt und mich intensiv mustert. »Versuch, dein Gewicht nach hinten zu verlagern, Baby. Gib allen Schwung rein. Klappt das?«

      Ich versuche es, aber Vance lehnt sich spielend leicht gegen mich.

      »Siehst du«, Sylvians Augen blitzen hinter dem Rauch seiner Zigarette auf, »da ist die Schwachstelle. Er musste einen Schritt ausgleichen, um dich weiter unter Kontrolle zu haben. Du könntest versuchen, deinen Fuß zwischen seine Beine zu schieben und ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen.«

      Ich versuche es und wehre mich mit aller Macht gegen Vance, was aber nichts daran ändert, wie fest er mich gefangen hält.

      »Hier.« Sylvian tritt vor, bückt sich und führt meinen Fuß. »Mach es so.«

      Mit seiner Hilfe schaffe ich es, Vance zum Stolpern zu bringen, der mich für eine Sekunde freigibt, nur um mich dann noch fester an sich zu ziehen.

      »Keine Chance«, brummt er. »Das Problem ist, dass es Männer gibt, gegen die du kaum eine Chance haben wirst. Selbst mit irgendwelchen Tricks. Du musst also andere Waffen benutzen.«

      »Und zwar?«, frage ich verärgert.

      »Hmm«, macht Sylvian und kommt näher. So nah, dass mir sein rauchiger Atem entgegenschlägt. »Was ist die Waffe einer Frau an dieser Stelle?«

      Ein weiteres Prickeln durchfährt mich. Das hier ist keine normale Übungsstunde, kein gewöhnlicher Selbstverteidigungskurs. Es ist ein Spiel. Ich lasse zu, dass ich nicht mehr kämpfen muss, sondern genießen darf. Dass die Art, wie Vance mich umfasst hält, mich erregt. Und mit dieser Erregung beginne ich, mich in seinen Armen zu bewegen. Meinen Po zu bewegen, der an seinem Schwanz reibt. Vance umschließt mich dabei fester, sodass ich keuchen, aber gleichzeitig auch stöhnen muss. Ich lehne meinen Kopf zurück an seine starke Brust und zeige ihm, dass ich noch näher kommen will, während ich spüre, dass sein Schwanz härter wird.

      Gott.

      Das macht mich wahnsinnig. Allein die Vorstellung, ich könnte mich gleich zwischen ihnen teilen lassen … Ich könne ihn fühlen und Sylvian und Jaxon …

      Fuck. Allein diese Fantasie erregt mich so sehr, dass ich noch lauter stöhne, und Vance mich herumreißt. Er fasst in mein Haar, zieht mich vor seine Lippen, ist kurz davor mich zu küssen, doch ich wende mich blitzschnell aus seinem Griff, mache mehrere Sätze zurück und bin frei.

      »Mh, sehr gut.« Jaxon schlägt zweimal matt in die Hände. Er umrundet uns weiter, als würde er eine Show beobachten. »Sylvian, mach weiter.«

      Sylvian lächelt diabolisch, was mir zu meiner Lust eine Menge Adrenalin durch die Adern jagt. Er wirft die Zigarette von sich, zückt sein Messer und tritt blitzschnell um mich herum.

      Ich atme scharf ein, als ich die Klinge an meiner Kehle spüre und mir ziemlich sicher bin, dass er mich geschnitten hat. Kurz darauf legt er seine Lippen auf die Wunde, hält das Messer aber weiterhin direkt vor meinen Kehlkopf, sodass ich es nicht wage, mich zu rühren.

      »Gut«, sagt Vance, der uns düster betrachtet, »gegen echte Psychos wird es noch schwerer, Prinzessin.«

      »Die Schwierigkeit für Sylvian besteht darin, dass sie sich schneiden lassen will.« Jaxon ist vor uns stehen geblieben. Sein blauer Blick trifft mich ungeniert.

      Er hat recht. Eigentlich habe ich keine Angst vor dem Messer und damit stellt es auch keine allzu große Bedrohung da. Trotzdem kann ich meinen adrenalingetriebenen Körper nicht davon überzeugen, sich tatsächlich aktiv in Sylvians Klinge zu stürzen. Ich bleibe wie erstarrt stehen und es scheint, als würden meine Gedanken in Slow Motion vorankommen, während um mich herum alles rasend schnell vorüberzieht.

      Jaxon zieht seine Kreise, Vance scheint jederzeit bereit zu sein, mich von Sylvian wegzureißen und Sylvian küsst meinen Hals. Leckt mich, beflügelt meine abgründigsten Fantasien. Schließlich fällt mir auf, dass ich meinen rechten Arm schon die gesamte Zeit über bewegen konnte. Dass Sylvian mich gar nicht festhalten musste, damit ich mich seinem Griff füge.

      Ich hebe die Hand, greife nach seiner, die das Messer hält, und umschließe sie. Dann ziehe ich sie leicht hinunter. Ganz leicht. Kaum ist die Klinge an meiner Brust angekommen, schneidet er mich wieder.

      »Fuck, wie hältst du das aus?«, fragt Vance offensichtlich nicht mich, sondern Jaxon, der sich neben ihn gesellt hat.

      »Das geht nur, indem du beide liebst, mein Freund.«

      Sylvian lässt das Messer noch weiter sinken und fährt dafür mit seinem freien Daumen über meinen Schnitt. Er fängt das Blut auf und presst mir seinen Daumen schließlich vor die Lippen. Ich schmecke mein eigenes Blut, als ich ihn einlasse und an ihm zu saugen beginne, bis er hinter mir knurrt.

      »Scheiße, niemand hat wirklich eine Chance gegen sie«, zischt er schließlich.

      »Nur, weil Vance und du euch nicht beherrschen könnt, musst du nicht auf uns andere schließen«, erwidert Jaxon schief lächelnd. »Romeo zum Beispiel …«

      »Selbst Romeo könnte sie nicht mehr verletzen.« Sylvian drückt mir seinen Daumen tiefer in den Mund und kaut fordernd an meinem Ohr. »Was meint ihr, hat sie sich eine Belohnung verdient?«

      Die anderen beiden Männer scheinen sich stumm abzusprechen.

      »Noch nicht«, entscheidet Jaxon.

      Sylvian grinst verwegen. »Na gut. Dann solltest du jetzt wohl auf die Knie gehen, Baby.«

      In dem Moment, als er mich loslässt, geben meine Beine nach. Er drückt mich nach unten, während ich mich gleichzeitig fallen lasse, und tritt um mich herum. Die Hände bereits am Gürtel, dann die Hose geöffnet.

      Jaxon kniet sich hinter mich und lässt seine Hand in meinen Schritt gleiten. Ein paar anheizende Bewegungen an meiner Pussy und ich öffne bereitwillig den Mund. Lasse Sylvians prallen Schwanz in mich ein.

      »Ja, genau so«, raunt Jaxon, legt die Lippen an meinen Hals und massiert mich durch meine Sporthose hindurch. »Lass ihn wahnsinnig werden.«

      Sylvian stöhnt, wartet, bis Jaxon wieder aufgestanden ist, umwickelt meinen Zopf mit seiner Faust und schiebt sich tief in meinen Mund. Ich sauge an seinem Schwanz, während mein Unterleib vor Lust zu brennen beginnt. Für eine Weile konzentriere ich mich nur auf ihn, auf seine Spitze, auf seine Perlen, auf seine Lust, aber dann sehe ich an ihm vorbei.

      In Jaxons Augen. Er hat sich neben Sylvian gestellt und beobachtet mich lüstern.

      Gott, fuck. Ich kann es kaum erwarten, bis ich wieder genau so vor ihm hocke, wie ich es gerade vor Sylvian tue. Dann Vance … Nach wie vor fühlt es sich absolut verboten an, ihn überhaupt zu wollen. Wenn er ansatzweise so dominant werden würde wie die Kings … Und ich weiß, dass er es eigentlich will, dass er eigentlich genau wie sie ist, aber sich zurücknimmt, um mich nicht zu verletzen.

      Wie sehr er irrt.

      Wie sehr ich will, dass er mich benutzt. Während die anderen dabei zusehen müssen. Wie ich ihnen ein ganz kleines bisschen von dem Neid zurückgeben kann, den ich so oft wegen der Kings empfunden habe. Ich werde Vance vor allen ficken. Ich weiß es.

      Und das lässt mich lächeln.

      Sylvian vögelt meinen Mund umso heftiger, als würde er ahnen, was ich mir gerade in den Kopf gesetzt habe, und ich konzentriere mich wieder ganz auf ihn. Blicke devot zu ihm hoch, senke lasziv die Wimpern und schaue ihn darunter hervor voller Geilheit an.

      Komm schon, Sylvian. Ich weiß, dass du dich kaum beherrschen kannst.

      Sein Griff um meinen Zopf wird fester, bis es schmerzt. Ich liebe diesen Schmerz und ich weiß, dass ich mehr davon brauche. Mit ganzer Leidenschaft lecke und lutsche ich seinen Schwanz, bis er sich mit einem letzten Stoß tief in mich rammt und in meinem Rachen kommt. Gierig trinke ich seinen Saft, während ich ihn nicht aus den Augen lasse.

      »Du hast dir verdammt viel vorgenommen, Baby«, murmelt er, bevor er mich freilässt. Ich bleibe auf den Knien sitzen, als er sich zurückzieht. Vance ist verschwunden, aber Jaxon blickt mich von oben herab an. Herausfordernd lege ich den Kopf schief.

      Er tut es mir gleich. »Die Frage ist, wie wund willst du dich morgen fühlen?«

      Ich lasse meine Zunge hervorschnellen. »Und du?«

      Er lacht ausgelassen und für einen Moment blitzt der unbeschwerte, der sorgenfreie Jaxon auf, den ich bisher kaum kennengelernt habe. Als Vance zurückkommt, trägt er ein paar Seile in der Hand.

      »Nicht meine Idee«, sagt er nur, als er sie zu Boden sinken lässt. »Aber Jaxon hat behauptet, er würde nicht wissen, wo sie liegen.«

      »Weiß ich auch nicht. Ich hasse diese Räume des Zirkels. Umso besser, dass wir beide sie entweihen, meinst du nicht, Belle?« Jaxon bückt sich nach einem der Seile, gerade als die Türen im Schatten der Halle geöffnet werden.

      Wenn zuvor mein Puls gerast hat, stehe ich nun kurz vor der Ohnmacht. Die Zwillinge betreten den Raum, beide synchron, wie immer identisch gekleidet, und steuern direkt auf den Parcours zu, den Vance und Sylvian errichtet haben.

      »Sagt mal, was zur Hölle läuft hier?«, fragt Zayn und starrt erst die Kings und Vance an, dann mich. »Gehört ›Blasen‹ neuerdings ins weibliche Selbstverteidigungsrepertoire? Weil dann bin ich echt aufgeschmissen.«

      Reece hält sich im Hintergrund und betrachtet mich emotionslos. »Ich dachte, es wäre etwas passiert«, sagt er kühl. »Ich musste Zayn unbemerkt aus der Verbindung der Reginas verhelfen, für das hier?«

      »Ja, und es wird sich gelohnt haben«, entgegnet Jaxon gelassen mit dem Blick auf mir.

      Sylvian hat seine Hose wieder geschlossen und greift ebenfalls nach einem Seilende.

      »Wir zelebrieren das«, ordnet Jaxon an und tritt vor mich. »Wenn ich richtig zähle, trägst du genau fünf Kleidungsstücke, Belle. Wobei deine Socken nicht zählen. Ich mache gerne den Anfang.« Er tritt vor mich und hebt ihn engelhafter Geduld meine Arme, um mich auszuziehen. Überall dort, wo seine Hände mich berühren, kribbelt meine Haut.

      »Wir zelebrieren einen Fick gemeinsam mit Vance in der unterirdischen Sporthalle des Zirkels?«, fragt Reece kritisch.

      »Wenn du willst, kannst du ihren Slip haben«, schlägt Sylvian vor.

      »Wir sind nicht mehr zusammen«, entgegnet Reece kalt.

      Sylvian, Jaxon und Zayn atmen genervt aus, jeder auf seine Art.

      Jaxon zieht weiter in Zeitlupe mein Sweatshirt über die Arme. »All diese Konflikte, Belle, was können wir nur dagegen tun, hm?«

      »Ich weiß es nicht«, wispere ich. »Er ist ein riesiges Arschloch. Schlimmer noch als ihr. Er hat diese billigen Hühner aus meiner Etage gevögelt, und zwar so, dass ich es mitbekommen habe. Würdest du sagen, ich habe das verdient? Ist es mein Fehler?«

      »Natürlich war es ein Fehler. Es war ein Fehler von ihm, dir all die Lügen zu erzählen. All die Lügen, deretwegen du dich noch fragen wirst, ob er jemals auch nur ein einziges Wort ernst meinte.« Jaxon zieht mein Shirt über den Kopf, wirft es fort und kommt noch näher. Zärtlich greift er nach meinem Kinn. »Spätestens wenn du nackt bist und Zayn seinen Schwanz in irgendeines deiner Löcher gesteckt hat, wird er sich selbst plötzlich verzeihen können, wollen wir wetten? Das sind meine Kings, Belle. Sie wollen, was ich will, und sie tun, was ich tun würde. Und vielleicht haben wir uns das hier alle anders vorgestellt, vielleicht haben wir geglaubt, es gäbe dafür einen besseren Moment, wollten warten oder was auch immer. Aber dann ist dir leider Sylvians Messer aus der Hand gefallen, zu schade.« Er beugt sich zu mir herunter und verharrt vor meinen Lippen. »Zeig uns die Königin.«

      Ich atme bebend ein, hoffe auf einen Kuss, doch er ist bereits fort und Sylvian nimmt seinen Platz ein. Dieser schiebt mein Top in einer Hand zusammen, sodass es nur noch ein schmales Stück Stoff ist, das sich über meinem BH befindet, dann schneidet er es mit seinem Messer entzwei. Er lächelt, schiebt sich das Butterfly zwischen die Zähne, während er die Träger meines Tops abreißt und es schließlich genauso zu Boden wirft.

      »Zum Glück trage ich die alten Klamotten von Harper auf.«

      »Das war, weil ich weiß, dass es Harper mal gehört hat«, sagt er zwinkernd, zieht mich kurz und hart vor seine Lippen, küsst mich feucht und geht zur Seite.

      »Okay, ich will«, drängelt Zayn sich dazwischen. »Hallo, Doll. Ich finde Lernen auch dämlich, aber erklär mir bitte, wieso du die ganze Zeit nicht ficken wolltest, aber kaum ist irgendwas mit Sylvians Messer, lässt du dich … keine Ahnung?«

      »Ich bin ein bisschen nervös«, gestehe ich ihm lachend, nicht sicher, was ich sonst erwidern soll.

      »Wäre ich auch«, flüstert er zurück. »Reece hat schlechte Laune. Für gewöhnlich macht er dann immer irgendwelche komischen Sachen.«

      »Halt die Fresse, Zayn«, ruft ihm Reece zu.

      Zayn hebt die Schultern, dann fasst er an meinen Rücken und öffnet meinen BH. Kaum ist dieser zu Boden gefallen, umfasst er meine Brüste und knetet sie fest. »Jaxon hat mir gesteckt, dass er deine Titten gefickt hat.«

      »Wann zur Hölle hast du mit Jaxon darüber geredet?«, wirft Reece ein.

      »Mann, wir hatten ein bisschen Bro-Zeit an dem Abend letztens, schon vergessen?« Zayn knetet meine Brüste ungestört weiter. »Man könnte meinen, mein Bruder ist eifersüchtiger auf mich, als ich auf ihn eifersüchtig war. Ich finde, die Crescents sollten mal ein bisschen Me-Time bekommen, Doll. Hast du schon Pläne für Weihnachten? Das wird witzig, wenn einer auf dem Klo wartet und dich während des Zehn-Gänge-Menüs bei meiner Stiefmutter zwischendurch immer mal wieder leckt.«

      »Ich würde super gerne mit euch Weihnachten feiern«, murmle ich, in der Hoffnung, er hätte dieses Angebot ernst gemeint.

      Seine Augen leuchten auf. »Dann ist das ein Deal.« Zayn gibt mir jeweils einen erregenden Kuss auf beide Nippel und nimmt Abstand.

      »Vance«, ordnet Jaxon an, der gezögert hat.

      »Wenn sie mich nach dieser Session umbringen«, raunt Vance, als er vor mich tritt, »dann kastriere sie in meinem Namen, alles klar?«

      Auch wenn er es locker dahersagt, bekomme ich plötzlich wieder Angst, sie könnten ihm etwas antun. Ungewollt beginne ich zu zittern, als er meine Hose öffnet und sie langsam auszieht. »Ihr werdet ihm nichts tun, oder?«

      Alle Kings werfen sich mehrdeutige Blicke zu, selbst Zayn macht dabei mit und feixt.

      »Zayn!«, rufe ich vorwurfsvoll.

      »Mann, nein, warum sollte ich ihm was tun?«

      »Aber die anderen!«

      »Hältst du sie für so blöd? Ich meine, du hast uns ne Menge verziehen, aber wir haben alle kapiert, dass bei Vance mit dem Verzeihen Schluss ist, nicht wahr? Sie wissen doch, was passiert, wenn sie Vance killen. Du verlässt Kingston und so.«

      »Ich bin mir nicht sicher, ob sie das wirklich verstanden haben«, murmle ich.

      Vance hat mich von der Jeans befreit und richtet sich wieder auf. »Wenn sie mich nicht mehr brauchen würden als du mich, wäre ich nicht hier. Ohne mich kämen sie nicht in ihrem elitären Leben zurecht, glaub mir. Sie brauchen jemanden, der sie manchmal auf den Boden zurückholt, wenn sie zu sehr abheben. Und dafür können sie mich gerne hassen.«

      »Ach, lass doch diese Übermoral«, knurrt Sylvian, der sich auf einen der Sprungkästen gesetzt hat, die parallel zusammenstehen und mit seinem Messer in der Hand spielt. »Wir haben alle kapiert, dass wir die ganze Zeit ohne dich aufgeschmissen gewesen wären.«

      »Wir müssen ihm zugestehen, dass er sich positioniert«, erwidert Jaxon, der mit verschränkten Armen gegen die Turnleiter lehnt, die Vance und Sylvian mitten im Raum arretiert haben, damit ich mich beim Parcours daran hochhangeln muss. »Ich finde dafür, dass wir alle scheiße zu ihm sind, macht er es ganz gut.«

      »Er hat ja mich«, sagt Zayn zufrieden und lächelt blasiert.

      »Ja«, entgegnet Vance, »nur, dass du mich von allen am meisten gefickt hast, Zayn. Es tat gut, dir letztes Semester fast die Nase zu brechen.«

      Zayn zuckt mit den Achseln. »Ich gönn’s dir.«

      »Bist du fertig?«, fragt Reece kalt und kommt auf mich zu, während Vance ihm Platz macht. Der wunderschöne Zwilling blickt düster auf mich herab. Ich sehe ihn vor mir, wie er mit den Mädchen Spaß hatte. Tat er es wirklich nur, um mich zu verletzen? Oder war es ihm egal? War es ihm egal, ob er mich damit verletzt?

      Denn das wäre noch schlimmer.

      Reece Crescent ist normalerweise nicht abweisend oder kalt. Er ist ein wenig wie sein Bruder. Zugänglich, locker, leger, positiv.

      Aber als er die offene Hand nach oben in Sylvians Richtung hält, dieser erst nicht reagiert, aber dann sein Messer hineinlegt und Reece damit ohne Umschweife meinen Slip zerteilt, ist daran nichts mehr locker oder zugänglich.

      Ich schlucke hart, als er mit seiner Hand zwischen meine Beine gleitet. Fordernd und besitzergreifend, als gehöre dieser Bereich allein ihm. Er fährt mit seinem Finger über meinen Kitzler und dringt kurz darauf in mich ein, was mich keuchen lässt.

      »All die Zweifel, die du bisher hattest, waren berechtigt«, raunt er kalt in mein Gesicht. »Dir hätten Sylvian, Zayn und ich reichen sollen. Aber nein …«

      Gott, seine Art macht mich wütend. Ich greife nach seiner Hand und halte sie fest, damit er sie nicht zurückziehen kann und führe sie noch tiefer zwischen meine Beine. »Niemand zwingt dich hier zu sein, Reece«, murmle ich mit unterdrückter Wut. »Wenn du lieber bei deinen oberflächlichen Rich Girls bist, dann bitte. Ich werde mir nicht von dir anhören, dass mir irgendetwas hätte reichen sollen, während du das ganze letzte Jahr über nicht für mich da warst. Du hast dich bis zuletzt nicht für mich entschieden, sondern mir noch vor der Gala vorgespielt, du wärst Zayn. Du warst nie ehrlich zu mir, nie ganz, und diese ganze ›Bester-Schwiegersohn‹-Masche nehme ich dir einfach nicht ab! Wenn Zayn es nicht anders gewollt hätte, würdest du mir vermutlich noch immer vorspielen, ihr wärt eine Person! Ich wette, er war es, der sich endlich vor mir zeigen wollte, richtig? Nicht du. Du bist vollkommen damit zufrieden gewesen, dass ich nicht wusste, wer du wirklich bist. Also wenn du nicht auf dein Versagen klarkommst und mich so nehmen kannst, wie ich bin, dann ist hier kein Platz für dich.«

      Ich lasse seinen Arm los und er entreißt ihn mir sofort. In seinen Augen steht blanker Zorn.

      »Mann, das schreit nach Versöhnungssex mit uns allen«, sagt Zayn munter.

      »Komm darauf an, wie Reece sich entscheidet«, raunt Jaxon verschwörerisch. »Liebst du sie noch, Crescent?«

      Mein Körper zuckt bei dieser Frage zusammen und schickt gleichzeitig ein sehnsüchtiges Prickeln über meine gesamte Haut.

      Nackt stehe ich vor ihnen und sehe Reece offen an.

      »Liebst du sie, Bro?«, fragt Zayn leise. »Oder warum hast du diese hässlichen Tussis gefickt?«

      »Sag es«, befiehlt Sylvian drohend. »Liebst du sie?«

      Reece scheint einen inneren Kampf auszutragen, der ihn plötzlich explodieren lässt. »Was würde das ändern, he?«, fragt er laut. »Ich war von uns der Erste, der aufhören wollte, sie zu quälen, aber es hat euch einen Scheiß interessiert! Es hat sie einen Scheiß interessiert. Wenn es das ist, was sie braucht, um mich vollkommen anzunehmen, bin ich gerne ein grausamer Wichser. Ihr alle habt sie … erniedrigt. Vorgeführt. Misshandelt. Gebrochen. Und am Ende bin ich es, den sie am wenigsten liebt.«

      »Das stimmt doch gar nicht!«, rufe ich.

      »Schsch«, macht Jaxon an meiner Seite und legt mir beruhigend eine Hand auf die Schulter. »Du willst damit sagen, dass du sie liebst, Reece? Und von Anfang an geliebt hast?«

      Reece sieht aus, als würde er seinen Freund umbringen wollen. »Ja, das will ich damit wohl sagen, Jaxon.«

      »Ich glaube dir nicht«, entgegnet dieser süffisant. »Du liebst sie nicht. Du hast ihr gegenüber ein schlechtes Gewissen gehabt, ja. Du hast sie immer heiß gefunden, natürlich. Aber Liebe hast du vermutlich erst empfunden, als es zu spät war. Als du erfahren hast, dass sie mit Vance gevögelt hat. Erst da ist es dir klar geworden. Erst da hast du es wirklich gespürt.«

      Reece presst den Kiefer zusammen und bleibt schweigend stehen.

      »Du hast dich nicht mit ihr verlobt, Reece, weil du sie liebst. Du hast deine ganz eigenen Gründe gehabt. Das weißt du. Und jetzt, da dir klar geworden ist, dass da doch so etwas wie Gefühle im Spiel sind, bist du kurz davor, alles zu zerstören.«

      Reece’ Miene hat sich komplett verschlossen und ich glaube nicht, dass er Jaxon antworten wird. Stimmt es, was er über den Crescent-Zwilling sagt? Hat er mich nie geliebt? Oder erst verstanden, was Liebe ist, als er von meinem Betrug erfuhr?

      »Komm her, Belle«, sagt Jaxon freundlich und zeigt auf die überdimensionierte vierstufige Treppe aus Sprungkästen, die Vance vorhin errichtet hat. Jaxon klopft auf die zweite Stufe und lächelt gönnerhaft. Nicht sicher, was jetzt kommen wird, aber im Vertrauen, dass ich alles hiervon genießen darf, gehe ich auf ihn zu, krabble hinauf und setze mich. Überrascht stelle ich fest, dass er auf die Knie geht, meine Beine gefühlvoll weitet und meine Innenschenkel küsst. Schließlich lässt er seine Lippen auf meinem Kitzler nieder.

      Ein Stöhnen verlässt meinen Mund und ich kralle mich verlangend in sein Haar. Ich habe nicht einmal mehr davon geträumt, dass er das hier tut. Erst jetzt merke ich, mit welcher Selbstverständlichkeit ich davon ausgegangen bin, er würde mich hassen und ich würde ihn nicht verdienen. Dass ich schon weit vor der Gala damit gerechnet habe und es daher hinnehmen konnte.

      Umso tiefgehender ist das Gefühl jetzt, das er in mir mit seinem zärtlichen Zungenspiel erzeugt.

      Während Jaxon mich leckt, treten die anderen Kings näher. Sylvian und Zayn greifen jeweils nach meinen Armen und binden die Seile um meine Handgelenke, bevor sie diese nach hinten spannen, sodass sie locker über meinem Kopf arretiert sind. Ich kann mich noch bewegen, aber meine Hände nicht mehr benutzen.

      Sylvian streichelt im Anschluss über mein Kinn und küsst mich. Ganz im Vertrauen gebe ich mich seiner Zunge hin und genieße dieses Übermaß an Sinneseindrücken, weil er mich küsst, während Jaxon mich mit schnellen Bewegungen leckt. Mein Atem hat sich mittlerweile beschleunigt und da ich meine Hände nicht mehr bewegen kann, vermischt sich ein Adrenalinschub mit meiner Lust.

      Als Sylvian dieses Mal an seinen Gürtel greift, tun es die anderen ihm gleich. Vance, Zayn und Sylvian legen ihre Oberteile ab, Zayn und Sylvian auch ihre Hosen, nur Vance zögert.

      »Ach, komm schon«, ermutigt Zayn ihn, »für die anderen ist das der nötige Trigger, den sie brauchen, um mal wieder runterzukommen.«

      Vance lacht rau und nervös, so nervös, wie ich mich fühle. Ich kann nicht viel mehr tun, als dazusitzen, mein Schoß unter der Kontrolle von Jaxon, und abzuwarten, wie er sich entscheidet. Als er schließlich ebenfalls seine Shorts nach unten schiebt, spüre ich etwas wie angstvolle Erregung durch mich hindurchrieseln.

      Jaxon, der meine körperliche Reaktion vielleicht spüren konnte, sieht zu mir auf und lächelt durchtrieben, bevor er seine Zunge in meine Pussy stößt.

      Dann tritt Vance vor. Er zögert und verunsichert mich damit gleichermaßen. Ich weiß, dass diese Situation nach allem, was bisher geschehen ist, eine neue Herausforderung ist. Aber schließlich legt Zayn eine Hand auf seine Schulter und schiebt ihn mit ordentlich Druck in meine Richtung. Im ersten Moment denke ich, dass es darum gehen soll, ihnen nacheinander einen zu blasen, aber dann steht Jaxon auf und macht Vance Platz.

      »Wer sie am schnellsten zum Kommen bringt.« Jaxon zwinkert mir zu und ein Rausch fährt durch meinen Körper.

      Alle Kings bleiben nackt in meiner Nähe stehen.

      Nur Vance, der mit seiner Zunge gierig durch meine Pussy fährt, berührt mich. Er leckt mich gezielt, fasst fest in das Fleisch meines Hinterns, bohrt seine Zunge tief in meinen Spalt.

      Während ich zu ihm hinabsehe, spreize ich meine Beine noch etwas weiter. Vance’ gesamter, mächtiger Oberkörper bebt und er scheint Schwierigkeiten damit zu haben, seine Selbstbeherrschung aufrechtzuerhalten.

      »Ich frage mich die ganze Zeit, was er eigentlich am liebsten mit ihr tun würde.« Sylvian beobachtet uns, aber ich habe in diesem Moment nur Augen für Vance. Ich will es auskosten, dass auch er mir gehört. Dass er mich genauso will, wie die anderen mich wollen.

      Er schließt die Augen und genießt es, mich zu verwöhnen. Nach nur wenigen Minuten spüre ich, wie sich die Lust in mir verdichtet und ich komme stöhnend unter seinen stimulierenden Bewegungen.

      »Okay, jetzt ich«, drängelt Zayn, schubst Vance im Spaß beiseite und hockt sich vor mich. Auch er leckt mich. Wilder und drängender als Vance zuvor.

      »Komm her, meine Teure.« Jaxon hat sich neben meinem Kopf positioniert und wartet darauf, dass ich seinen Schwanz in den Mund nehme. Ich tue es, neige meinen Kopf sehnsuchtsvoll in seine Richtung und lasse mich von ihm vögeln.

      Ich stöhne hemmungslos, als ich ein zweites Mal durch Zayns Zungenbewegungen komme.

      »Hat jemand die Zeit gestoppt?«, fragt er amüsiert und richtet sich auf. Er stellt sich auf die andere Seite, Jaxon gegenüber und lässt sich den Schwanz blasen, während Sylvian zwischen meine Beine geht.

      Sylvian lässt sich besonders viel Zeit, ich spüre es. Er treibt mich bis kurz vor einen Orgasmus, nur um seine Zunge wieder von meinem Kitzler weg nach unten gleiten zu lassen.

      Mein Atem geht hektisch und mein Körper schwebt in Ekstase.

      Nacheinander nehme ich Jaxons und Zayns und schließlich auch Vance’ Schwanz in den Mund. Mit jedem weiteren Stoß von Sylvians Zunge, stöhne ich lauter. Werde ich willenloser. Während ich Vance’ riesiges Stück im Mund habe, umfasse ich die zwei von Jaxon und Zayn, dann lasse ich ihn los, widme mich wieder dem von Jaxon und schaue dabei zu ihm hoch.

      Er streichelt durch mein Haar, betrachtet mich mit seinen tiefblauen Augen und benutzt meinen Mund, begleitet von leisem Stöhnen.

      Nach einiger Zeit drehe ich mich wieder weg und widme mich Zayn. Dieses Spiel für meine Sinne hält einige herrliche Minuten an und ist so erregend, dass Sylvian schließlich nichts weiter tun muss, als mich sanft zu lecken, damit ich komme.

      »Geh zur Seite.«

      Ich öffne mit flatternden Wimpern die Augen und sehe Reece vor mir. Sylvian richtet sich auf und macht ihm Platz. Der Schönling sinkt zwischen meine Beine und betrachtet mich, während er mit seiner Zunge meinen Kitzler umfährt. Alle anderen Kings halten sich zurück, nur Zayn stützt meinen Kopf, damit ich Reece ansehen kann.

      Er hält den Augenkontakt aufrecht, während er mich fingert und meine Perle einsaugt. Es ist so unbeschreiblich befriedigend, ihm dabei zuzusehen. Die Genugtuung, die ich empfinde, weil er hier bei mir ist, mich sexuell befriedigt und leckt, macht vieles der letzten Wochen wett.

      Die billigen Reginaschlampen würden dieses Bild sicher nicht gerne sehen.

      Ich drücke meine Pussy seinem Gesicht entgegen und beschleunige damit meinen Orgasmus. Reece gräbt seine Hände in meine Schenkel, als ich komme, und die anderen Kings streicheln und kneten meine Brüste, sodass der Orgasmus allumfassende Befriedigung bringt. Ich bäume mich auf und lasse mich wieder fallen. Befriedigter und geiler als zuvor.

      Während ich noch in einer Art Trance bin, stehen die Kings auf und positionieren sich neu. Sie lösen meine Fesseln, ziehen mich in den Stand und sind mir plötzlich alle nah.

      Zayn küsst mich gierig und feucht, dann Sylvian, rau und verlangend, Vance, maßlos und stürmisch. Sie umschließen mich fest, umgeben mich mit ihren nackten, herrlichen Körpern und ich weiß gar nicht, an wessen Brust ich zuerst fassen soll, um das Verlangen zu stillen, sie alle zu berühren.

      Nur Reece hat sich sofort wieder zurückgezogen.

      Es ist eines der allerersten Male, in denen ich mir bewusst werde, dass ich genauso Zeit mit ihnen allein brauche. Mit jedem Einzelnen. Zuvor habe ich mich immer nach diesem erlösenden Sex gesehnt, nach Sex mit Zayn, Reece, Jaxon und Sylvian zusammen, zu dem jetzt auch Vance dazugestoßen ist. Und jetzt, da ich diesen Sex einmal bekommen habe, kann ich weitergehen. Mein Kopf fängt an, sich zu drehen, weil die Liebe für jeden einzelnen Mann mich fast umwirft.

      »Wie soll das funktionieren?«, frage ich plötzlich mitten in ihre Küsse hinein. Sylvian hat mein Haar umfasst, Zayn streichelt zärtlich meine Pussy und küsst und stimuliert meine Nippel und Vance fährt mit den Lippen über meinen Hals. »Ich will mit jedem von euch zusammen sein, aber wie soll das funktionieren?«

      Reece macht ein abfälliges Geräusch.

      »Wie es jetzt funktioniert«, entgegnet Sylvian sanft. »Es wird sich nichts verändern, wenn du es nicht willst.«

      »Ich brauche Zeit mit jedem von euch für mich.«

      Zayn und Vance nehmen ebenfalls Abstand und Zayn grinst plötzlich. »Oh Mann, ich hab befürchtet, du würdest niemals so was sagen, Doll.«

      Er küsst mich zur Antwort stürmischer, doch ich kann mich nicht ganz darauf konzentrieren.

      »Muss ich mich dann immer mit den anderen verstecken? Kann ich nur mit einem von euch offiziell zusammen sein?«

      »Na und?«, fragt Zayn schulterzuckend.

      »Nein«, entgegnet Sylvian. »Ich dachte, dass du das willst, Baby, aber wenn sie alle wissen sollen, dass wir dich lieben, werden sie es erfahren.«

      Ich schlucke hart und sehe zu Vance.

      »Was auch immer dich glücklich macht«, murmelt er und streichelt mein Kinn.

      »Ich will diejenige sein, die du nach einem Spiel vor allen küsst«, gestehe ich ihm unverhohlen.

      Seine Augen weiten sich und zum ersten Mal erlebe ich, wie er wirklich, wirklich und wahrhaftig, seine gesamte weiche Seite nach außen kehrt. »Fuck, ich wäre der glücklichste Mensch, wenn du das tust …«

      Reece lacht kalt. »Ihr seid solche verlogenen Bastarde. Schmiedet doch die Pläne mit ihr, nachdem ihr Mable alles erzählt habt!«

      Da ich gelernt habe, damit umzugehen, wenn einer der Kings mich auf diese Weise abweisen will und nervt, ziehe ich die drei Männer, die mich umgeben, näher an mich und küsse sie erneut. »Würde es euch stören, wenn alle denken, dass ich … ein Flittchen bin?«

      »Ein Flittchen?«, fragt Zayn, der zärtlich durch mein mittlerweile offenes Haar streichelt. »Sie werden alle vor Neid erblassen. Einige werden in Ohnmacht fallen, sobald sie dich auf dem Campus sehen. Scheiße, überleg allein mal, dass du damit vermutlich die reichste Frau auf dieser Welt wärst, wenn wir unsere Vermögen zusammenlegen.«

      »Wir können sie nicht alle heiraten«, erinnert Jaxon ihn, der sich mir zwar nicht wie die anderen genähert hat, uns dafür aber gelassen betrachtet.

      Heiraten. Wenn ich zwischen einen von ihnen wählen müsste, könnte ich es nicht. Allein die Vorstellung, ich dürfte Sylvian in einem weißen Kleid in die Augen sehen, darauf wartend, dass er mir einen Ring ansteckt. Unter der gleißenden Sonne in einem Park, mit weißen Stühlen und einem weißen Hochzeitsbogen. Nicht heimlich. Sondern offiziell. Ich glaube, nichts würde ihn oder mich glücklicher machen.

      Bis auf die Heirat mit Zayn. Ich stelle mir eine Hochzeit in Las Vegas vor, ein kurzes, heißes Brautkleid, die teuerste Suite, die extravaganteste Kirche und wie er mich an sich zieht, wie ich seinen Ring trage … Allein die Vorstellung, ich könne das nicht erleben, schmerzt.

      Und dann Jaxon. Unser Blick trifft sich und ich weiß, dass ich mein Leben lang darauf warten werde, um in einem weißen, prinzessinnenhaften, voluminösen Kleid mit Schleier und Schleppe auf ihn zugehen zu können, während er beim Altar auf mich wartet. In einer gigantischen, vollbesetzten Kirche zu heiraten, als wären wir ein Königspaar, lässt mich den Atem anhalten.

      Auch wenn Reece sich gerade nicht so verhält, als würde er mich noch wollen, lasse ich die Fantasie zu, wie ich mir eine Hochzeit mit ihm vorstelle. Von ihm würde ich mir wünschen, dass wir allein sind. Nur er und ich und vielleicht die Kings an einem karibischen Strand. Es wäre romantisch, mein leichtes, schlichtes Kleid würde im Wind flattern und er würde mir einen Ring anstecken. Diese Hochzeit könnte möglicherweise rein symbolisch sein und wäre trotzdem genug.

      Als mein Blick zu Vance schweift, will ich nicht, dass er allein aufgrund der Vielzahl der Männer, denen ich verfallen bin, auf eine Heirat verzichten muss. Ich stelle mir vor, wie wir in einer einfachen Kapelle mit seiner Familie feiern. Wie seine Familie und seine Freunde sich für ihn freuen.

      Nur wie zur Hölle sollen all diese Träume vereinbar sein?

      »Wir können«, berichtigt Sylvian Jaxons Worte. »Zufällig kenne ich jemanden, der hervorragend darin ist, Identitäten zu erschaffen. Sie braucht nur ein paar mehr Pässe als andere Amerikanerinnen.«

      »Toll, wir werden illegal und am Ende wird sie weggesperrt, weil sie zu viele Typen heiraten wollte«, bemerkt Zayn zynisch.

      »Äh ja.« Sylvian sieht ihn an, als hielte er ihn für eine sprechende Tomate. »Falls es dir entgangen ist, mein gesamtes Leben war bisher illegal. Und sogar der Zirkel hat mich aufgenommen.«

      Zayn zuckt die Achseln. »Na gut. Wäre auf jeden Fall eine geile Option. Willst du mit mir durchbrennen, Babydoll?« Er grinst mich breit an und ich nicke ohne Umschweife.

      »Wollt ihr auch noch über Kinder reden?«, schlägt Reece zynisch vor.

      »Ja«, antworte ich. »Werden wir welche haben? Oder meint ihr, das wäre verantwortungslos?«

      »Verantwortungslos, weil?«, fragt Vance. »Weil die Kings sich manchmal zanken wie Babys?«

      »Weil Kinder mit einer Mutter, die irgendwie …«

      »Du wolltest es schon wieder sagen«, murrt Zayn. »Du bist kein Flittchen. Also wenn es alles Jungs werden, dann werden sie möglicherweise schon ’nen Knacks bekommen und sich nicht vorstellen können, wie es ist, eine Frau nicht zu teilen. Aber wenn es Mädchen werden …«

      »Werden sie auch einen Knacks bekommen«, führt Sylvian den Satz zynisch zu Ende. »Nicht wegen Mables Harem, sondern weil wir alle Psychos sind.«

      Harem … Es ist ein beflügelndes Wort, das mir eine Menge Macht verleiht.

      Jaxons Miene hat einige Schattierungen dazugewonnen.

      Reece wirkt, als würde er mich am liebsten so lange schütteln, bis ich wieder so bin, wie er mich haben will.

      Zayn seufzt. »Ich glaube, mir ist gerade zum ersten Mal in meinem Leben überhaupt bewusst geworden, dass mein Schwanz eigentlich nicht nur für Sex da ist. Auf diesen Gedanken, erwachsen werden zu müssen, muss ich erst mal klarkommen.«

      »Vielleicht sind Kinder ein kleines bisschen zu weit gedacht.« Sylvian fährt mit seinem Daumen über meine Lippen. »Du weißt, dass wir dich lieben und respektieren, oder, Baby?«

      Ich nicke flüchtig. Manchmal erscheint es mir noch unwirklich. »Ja. Warum?«

      Er fasst an meinen Hals, wird so grob, dass es schmerzt und zieht mein Ohr vor seine Lippen. »Weil wir dich so hart ficken werden, dass du das vergessen könntest.«
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      Ich bin so hart, dass ich es kaum aushalte, nur dazustehen und zuzusehen. Vielleicht kann ich es gut verbergen, aber ich will eigentlich nichts lieber tun, als Mable mit meinem Schwanz zu ersticken.

      Verdammt.

      Zayn, Sylvian und Vance helfen Mable auf und positionieren sie auf dem treppenähnlichen Gerüst so, dass sie mit den Knien auf der zweiten Stufe hockt, aber mit den Ellenbogen auf der höchsten aufgestützt ist. Die perfekte Position für uns, um sie zu ficken. Mir ist vorhin nicht entgangen, dass Vance für einen Moment in meine Richtung gesehen hat, als Mable ihm einen blies. Er hat bei der Gala recht behalten. Das nächste Mal würde ich zusehen.

      Okay, geschenkt.

      Diese Aggression beflügelt auch meine Geilheit. Dass Mable ihn will, war absehbar. Konkurrenz belebt das Geschäft, nicht wahr? Vielleicht wäre es langweilig geworden ohne Vance, der uns daran erinnert, dass Mables Zuneigung flüchtig sein kann, wenn wir sie nicht gut behandeln.

      Als die drei sich um sie herum positionieren, ihren Kopf streicheln, ihren Hintern kneten und sich Vance als Erster hinter ihr positioniert, halte ich es nicht mehr aus. Der Hass auf diese Situation muss irgendwo ein Ventil finden.

      Und wer eignet sich besser als Ventil als die kleine, devote, schmerzliebende Mable?

      »Du wirst sie nicht wirklich ficken, oder?«, frage ich Jaxon, da ich sowieso an ihm vorbeigehen muss, um mich den anderen anzuschließen. Mable kann unser Gespräch nicht hören.

      »Habe ich schon«, entgegnet er angriffslustig. »Willst du jetzt die Sittenpolizei anrufen, hm, Crescent? Meinst du nicht, dass gerade du, der Mädchen ohne ihr Wissen mit seinem Bruder geteilt hat, die Klappe halten sollte?«

      »Ich habe eine Stiefschwester«, erinnere ich ihn. »Für Zayn ist sie eine Fremde, aber ich bin mit ihr aufgewachsen. Es ist abartig, die Tochter der Frau meines Vaters auch nur ansatzweise als mögliche Option zu sehen.«

      »Deine Stiefschwester, Reece, ist eine geldgeile Schlampe, die euren Familiennamen beschmutzt. Sie würde ich an deiner Stelle auch nicht vögeln wollen.«

      Der Impuls, ihn heftig zu schubsen, überkommt mich und beinahe hätte ich ihn nicht zurückhalten können. Aber ich brauche mich nicht mit Jaxon zu prügeln. Auf dieses Niveau sinke ich nicht. »Bist du dir sicher, dass du es nicht nur deshalb tust, um Mable zu verletzen?«, zische ich ihn an. »Du fickst sie, damit es umso schrecklicher für sie wird, wenn sie die ganze Wahrheit erfährt. Du willst sie noch mehr leiden lassen, dafür, dass sie dir alles genommen hat. Deswegen hältst du dich nicht zurück, bis sie selbst entscheiden kann, ob sie den Stiefsohn ihres Vaters auch wirklich will, hm? Du lässt ihr keine Wahl. Sie soll nach den Prüfungen erfahren, dass nicht einmal das für dich eine Grenze war, um sie zu verletzen.«

      »Genug«, knurrt Jaxon und ich lächle ihn an.

      »Du weißt, dass ich recht habe, Jax. Sieh zu und leide.«

      Jaxon hat sein Gesicht vor Zorn verzogen und ich wünsche ihm von dieser Wut noch so viel mehr. Was er Mable antut, ist unbegreiflich, und dass wir anderen es mittragen, macht es zu einer noch größeren Schande. Auf der einen Seite bin ich mir bewusst, dass wir sie bereits verloren haben, und auf der anderen Seite bin ich egoistisch genug, die letzten Tage bis zur ultimativen Trennung auszukosten.

      Ich dränge Zayn und Sylvian beiseite und öffne meinen Gürtel, während Vance langsam in sie eindringt und Mable vor Geilheit stöhnt. Ich hasse es, ich hasse ihn, ich hasse sie dafür, dass mich dieser Scheißanblick härter macht. So hart, dass ich meine Hose aufreiße, nach Mables Kopf fasse und ihr meine Latte tief in den Rachen schiebe.

      Gott …

      Ihre Lippen befördern mich direkt in ein Paradies und alles verschwimmt vor meinen Augen. Sie weiß nicht, dass ich die drei Reginas aus dem Junior-Jahr mit Widerwillen gefickt habe. Ich habe mich wie in der Highschool zugedröhnt und sie alle über meinen Schwanz rutschen lassen, während es mich allein deshalb geil gemacht hat, weil ich Mable dadurch etwas zurückzahlen konnte.

      Es war leider kein Spaß.

      Denn ich musste die ganze Zeit dabei an sie denken.

      Ich liebe dieses Mädchen einfach zu sehr.

      Eben weil ich sie mit meinem Bruder teilen kann. In einem Ausmaß, wie ich es mir niemals hätte vorstellen können. Und nicht nur das. Auch meine anderen Freunde sind dabei.

      Mable wäre absolut perfekt als unsere Königin, wenn sie nicht Jaxons Schwester wäre. Anfangs, als wir sie zusammen geteilt haben. Sylvian, Jaxon, ich … Fuck, ich war der glücklichste Mensch auf der Welt. Ich war so irre zufrieden in diesen Momenten, dass ich sogar glaubte, ich könnte auf Zayn in meinem Leben verzichten. Ich glaubte ihm, dass er sie nicht so sehr will wie ich, und log mir etwas vor, ich käme damit zurecht. Dass Jaxon gewissermaßen meinen Bruder ersetzen könnte …

      Wie falsch ich lag.

      Als Jaxon nicht aufhörte, Mable zu verletzen, als er nicht aufhörte, sie zu misshandeln, entschied ich, sie für mich zu gewinnen, um sie vor ihm zu beschützen. Da ich merkte, wie Zayn sich ihr langsam öffnete, hoffte ich darauf, dass er mir dabei helfen würde.

      Ich war der festen Überzeugung, dass nur ich ihr guttun würde, solange ich Zayn unter Kontrolle halte – was ich kann. Wenn ich will, kann ich das, selbst wenn er glaubt, er hätte sich befreit. Was das angeht, war ich schon immer der eine Minute ältere Bruder und er würde sogar Mable aufgeben, wenn ich es verlange.

      Aber das verlange ich zum Glück nicht.

      Nein … Das Problem war, dass Zayn wollte, dass ich sie aufgebe. Anfangs dachte ich, er täte es aus Eifersucht, weil er mich für sich haben will. Und es hat mich so tierisch genervt. Mich hat genervt, dass er dieses Geschenk ihrer unermesslichen Lust auf mehrere Männer nicht erkennen wollte.

      Aber dann erfuhr ich, dass er vom Zirkel erpresst wurde und deshalb dafür gesorgt hat, dass sie Jaxon wählt. Ich erfuhr es zu spät. Hätte Zayn mich eingeweiht, wäre alles anders gekommen. Aber hätte es etwas daran geändert, dass Jaxon nun mal ihr fucking Bruder ist und wir ihr es eigentlich längst hätten erzählen müssen?

      Meine Stöße in Mables Mund werden langsamer, gefühlvoller. Ich will sie nicht mehr verletzen. Vielmehr spüre ich, dass ich das hier auskosten muss, denn ich habe keine Ahnung, ob sie mir jemals verzeihen wird.

      Kannst du mir verzeihen, dass ich Angst vor der Wahrheit habe?

      Vance rammt sich in sie und sie ist sowieso in einer anderen Sphäre. Schweiß perlt über seinen Körper und dann plötzlich … Dann plötzlich stört mich überhaupt nichts mehr hiervon.

      Mable liebt meinen Bruder, wie ich es mir niemals hätte ausmalen können, und sie liebt mich. Sie ist stark, setzt Jaxon ein ordentliches Maß an Widerstand entgegen, und vereint unser aller Freundschaft. Vance als denjenigen, der bisher immer nur die Drecksarbeit für uns erledigt hat, zwischen uns zu integrieren, gibt mir sogar eine Form der Macht zurück.

      Macht über Mable selbst.

      Dieses körperliche Begehren, was wir ihr gönnen. Sie glaubt vielleicht, sie würde selbst entscheiden, aber eigentlich führen wir sie wie bei einem Tanz. Eigentlich liegt alles in unserer Kontrolle. Das ist die Magie, die uns zu Spielern macht.

      Zu Spielern um die Dame in der Mitte.

      Vance ist vollkommen konzentriert darauf, Mables Arsch anzustarren und seinen Schwanz, wie er sich in sie schiebt. Ich kann mir vorstellen, wie sehr ihn der Anblick anturnt, dieses Mädchen ist einfach geil.

      Fast bin ich enttäuscht, dass sie ihre Hände nicht frei bewegen kann, sonst hätte sie meinen Schaft umfassen können, um den Blowjob noch intensiver zu machen. Ich lehne meinen Kopf zurück, genieße ihre Zunge und schließe die Augen …

      Jemand stellt sich direkt neben mich und ich spüre instinktiv, dass es Zayn ist. Er drückt Mable seine Spitze ebenfalls gegen die Lippen und verdrängt meine dadurch. Ich lasse ihren Kopf los, damit sie selbst entscheiden kann, wen von uns sie in sich aufnimmt. Leider ist ihr Mund nicht groß genug, um uns beide einzulassen.

      Gierig küsst und liebkost sie erst Zayns Spitze, dann wieder meine, während wir dicht vor ihr stehen. Ihr Körper zittert allmählich durch die gezielten Bewegungen von Vance.

      »Komm schon, so schlimm findest du es gar nicht, oder?«, fragt Zayn und lehnt sich brüderlich gegen meine Schulter.

      Nein. Aber ich bin zu stolz, um ihm zu antworten. Ich kann mir sogar vorstellen, wie befreiend es für meinen Bruder gewesen sein muss, sie nur mit Vance zu teilen. Endlich mal irgendetwas komplett ohne mich zu machen. »So sehr du sie auch für dich willst, ich würde niemals wollen, dass du fehlst«, gestehe ich ihm leise. Obwohl wir direkt vor Mable sprechen, ist sie viel zu abgelenkt, um uns zu hören.

      »Du meinst …«, sagt Zayn und sieht mir für einen Moment in die Augen.

      »Du kannst Zeit mit ihr allein haben. Aber ich brauche keine Zeit mit ihr ohne dich. Ich will nicht auf dich verzichten, wenn ich nicht muss.«

      Zayn starrt mich an und wir vergessen unsere Schwänze, vergessen Mable, bekommen nur am Rande mit, wie sie vor Lust stöhnt und kommt, und im nächsten Moment liegen wir uns in den Armen.

      Mein Bruder und ich.

      Vielleicht ist ihm bis zum heutigen Tag nicht klar gewesen, dass ich ihn mindestens so sehr in meinem Leben brauche wie er mich, und dass niemand, nichts, nicht einmal Mable, sich jemals wieder zwischen uns drängen kann oder wird.

      Ich habe Fehler gemacht. Zayn macht sowieso immer Fehler.

      Aber ich habe aus ihnen gelernt und weiß, wie ich damit umgehen kann, dass Zayn niemals aus Fehlern lernt. Ich spüre sein Herz, seinen Körper, mein ganzes zweites Selbst, und ich weiß, dass ich alles daransetzen muss, dass wir Mable nicht verlieren.

      Denn ohne sie wäre nicht nur Zayn für die nächsten Jahre verdammt unglücklich, sondern auch mir würde dieses Mädchen fehlen, das meinen Bruder so liebt, wie ich es tue. Dass mir fast so viel bedeutet wie Zayn selbst.

      Wie sollen wir es schaffen, dass sie uns verzeiht?
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            ZAYN

          

        

      

    

    
      Lass uns Weihnachten verbringen, Mable-Baby. Wir schlagen uns den ganzen Tag den Bauch voll, fahren zwischendurch Ski, vögeln jede freie Sekunde in jeder Ecke des Hauses, und du lernst meine nervige Verwandtschaft kennen.

      Bitte, ja?

      Ich hab so richtig Bock auf ein bisschen Kitsch.
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      Die Kings haben die absolute Willenlosigkeit aus mir hervorgekehrt. Ich weiß nicht mehr, was genau passiert, nur, dass ich mehr davon will. Mehr, mehr, mehr davon. Nichts kann mich mehr halten und sobald einer von ihnen sich aus meiner Pussy zurückzieht, stöhne ich verlangend, damit ein anderer die Lücke füllt. Sie wechseln nicht nur hinter mir, sondern auch vor mir. Es ist, als würden sie im Kreis um mich herumlaufen. Zayn fickt mich, Sylvian lässt sich einen blasen. Reece leckt mich, Vance küsst meinen Mund. Die Position könnte unbequem werden, aber ich spüre meinen Körper nicht mehr.

      Nur die unendliche Lust. Ich weiß, dass Reece sich hinter mir positioniert und sich langsam in meine tropfnasse Pussy vorschiebt, während Vance sich aufrichtet und mir wieder seinen Schwanz entgegenhält. Ausgerechnet die beiden in mir zu fühlen, ist noch einmal geiler. Weil ich weiß, dass sie eigentlich einen Konkurrenzkampf über meinen Kopf hinweg austragen.

      Bevor ich mich ganz diesem Gefühl hingeben kann, sind sie beide wieder fort. Ich spüre Sylvian an meinem Hintern. Nur er hat diese rauen, beringten Hände, und Zayn, wie er mein Kinn umfasst. Sie benutzen mich, benutzen mich komplett und haben keine Ahnung, wie sehr ich es will.

      »Weißt du, ich wusste irgendwie, dass es hierbei nicht um irgendeine Besprechung geht, als die Kings uns gesimst haben«, säuselt Zayn und hockt sich vor mich. »Deswegen habe ich zufällig Gleitgel dabei.« Er zaubert die Flasche aus einer Tasche seiner Hose hervor, die am Boden liegt und reicht sie Sylvian. »Bin ich nicht weitsichtig?«

      »Ich will Jaxon spüren«, gestehe ich ihm leise und sehe sofort, dass Zayns Miene sich verschließt. Er sieht an mir vorbei, vermutlich in Jaxons Richtung, und presst die Lippen zusammen.

      »Ja, why not.«

      Ich wende meinen Kopf und beobachte Jaxon, wie er sich von einem der aufgebauten Gerüste löst.

      »Was hat sie gefragt?«

      »Sie will Quality Time mit dir.«

      Ich laufe rot an, als ich Jaxons Blick bemerke. Als wäre er mein heimlicher Schwarm und dürfte nicht wissen, wie groß meine Sehnsucht nach ihm ist.

      »Oder eher. Ihr Arsch will Quality Time mit dir«, verbessert Zayn.

      Jaxon fixiert mich, als er näherkommt. Seine blauen Augen sind klar und ohne Schatten. »Bist du heute noch nicht oft genug gekommen, Belle?«, fragt er, bevor er sich hinter mir positioniert und damit aus meinem bequemen Blickwinkel tritt. Ich spüre seine Hände im nächsten Moment an meinem Hintern und genieße das rieselnde Gefühl von Glück in meinen Lenden. Er verteilt Gleitgel auf meinem Anus und reibt mich liebevoll damit ein.

      Die Intimität, die sich dadurch zwischen uns ausbreitet, trägt meine gesamte Geilheit fort und lässt das sättigende Gefühl von allumfassender Liebe zurück. Während ich seine Berührungen genieße und mich ganz darin fallenlasse, taucht Sylvian vor mir auf. Er ist in die Hocke gegangen und blickt mit unergründlichem, grünen Blick zu mir hoch. Für ein paar Minuten sieht er mich nur an, dann fährt er mit der stumpfen Seite seines Messers über meine Wange.

      »Ich würde dich gerne noch etwas schneiden, Baby. Hättest du etwas dagegen?«

      Das gesättigte Gefühl galoppiert rasend schnell davon und zurück bleibt Adrenalin. Ich kann nicht einmal mehr sprechen, sondern nur nicken.

      »Sehr schön«, sagt er mit einem schiefen Lächeln, bevor er sich aufrichtet. Seine rechte Hand gleitet über meinen nackten Körper. Jaxon schiebt bereits zwei Finger in meinen Anus und weitet mich weiter. »Also bevor ihr anderen mich gleich noch umbringen wollt«, erklärt Sylvian gelassen, aber mit einem Unterton, der sein wahres Selbst verkörpert, »es bleiben keine Narben. Keine sichtbaren Spuren. Es geht einfach nur um … die Schönheit.« Ohne weitere Vorwarnung fügt er mir einen Schnitt unter meinem rechten Schulterblatt zu. Der Schmerz ist verschwunden, als Sylvian seine Lippen auf die Wunde sinken lässt.

      Jaxon hat innegehalten und scheint ihn zu beobachten.

      Wieder ein Schnitt. Dieses Mal an meiner Taille.

      »Alter, das ist so krank«, knurrt Vance und will vortreten, doch Reece und Zayn strecken beide einen Arm aus, um ihn zurückzuhalten.

      »Nur weil du es am liebsten selbst tun würdest, Buchanan, musst du es nicht schlecht machen«, höre ich Jaxon zynisch sagen. Ich weiß nicht, ob ich Jaxon glauben will, dass Vance etwas Ähnliches tun würde.

      Ein Teil in mir will gerettet werden, aber der größere will mit Sylvian untergehen. Er küsst und schneidet und verletzt und reizt mich, bis ich mich ganz in dieser Anspannung, in diesem schrecklichen Gefühl des Verbotenen verliere, und Jaxon seinen Schwanz langsam in mich schiebt. Ab diesem Moment will ich sowieso nur noch gefickt werden.

      Mir ist alles egal, so kraftvoll packt mich das Verlangen.

      Sylvian setzt sich neben meine Beine auf die Stufe des Turnblocks und stimuliert meine Pussy, während Jaxon mich vögelt, tiefer vögelt und schon nach kurzer Zeit kommt. Es ist, als würde ich seinen Orgasmus durch mich hindurch erleben. Nur wenige Atemzüge später ist Sylvian in mir, fickt mich in die Pussy und kreiert aus dem Rausch, der mich befallen hat, eine Explosion. Ich komme mit ihm, stöhne laut und ungehemmt. Schließlich nehmen mich die Zwillinge. Ich achte nicht darauf, wer vor mir ist, wer hinter mir. Sie füllen mich gleichzeitig aus, einer meinen Mund, einer meinen Arsch, und verteilen ihren Samen jeweils ohne Kondom in mir.

      Ich lasse das Sperma aus mir hervortropfen und bleibe ermattet liegen. Jemand reicht mir ein Shirt, um mich zu säubern, zwei Hände lösen meine Fesseln, mehrere Arme heben mich hoch und betten mich ein. Sie legen mich auf die Matte und ich komme langsam zu Atem.

      »Wartet«, murmle ich, als ich bemerke, dass einige der Männer sich wieder anziehen. Vance hat sich ebenfalls auf eine der Kisten gesetzt und will gerade seine Hose über die Schenkel ziehen. Ich krabble auf ihn zu und er hält inne. Woher auch immer ich die Kraft nehme, ich klettere auf seinen Schoß.

      Er betrachtet mich dunkel. Die anfängliche Verunsicherung ist fort. »Ich brauche keine Sonderbehandlung, Prinzessin«, raunt er, doch ich habe mich schon auf ihn gleiten lassen. Mit ein paar lustvollen Bewegungen reite ich ihn, doch bei jedem weiteren Hochstützen, werde ich schwächer und langsamer, bis ich aufgebe und mich einfach in seinen Arm fallenlasse.

      In diesen wunderschönen, beschützenden Arm, an seine Brust. Umringt von vier Männern, die mich genau beobachten.

      »Ich liebe euch alle«, murmle ich matt. Mein Körper ist sicherlich zerschunden und ich werde morgen in jeder Faser die Erinnerung an heute spüren, aber gerade schwebe ich wie auf einer Wolke.

      Nichts kann mir mehr passieren.

      Nichts.

      Oder?

      Warte … war da nicht noch irgendetwas, das mir die Kings verschweigen?
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            VANCE

          

        

      

    

    
      Dein großer Tag. Ich spiele zwar bei ihrem letzten, großen Schachzug mit, aber ich habe keine Ahnung, was sie dir verschweigen.

      Etwas verrät mir, dass diese Nacht bitter enden wird.

      Sei vorsichtig.
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      Als ich mich melde, damit einer der wissenschaftlichen Assistenten meine Prüfung einsammelt, fühle ich ein Kribbeln in den Fingern, das weitaus schlimmer ist als meine sonstige Prüfungsaufregung.

      Die Tatsache, dass mit Abgabe dieser Prüfung, das Warten auf die Offenbarung der Kings endlich ein Ende haben wird, macht mich nervöser als alle vorherigen Prüfungen zusammen.

      Als jetzt auch noch Professor Goldman seinen Assistenten zurückwinkt und höchstpersönlich auf meine Reihe zukommt, laufe ich rot an. Er bleibt vor mir stehen, wie immer in seinen typischen Alltagsklamotten, die ihn zwischen seinen gut gekleideten Assistenten wie den Hausmeister wirken lassen, und greift nach meinen Unterlagen. Nachdem er sie durchgeblättert hat, schnaubt er und legt sie zurück auf den Tisch. »Sie haben Frage drei nicht mal richtig beantwortet.«

      »Mir fiel nicht mehr dazu ein«, murmle ich beschämt. Vielleicht bin ich zu aufgeregt, um mich heute mit Philosophie zu beschäftigen.

      Goldman stemmt sich mit einer Hand auf den Tisch und beugt sich vor, damit nur ich ihn höre. »Was auch immer Sie heute dazu bewegt hat, nicht ihre Bestleistung zu zeigen, Miss Weaver, ich werde Sie nicht gehen lassen, bis Sie geschrieben haben, was eigentlich in Ihrem brillanten Kopf schlummert. Und wenn wir bis heute Abend hier sitzen.« In seinen Augen blitzt Wut auf, bevor er sich abwendet und wieder nach unten marschiert. Für einen Moment spüre ich alle Blicke auf mir.

      Ich. Die Stipendiatin, die sich mit Reece Crescent verlobt hat, und plötzlich seinen Ring nicht mehr trägt.

      Ich. Die nach jeder Prüfung von allen Kings gemeinsam abgeholt wird.

      Ich, die angeschossen wurde, die einmal Jaxon Tyrells Opfer war, die immer noch studiert.

      Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich vermuten, dass ich berühmter bin als die Kings.

      Noch nie haben sich so viele Menschen für mich interessiert wie in den letzten Wochen.

      Da Professor Goldman mich dazu ermahnt hat, bei meiner Prüfung nicht zu schludern, schaffe ich es, mich auf die dritte Aufgabe zu konzentrieren. Doch nachdem ich meinen Text geschrieben habe, schweifen meine Gedanken wieder ab. Ganz plötzlich muss ich an das denken, worum Jaxon mich in der Bibliothek gebeten hat. Dass ich schlechter abschneiden muss als er, damit ich keine Gefahr für ihn bin. Es ist das Einzige, das ich an Information von ihm habe, und ich frage mich, ob ich heute erfahren werde, wie das alles zusammenpasst.

      Ich sitze über der Prüfung und je mehr ich die Erinnerungen an die letzten Wochen zulasse, desto verzweifelter starre ich den Text an.

      Mir fällt tatsächlich nichts mehr ein.

      Als alle anderen Studenten ihre Prüfungen abgeben, bleibe ich sitzen. Ich habe nicht ein Wort mehr geschrieben. Dass Goldman seine Drohung wahr machen würde, überrascht mich. Keiner der Assistenten sammelt meine Arbeit ein.

      Erst nach einer weiteren Stunde, in der die Stille meinen Kopf leergefegt hat, widme ich mich wieder Goldmans dritter Aufgabe. Ich lese sie durch und mir wird in diesem Moment alles klar.

      Mir wird der Grund für meine Existenz klar.

      Ich kann mich nicht länger in meinem Leid suhlen und die Kings für etwas verantwortlich machen, was nur ich steuern kann. Meine Gefühle. Es liegt an mir, wie ich die Welt um mich herum interpretiere, und es ist allein meine Entscheidung, wie ich auf sie reagiere. Ich gebe nicht auf, ich kämpfe.

      Ich bin eine Kämpferin. Der ungefährliche Weg liegt mir einfach nicht. Die klassische Sicherheit engt mich ein. Mein Wille ist stark und mein Begehren finster. Ich bin so sehr eine dunkle Königin, wie die Kings abtrünnige Könige sind. Warum mache ich mich kleiner, als ich sein müsste?

      Scheiß auf den Zirkel.

      Scheiß auf die Geheimnisse, die mir immer noch verborgen bleiben.

      Ich brauche nicht mehr zu warten, um mein volles Potential zu leben. Es ist ganz egal, was die Kings mir gleich offenbaren werden. Ich allein entscheide, was es mit mir macht.

      Ich allein bin die Herrin über mein Leben. Und ich habe diese Verantwortung viel zu lange an die Kings abgegeben. Habe mich in ihre Arme fallen lassen, um zu fühlen, dass ich auch schwach sein kann, und gleichzeitig habe ich mir die denkbar ungünstigste Konstellation für eine glückliche Beziehung ausgedacht. Vance hat recht. Ich habe mich selbst sabotiert.

      Es waren nie die Kings, die mich leiden lassen haben.

      Ich war es, die es zugelassen hat.

      Ich habe keine klaren Grenzen gesetzt. Ich war mir selbst gegenüber nicht fair. Wie hätten sie meinen Wert erkennen können, wenn ich es selbst nicht konnte? Wie hätten sie mich voll und ganz lieben und akzeptieren sollen, wenn ich das bisher selbst nicht geschafft habe?

      Ich wollte Kingston verlassen, ich war so kurz davor, bin dankbar zurückgekehrt, weil die Kings es so wollten. Aber ich hätte diesen mutlosen Schritt niemals gehen müssen. Mich hat nicht mein Geld nach Kingston gebracht. Nicht mein Familienname. Nicht meine Kontakte. Obwohl ich das alles weiß, habe ich mich das letzte Jahr über lieber vom Schicksal herumschubsen lassen, als es selbst in die Hand zu nehmen.

      Und das alles bedeutet nicht, dass ich den Kings nicht verzeihen kann. Sondern, dass ich es sogar muss. Ihnen und vor allem mir selbst. Denn ich bin diejenige, die verantwortlich für mein Schicksal ist.

      Ich allein.

      Mit neuem Elan beantworte ich Goldmans Frage und schreibe ein ganzes Essay in unter einer Stunde. Schließlich blicke ich auf und warte, bis er mich bemerkt und sich zu sich winkt.

      Wir sind die einzigen übrigen Personen im Raum.

      »Ihnen ist also doch noch etwas eingefallen«, bemerkt Goldman, als er meine Prüfung durchblättert. »Legen Sie sie auf den Stapel da drüben.« Er reicht sie mir zurück und hält sie fest, als ich danach greife. »Wer hat Sie dazu gebracht, schlechter abzuschneiden?«, fragt er düster.

      »Dass ich angeschossen wurde, all das hat mich einfach …«

      »Wagen Sie es nicht, mich anzulügen, Miss Weaver.«

      Goldman ist nach wie vor mein Lieblingsprofessor. Er war es, der mir überhaupt erst vom Zirkel erzählt hat.

      Ich atme tief durch, strecke die Schultern durch und lüge erneut. »Ich befolge Ihren Tipp, schlechter abzuschneiden als Jaxon Tyrell. Ich will vermeiden, dass der Zirkel mich auswählt. Das wollten Sie doch, oder?«

      Goldman lacht laut auf. »Dafür sind Sie längst nicht schlecht genug. Himmel, dieser Rat, den ich Ihnen vor einem halben Jahr gab, war der schlechteste, den ich jemals einem Studenten gegeben habe. Hören Sie sofort damit auf, sich selbst zu sabotieren. Sie sind stärker als die Angst.«

      Ich weiß, denkt die erwachte Königin in mir. Aber ich führe Ihnen gerne Ihre Fehler vor, Professor. »Glauben Sie nicht, dass ich deswegen angeschossen wurde?«, bohre ich. »Weil jemand nicht will, dass ich jemals Mitglied im Zirkel werde?«

      Goldman zuckt zusammen, als hätte ich eine zu unbequeme Frage gestellt. »Vielleicht sollten Sie es aber werden, Miss Weaver. Der Zirkel braucht jemanden wie Sie, der Ideale hat, die er nicht aufgeben wird. Hören Sie auf, irgendwelche Geschichten zu glauben oder sich manipulieren zu lassen. Sie können an dieser Universität nur sich selbst trauen.« Mit diesen Worten nimmt er mir meine Prüfung aus der Hand, legt sie selbst auf den Stapel am anderen Ende des Pults und packt sie in eine Mappe ein.

      Die Tür geht auf und gibt mir die Gelegenheit, nichts erwidern zu müssen.

      »Portcharles«, grüßt Goldman tonlos. »Sagen Sie nicht, dass Sie zu mir wollen.«

      »Allerdings nicht«, erwidert Romeo glatt. »Ich habe für mein Leben genug von dem gehört, was Sie von sich geben. Vielmehr interessiert mich, warum Sie Amabelle Weaver derart lange festhalten?«

      Goldman betrachtet ihn gönnerhaft. »Etwas Philosophie könnte Ihnen nicht schaden, Romeo. Den Sinn des Lebens für sich zu finden sorgt für gewöhnlich dafür, dass man ab und an lächelt.«

      Romeo schenkt ihm wie auf Kommando ein schmales Lächeln. Er ist die jugendliche Version eines Snapes, der in unaufgeregter Arroganz über Goldmans Anmerkung hinweggeht. »Also, bist du fertig, Weaver?«

      Goldman räuspert sich, als würde er notfalls eine Ausrede hervorbringen, damit ich nicht mit Romeo mitgehen muss, doch ich winke ab.

      »Vielen Dank, Professor.« Mit diesen Worten lächle ich ihn ein letztes Mal für dieses Semester an und folge Romeo hinaus.
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      Ich war immer derjenige der beiden Crescents, der gelernt hat, während Reece so tat, als hätte er von allem eine Ahnung. Daher verstehe ich dich gut. Vermutlich verstehe ich am besten, was du an Kingston so liebst.

      Die anderen sind wegen dem Prestige hier, aber uns beide fasziniert das alte Wissen.

      Ich bin nur ein wenig beleidigt, Doll. Erst willst du gar nicht mit mir lernen und dann hockst du ewig in einer Prüfung. Ich mag kleine Streber-Girls, okay?

      Du musst vor mir nicht so tun, als ob dir der Stoff egal wäre, nur damit ich dich vögle. Es wird heißer, wenn ich dir die Relativitätstheorie ins Gehirn ficke.
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      »Scheiße, was hast du da so lange drin getrieben?«, zischt Romeo mir entgegen, als wir den menschenleeren Gang entlanghechten.

      »Goldman wollte, dass ich die Prüfung ordentlich zu Ende bringe und hat mich gezwungen, zu bleiben, bis mein Ergebnis perfekt ist.«

      »Aha?«, fragt Romeo, eine Braue gehoben. »Vorsicht, Weaver, das kann als Täuschungsversuch interpretiert werden, wenn du deinen Professor bezirzt. Und dann fliegst du von der Universität.«

      »Wäre auch nicht das größte Drama, oder?«

      Romeo bleibt abrupt stehen, verengt die Augen. »Das Mädchen, das ich einst bewundert habe, hätte so etwas nicht gesagt.«

      »Du hast mich bewundert?«, hake ich nach.

      Seine Miene bleibt unberührt. »Ich meinte irgendein Mädchen. Hat nichts mit dir zu tun.«

      Seine Aussage macht keinen Sinn, also lache ich, und er grinst ebenfalls, doch kurz darauf werden seine Lippen wieder schmal. »Du hast mit deiner Goldman-Session den ganzen Ablauf versaut.«

      Er zerrt mich am Oberarm in einen schmalen Gang und öffnet eine unscheinbare Tür. Dahinter liegt das Hinterzimmer eines der größten Hörsäle des Hauptgebäudes.

      Reece, Jaxon und Sylvian warten dort und sehen ziemlich erleichtert aus, als sie mich sehen.

      »Gott, wo zur Hölle warst du?«, fragt Reece verärgert.

      »Wolltet nicht eigentlich ihr mir Rede und Antwort stehen?« Ich verschränke die Arme vor der Brust und blicke jeden Einzelnen von ihnen an.

      »Hätten wir, ja«, sagt Jaxon unzufrieden. »Aber dann waren wir drei Stunden damit beschäftigt, dich auf dem Campus zu suchen, bis jemand von uns auf die Idee kam, Goldman zu fragen, wo du hin bist. Offenbar hast du nach der Prüfung noch ein Stelldichein mit ihm gehabt, um deine Note zu verbessern.«

      »Eifersüchtig?«, frage ich lasziv.

      »Nein«, entgegnet Sylvian. »Nur zu spät. Haben wir irgendeinen Plan B?«

      »Sagt es ihr einfach«, presst Reece hervor, dessen Miene in Stein gemeißelt ist. »Es ist nicht so schwer.«

      »Ah, jetzt spielt es plötzlich keine Rolle mehr, ob Zayn dabei ist?«, fragt Jaxon angespannt.

      »Du willst es nur hinauszögern, Tyrell«, knurrt Reece.

      »Muss ich Angst haben?«, frage ich Romeo, der unbeteiligt neben den anderen drei steht.

      »Hm?«, fragt er mich ungläubig. »Glaube schon. Was sie dir sagen werden, ist nichts, das nicht vollkommen einschneidend wäre.«

      »Okay.« Ich wappne mich. »Was auch immer es ist, ich habe schon ganz anderes ausgehalten, oder? Die Folter von Clarisse zum Beispiel. Oder Jaxons ewigen Zynismus. Mir wurde in die Lunge geschossen. Ich schaffe das. Kann nicht so schlimm sein.«

      Keiner der Kings verzieht eine Miene.

      »Es ist nicht schlimm«, beschwichtigt Sylvian mich und atmet aus, als würde er sich von der imaginären Last auf seinen Schultern befreien wollen. »Es ist nicht schön, aber es ist auch nicht schlimm.«

      Ich nicke tapfer. »Okay.«

      »Vielleicht solltest du dich setzen«, schlägt Reece tonlos vor.

      »Okay«, murmle ich und setze mich auf einen klapprigen Stuhl, der in der verstaubten Ecke steht.

      Jaxon reibt sich mit Daumen und Zeigefinger über die Augen, bevor er seine Schultern durchdrückt und näherkommt. Ganz ohne irgendeine Furcht in mir auszulösen. Vielmehr weckt sein sanfter Gang Vertrauen. »Was auch immer du gleich von mir glauben wirst, und was auch immer dir Reece einreden wird, warum ich gewisse Dinge getan oder zugelassen habe, es war nicht, um dich zu verletzen.«

      Ich nicke. »Verstehe.«

      »Seitdem du angeschossen wurdest, nein, seitdem du vorgeschlagen hast, zusammen zurück auf die Gala zu gehen, du, ich, Zayn, wir zusammen, seit diesem Moment will ich dich nicht mehr verletzen.«

      »Wann habe ich das getan?«, frage ich besorgt, weil ich mich schon wieder an ein Detail von der Gala nicht erinnern kann.

      »Ich werde es dir bei Gelegenheit genauer in Erinnerung rufen, was an dem Abend geschehen ist. Es war … Es ist das, was ich will, Belle. Ich will mit dir zusammen sein, ich will, dass ich neben dir stehe und die anderen auch. Ich will, dass wir beide uns gegenseitig herausfordern, dass Sylvian deine Dunkelheit weckt, ich will, dass Reece dir das Disneyprinzessinnen-was-auch-immer-Leben schenkt und bezahlt, das du dir tief in deinem Herzen wünschst, ich will, dass Zayn dich jederzeit zum Lachen bringt, und ich will, dass du zu Vance gehst, wenn wir dir zu viel sind. Oder zu wenig. Und ich will, dass du Romeo vertraust. Andererseits ist er mein Schatten und es wird schwierig für dich, ihm jemals ganz zu vertrauen, deswegen gestehe ich dir zu, dass du jemanden an deiner Seite hast, der kein … kein King in dem Sinne ist, der nicht ein Teil von mir ist, damit du dich ganz sicher fühlen kannst. Denn ich weiß auch, dass Vance Buchanan immer für dich da sein wird. Um eine Kugel abzufangen, zum Beispiel. Um dich zu trösten, wenn einer von uns seine Tage hat, was es auch immer ist.«

      »Okay, entspann dich, Tyrell«, raunt Sylvian. »Mach uns nicht kleiner, als wir sind.«

      »Du hast recht, mein Freund. Vielleicht sollte ich das alles zurücknehmen, denn es gefällt uns, wenn du weiterhin glaubst, Vance sei verboten, Belle. Das hat neulich eine verdammt interessante Energie erschaffen.«

      »Mir hat der Sex auch gefallen.«

      »Ist niemandem entgangen«, entgegnet Jaxon schmunzelnd. »Aber vielleicht wirst du darüber anders denken, wenn du erfährst, wer ich … wirklich bin.«

      »Hm?« Ich runzle die Stirn.

      »Ich …« Er stockt und Sylvian legt ihm bekräftigend die Hand auf die Schulter. »Ich bin dein …«

      Die Tür wird wüst aufgestoßen und Jaxon unterbricht sich abrupt. Mein Herz schlägt mir augenblicklich bis in die Ohren. Ich bin dein … Attentäter? Wollte er das sagen? Während sich alles vor meinen Augen dreht, kommt Vance herein. Nicht allein.

      Er schleppt eine Person mit sich und hält noch bei der Tür inne. »Was zur Hölle tut ihr noch hier?«, fragt er und bettet den ohnmächtigen Körper zu Boden.

      Das kurze schwarze Haar, die helle Haut. Lien.

      »Und was … tust du hier?«, frage ich fassungslos und springe auf.

      »Ja, die Zeit ist zu knapp, um alles zu erklären, Baby.« Sylvian geht zurück zur Tür, greift in die Tasche und zieht eine Maske hervor. Reece setzt sich ebenfalls eine auf. Romeo geht zu Vance und hilft ihm, nur Jaxon bleibt vor mir stehen.

      »Was zur Hölle habt ihr mit Lien vor?«

      »Ihr seid so bescheuert!«, flucht Vance. »Was habt ihr die letzten Stunden getan? Sie sollte doch aufgeklärt sein, bevor es losgeht!«

      »Sie hat ewig ihre Prüfung geschrieben«, klärt Sylvian ihn knapp auf. »Dumm gelaufen.«

      Jaxons Äußeres wirkt zerrissen, als würde er am liebsten zwei gegensätzliche Dinge tun, ohne sich für eins entscheiden zu können. »Ich habe etwas für heute Abend geplant, Belle. Es ist … sehr wichtig für mich. Ich wünschte, ich hätte dein Vertrauen. Aber ich verstehe, wenn ich mir das noch nicht wieder verdient habe.«

      »Aber ich habe ihres.« Sylvian kommt zurück, die Maske der Kings aufgesetzt und hockt sich vor mich. Das Grün seiner Augen blitzt unter der gold-schwarzen Hülle hervor. »Das hier willst du nicht verpassen. Es ist Jaxons Meisterstück. Geh nach hinten, setz dich zu Zayn, vermumme dich und spiele mit. Am Ende wirst du alles verstehen.«

      Alles in mir sperrt sich bei seinen Worten, doch es ist Sylvian. Ich habe keine Chance.

      »Tu es«, raunt er und mein verdammter Körper gehorcht.

      Mit bebendem Atem verlasse ich das Hinterzimmer Richtung Hörsaal, nehme die Stufen nach oben, stelle erleichtert fest, dass der maskierte Zayn dort wartet und setze mich neben ihn. Meine Hände sind schwitzig, mein Körper fühlt sich wie ausgebrannt an.

      »Sie haben dich zu spät gefunden, hm?«, fragt er leise und umschließt meine zitternden Finger. »Oder hast du es doch noch erfahren?«

      »Nein.«

      »Scheiße, tut mir leid, Doll. Sie haben diesen Tag eigentlich perfekt geplant. Also wir. Ich bin ein bisschen außen vor, weil ich ja bis heute Morgen in deinem Zimmer gehockt habe.«

      »Ich weiß«, antworte ich. Als ob es mir nicht klar gewesen wäre. Zayn hat mich die letzten Tage gezwungen, ja einfach gezwungen, mich auf meine Prüfungen zu konzentrieren. Er hat nicht einmal in meinem Bett geschlafen, weil ich die Hände nicht von ihm lassen kann, wenn er in der Nähe ist. Bis auf ein einziges Mal in der Dusche, zu der er dazugestoßen ist, hatten wir keinen Sex. Und nach allem, was zwischen uns in der unterirdischen Sporthalle war, waren meine Träume durchgehend von den Kings bevölkert und brauchten eigentlich ein Ventil. Selbst Sylvian, der mich abends beim Schießstand des Zirkels getroffen hat, hat ungewohnt viel Abstand gehalten und mich so lange gequält, bis ich in seinen Augen passable Fortschritte gemacht habe. Dann gab es einen Kuss zum Abschied und das war’s. Toll.

      »Warum bringt Vance Lien hierher und wieso erinnert mich das alles an etwas?«, murmle ich verstört.

      Zayn drückt meine Hand fester. »Das letzte Schachspiel wurde nie richtig beendet.«

      »Scheiße, was habt ihr vor?«, fluche ich.

      »Schhh«, macht er und zieht mir eine der Masken der Kings über, als die ersten Leute hereinkommen. Vermummt, wie damals, in meinem ersten Semester, füllen die schwarzen Gestalten die Reihen. Am Eingang erhält jeder von ihnen eine schwarze Maske. Durch die Schlitze in meiner eigenen kann ich sehen, wie Vance genauso vermummt wie die anderen eine ohnmächtige Lien und eine ohnmächtige Brittany auf einen Stuhl fesselt.

      Vielleicht liegt es an den Ergüssen in meiner Philosophieprüfung, aber ich spüre keine Angst davor, was die Kings tun könnten. Da ist nichts als Neugierde und die Gewissheit, dass ich jederzeit einschreiten kann, sollte mir die Show doch nicht gefallen. Ich kann das tun, was Harper letztes Jahr für mich getan hat.

      Die Spannung nimmt zu, als Zayn sich von mir löst und nach unten geht. Alle Blicke folgen ihm und die letzten Personen im Raum setzen sich.

      Die Kings ziehen Kreise um die zwei Frauen.

      Genau wie damals.

      Wie immer, wenn sie ihre Show mit uns Stipendiatinnen abgezogen haben.

      Jaxon trägt wieder nur seine halbe Maske, doch die anderen Gesichter der Kings sind verborgen.

      »Nun, wie ihr wisst, hat unser schönes Spiel ein abruptes Ende gefunden, weil dieses Jahr das Stipendiatenprogramm eingestellt wurde.« Jaxon erhebt die Stimme, geht vor der raunenden Menge auf und ab. Um mich herum flüstern die Studenten wild vor sich hin.

      »Er wurde doch gar nicht im Zirkel aufgenommen, oder?«

      »Meinst du, er hat etwas damit zu tun, dass es keine neuen Stipendiaten gibt?«

      »Ob sein Vater das freiwillig zugelassen hat? Oder hat er erkannt, dass dieses Charity-Programm einfach nervt?«

      »Aber dafür hat unser letztes Schachspiel nie wirklich geendet.« Sobald Jaxon weiterspricht, verstummen alle. »Ich gebe zu, einige von uns sind nachlässig geworden. Wir haben zugelassen, dass die übrigen Bauern und Damen weiter studieren können. Wir haben uns zu sehr auf eine einzige Figur versteift, statt uns wie auch sonst um sie alle zu kümmern.«

      Ich schlucke hart, da ich mir überhaupt nicht vorstellen kann, warum Jaxon diese Show aufführen sollte, wenn er nicht einfach nur das Arschloch wie immer ist.

      »Eine von ihnen hat sich … nun ja, sie hat sich vortrefflich als … Dame bewährt.« Jaxons Blick schnellt zu mir nach oben, die Leute rücken von mir ab, alle verhüllten Gesichter wenden sich in meine Richtung und ich kann nicht fassen, dass das geschieht, als jemand von hinten nach meiner Maske greift und sie von meinem Gesicht zerrt.

      Gelächter brandet um mich herum auf. Es ist wie damals. Genau so.

      »Wir hatten … viel Spaß mit ihr. Glaubt mir, wir haben es voll und ganz ausgekostet, dass Frauen wie sie schlicht … alles tun, um Teil der Elite zu werden. Und mit allem, meine ich … alles.«

      Wenn es nicht bereits einmal eine Situation gegeben hätte, in der Jaxon mich mit seiner Show positiv überrascht hat, würde ich spätestens jetzt aufstehen und gehen. Aber meine Faszination für die Kings hat sich mittlerweile gewandelt. Ich stehe dazu, dass mich ihre dunkle Art anzieht. Und etwas verrät mir, dass es an diesem Abend nicht darum gehen wird, mich zu zerstören. Dafür kenne ich die Kings mittlerweile zu gut.

      Sie haben etwas geplant.

      Etwas Großes.

      »Komm doch her, Belle. Ich weiß, dass du dir gerade bereits ausmalst, wie du mich für meine Worte verletzen kannst.«

      Ich lege den Kopf schief und bleibe sitzen. Es ist das eine, hier oben die Zuschauerin zu spielen, etwas ganz anderes, nach unten in die Mitte zu gehen.

      »Du hast noch immer nicht gelernt, auf mich zu hören, hm?«

      Wieder fließt Gelächter durch den Raum und ich lächle. Tja, Jaxon, tut mir leid. Ich werde es wohl nie lernen.

      »Gut, ich würde sie euch ja anbieten«, sagt Jaxon wieder lauter, »damit ihr alle einmal in den Genuss ihrer unerbittlichen Versuche kommt, ein Teil der Elite zu werden, und ihr weltbekanntes loses Mundwerk … nun ja, mit sinnvolleren Dingen füllen könnt als nutzlosen Worten.«

      Lachen und Applaus.

      Ich muss mir ein Augenrollen verkneifen. Dieser Blödsinn von ihm kann nicht wahr sein und wenn doch, dann ist es erstklassige Unterhaltung. Mein Selbstbewusstsein ist mittlerweile viel zu aufpoliert, um mich von Jaxons Gerede beeindrucken zu lassen. Ich meine: Ich hatte zigfach mit mehreren unglaublich gutaussehenden, begehrenswerten, hochintelligenten und wohlhabenden Männern Sex. Gleichzeitig.

      Das Gelächter kann mir gar nichts.

      »Aber ich kann es leider nicht tun«, ruft er gespielt bedauernd. »Einer von uns möchte sie unbedingt für sich. Ich verstehe das auch, denn solche … willigen Opfer findet man selten. Aber da nun eine Hure ihren Freier gefunden hat, möchte ich euch die übrigen zwei anbieten.«

      Lien und Brittany sind mittlerweile erwacht, doch sie sind geknebelt und können keinen Ton von sich geben. In ihren Augen erkenne ich weitaus mehr Panik, als ich damals an ihrer Stelle empfunden habe.

      »Sie müssen beide gehen«, sagt Jaxon beschwingt, »da nur eine Dame bleiben kann und, wie gesagt, jemand von uns will, dass es unsere reizende Belle ist, die gewinnt. Insofern werden wir diese beiden hübschen, mittellosen Studentinnen verkaufen.«

      Verkaufen?!

      »Verschenken«, verbessert Jaxon sich. »Verschenken. Wer opfert sich, eine von ihnen zu heiraten? Sie gehört ganz euch. Ihr könnt mit ihnen tun und lassen, was ihr wollt. Dass das funktioniert, dafür werden wir ganz persönlich sorgen. Wir starten bei zehn Millionen Dollar. Wer unsere zauberhafte Lien will, von deren ausgereifter Blasetechnik ich mich persönlich überzeugen konnte, erhält zehn Millionen Dollar Schmerzensgeld dazu. Wer hingegen unsere zarte Brittany interessant findet und sie ab sofort zu seiner machen will, erhält fünf. Leider kann ich nur über das sprechen, was ich gehört habe, aber sie hat nicht gerade wenige Punkte in der Arena durch Sex gesammelt. Sie wird definitiv euren Familiennamen wert sein. Vielleicht seid ihr nach der Heirat mit einer der beiden nicht mehr der angesehenste Sohn der Familie, aber ja, manchmal muss man Opfer bringen für etwas, das man noch viel besser gebrauchen kann als die familiäre Ehre.«

      Mir wird schlecht. Nicht unbedingt, weil die Kings auf so eine Idee kommen – sie haben sich weitaus perfidere Spiele ausgedacht. Sondern weil die gesamte Masse mitmachen wird.

      Alle.

      »Zehn Millionen Schmerzensgeld, wenn ihr Lien heiratet, wer ist dabei?«

      Mehr als ein Dutzend Arme schnellen in die Höhe.

      »Neun?«, fragt Jaxon und ein Arm sinkt.

      »Acht?«

      Wieder sinkt ein Arm.

      »Sieben?«

      Ein Arm sinkt, aber zwei kommen nach einigem Zögern dazu.

      »Sechs?«

      Ein paar weitere Arme sinken.

      »Fünf?«

      Nur noch drei Arme sind sichtbar.

      »Vier? Drei? Zwei?« Jaxons Mund verzieht sich zu einem diabolischen Lächeln. »Oh, ich glaube, da hat sich jemand in die kleine Lien verliebt, oder? Eine Million Dollar?«

      Ein weiterer Arm sinkt.

      »Neunhunderttausend? Achthunderttausend? Siebenhundert?«

      Nur noch ein Arm.

      »Geschenkt«, ruft Jaxon zufrieden und winkt der Person zu. »Geschenkt für siebenhunderttausend Dollar! Herzlichen Glückwunsch, komm zu deiner neuen Braut.«

      Lien schüttelt vehement den Kopf und ich fühle mit ihr. Aber noch warte ich, bis ich einschreite. Noch ist es nur typisches Geplänkel der Kings. Nichts, was wirklich wehtut.

      Die gleiche ›Versteigerung‹ zieht Jaxon mit Brittany ab, die für 1,5 Millionen ›verschenkt‹ wird. Ich frage mich, ob den Typen klar ist, was sie da eigentlich tun. Sie lassen sich dafür bezahlen, eine Frau gegen ihren Willen zu ›heiraten‹. Ernsthaft? Und sie glauben, dass die Show der Kings echt ist! Wenn sie echt wäre, wie können sie … das alle zulassen?

      Wie geht das?

      Und wenn sie wirklich echt ist?, flüstert eine Stimme in meinem Kopf, die ich sofort beiseiteschiebe. Nein, ich lasse keine Zweifel zu. Nicht mehr.

      »Vielen Dank, dass ihr diesen historischen Moment mit uns geteilt habt. Die glücklichen Paare können gehen.«

      Sylvian und Romeo treten aus der Reihe der Kings, die hinter Jaxon gewartet haben, und lösen die Fesseln der Frauen. Dabei flüstern sie ihnen sichtbar etwas ins Ohr, was Lien und Brittany dazu bringt, aufzustehen und keinerlei Widerstand zu leisten. Auch wenn ihre Gesichter bleich vor Schock sind. Die maskierten Bräutigame stehen bereit und gehen mit ihren … Bräuten zur Tür. Ich entscheide, dass ich genug gesehen habe. Ich werde sicher nicht zulassen, dass diese ekelhaften Rich Kids, die glauben, sie können alles auf der Welt kriegen, mit Lien und Brittany machen können, was sie wollen.

      »Tolle Show, Tyrell«, rufe ich und stehe auf.

      Die Typen bleiben neugierig stehen und Jaxon dreht sich zu mir herum. »Aah, Belle, wieso bleibst du nicht einfach sitzen und genießt die Show?«

      »Sobald diese schmierigen Arschgeigen den Raum verlassen, werden sie Brittany und Lien sonst was antun«, warne ich und trete aus meiner Reihe hervor. »Was soll das überhaupt? Wem zur Hölle wollt ihr immer noch weismachen, ich wäre eine Hure, wenn es nicht eine einzige Sache gab, die ich ganz genossen hätte? Glaubt ihr, es ist eine Strafe, von mehreren Männern begehrt zu werden?«

      Pfeifen und Johlen umgeben mich, als ich nach unten gehe. Dieses Mal bin ich nicht an einen Stuhl gefesselt und ich werde mich auch nicht mehr an einen fesseln lassen.

      »Ihr seid armselig«, raune ich und nehme die letzte Treppenstufe. »Ihr alle hier. Wenn jeder Einzelne von euch tot umfallen würde, würde niemand trauern. Die Welt würde verschont bleiben von dieser widerwärtigen, rückgratlosen, perversen Elite, zu der du dich selbst zählst, Jaxon.«

      Jaxons Augen blitzen auf.

      Und dann lächle ich. So kurz und versteckt, dass nur er und die Kings es bemerken. Ich spiele mit, Jaxon. Aus zweierlei Gründen. Erstens, damit ich nicht blöd dasitze und zuschaue, solltest du doch alles hiervon ernstmeinen. Und zweitens, damit ich der Elite endlich sagen kann, was ich von ihr halte.

      »Nette Rede, Amabelle.« Jaxon hat meinen Gesichtsausdruck bemerkt und tut gönnerhaft. Lass uns ihnen gemeinsam eine Show bieten. »Aber mit diesen Worten beeindruckst du hier niemanden.«

      »Ja?«, rufe ich und drehe mich um. »Beeindrucke ich wirklich niemanden? Oder würdet ihr alle am liebsten meinen Platz tauschen? Begehrt von fünf einflussreichen, mächtigen, gefährlichen Multimillionären, deren größte Sorge es ist, welchen Sportwagen sie sich als Nächstes für den Fuhrpark kaufen? Hättet ihr gedacht, dass ich hier stehen werde? Ein Jahr später, die beste meines Jahrgangs, euch alle ausbootend. Traurig nicht wahr? All eure dämlichen Spielchen haben nichts genützt. Ich bin die Siegerin. Ich bin die wahre Königin. All euer Neid, euer Hass, euer erbärmliches Verhalten hat euch nichts genützt. Weder bin ich tot, noch bin ich geschlagen. Im Gegensatz zu mir seid ihr nur das lahme Publikum und müsst mir dabei zusehen, wie ich gewinne. Frustrierend, nicht wahr?«

      Sylvian tritt vor, umfasst grob meinen Arm und zerrt mich an sich. »Übertreib’s nicht«, zischt er in mein Ohr.

      Ich schnaube nur.

      »Noch ein Wort und du wirst es bereuen.«

      »Ich bereue gar nichts«, antworte ich ihm laut, doch er bohrt als Antwort seine Finger in meinen Unterarm, bis ich keuche.

      »Du weißt nicht, ob nicht gleich die nächste Waffe auf dich gerichtet wird«, flüstert er, sodass ihn niemand sonst hört. »Halt dich nicht für unsterblich. Halt die Klappe und sieh zu.«

      Ich schlucke hart und wage es nicht mehr, ihm etwas zu entgegnen.

      »Niedlich«, säuselt Jaxon. Ich ertrage jeden einzelnen Lacher aus dem Publikum, denn sie haben keine Ahnung, dass ich mit jedem einzelnen Wort recht habe. »Wie du noch immer nicht gelernt hast, Belle. Gut, dass es uns besonders viel Spaß macht, dich für deine Worte zu … bestrafen.« Er tritt vor mich, hinter ihm die geifernde Masse. »Sollen wir ihnen sagen, wie sehr du es genießt, wenn wir das tun? Sollen wir ihnen einen Einblick in deine Sucht nach Aufstieg und Anerkennung geben? Dass du deinen ganzen Körper zur Verfügung gestellt hast, bis endlich einer von uns um deine Hand angehalten hat? Oder lassen wir das alles ein Geheimnis bleiben?«

      »Und soll ich ihnen sagen, wie du vor mir geweint hast?«, frage ich zynisch.

      Er lacht laut. »Nein, danke. Ich war sowieso fertig. Die Show ist beendet. Genießt eure Winterferien.«

      Verhaltener Applaus füllt den Raum und die ersten Studenten richten sich auf.

      Auch die Bräutigame gehen mit Lien und Brittany im Schlepptau zur Tür, doch die Hörsaaltüren sind verschlossen.

      Die Männer rütteln daran und drehen sich dann um.

      »Hups, haben wir etwa abgeschlossen?«, fragt Jaxon und dreht sich zu seinen Kings um. »Irgendjemand will wohl nicht, dass wir heute diesen Raum verlassen.«

      Ein Raunen geht durch die Reihen und ich merke, wie die Leute von Anspannung befallen werden.

      »Vielleicht sind wir einfach noch nicht fertig mit unserem Spiel?«, fragt Jaxon die Menge. Er wendet sich nach links, nach rechts, tut so, als würde er auf eine Antwort aus dem Publikum warten.

      Und dann passiert etwas. Ein gelbliches, kaum sichtbares Gas dringt durch die bodennahen Lüftungsschächte ins Innere des Raumes. Niemand, der sich in den Reihen aufhält, bemerkt es, bis plötzlich ein paar der Anwesenden aufschreien, Studentinnen anfangen zu kreischen und sich die gesamte Menge nacheinander die Masken vom Gesicht reißt.

      Ich sehe so viele meiner Kommilitoninnen plötzlich vor mir. Die Reginas in der zweiten Reihe, Clarisse, sogar ein paar Sportler aus Vance’ Team, Freunde von Harper, die letztes Jahr auf ihrer Party waren, Ashley Cohen, die Schauspielerin. Sie alle zerren die Masken von ihren Gesichtern und stürmen in Panik zu den Türen.

      Ein Schuss hallt durch den Raum. »Bleibt, wo ihr seid!«, ruft Jaxon, der gefeuert hat.

      »Los, zurück in die Reihen.« Vance, Sylvian und Romeo drängen die Studenten zurück. »Setzt euch wieder.«

      Sie gehorchen. Jeder scheint in Todesangst, er könnte von Jaxon erschossen werden, erstarrt zu sein und verhält sich gehorsam.

      »Ja«, ruft Jaxon kalt, so viel kälter als zuvor, »wir haben eure Masken präpariert, damit sie auf das Gas reagieren und ihr sie absetzen müsst. Damit ihr endlich eure kleinen, hässlichen Gesichter zeigt.« Er behält die Waffe in der Hand und schreitet wieder vor der Menge auf und ab. »Wir wissen, dass diese Universität zeitlebens von einer schwarzen, maskierten Masse kontrolliert wird. Wir wissen alle, dass unsere Masken nur eine Symbolik waren für den Zirkel, der hinter allem steht. Uns ist allen bewusst, dass wir auf die göttliche Entscheidungshoheit dieser Organisation hoffen, damit sie uns in ihre Reihen aufnimmt oder ihr jemanden heiraten könnt, der aufgenommen wird. Deshalb sind wir alle hier. Deshalb hat unsere kleine Belle recht: Die wahren Huren sitzen in den Reihen vor mir. Aber mit welchem Anspruch ihr euch prostituiert, ist mir egal. Lügt, betrügt, fickt für Geld, wen ihr wollt. Macht Mommy und Daddy stolz, indem ihr eure Familienstammbäume mit den elitärsten Familien Amerikas verbandelt, ist mir alles gleich. Aber macht euch einer Sache bewusst: Alles, was ihr jemals von mir gesehen habt, war eine Show. Jedes Wort, jeder Satz. Er diente dazu, eure toxischen Gehirne zu verwirren und die eurer Eltern gleich mit dazu. Damit der Zirkel mich wählt, weil ich weiß, dass sie es tun würden, je dreister und arroganter und rücksichtsloser ich mich verhalte. Einige von euch wissen, warum ich nun kein Mitglied bin, und es ist auch völlig egal, denn mit oder ohne mich wird der Zirkel nach meiner Zeit in Kingston nicht mehr der alte sein. Ihr und eure Eltern glaubt, ihr wärt unangreifbar. Dabei ist heute Abend nicht das erste Mal, dass wir überall im Raum Kameras platziert haben. Wir haben euch auf jeder einzelnen Party gefilmt. Wir haben jedes einzelne Grölen wegen meiner Show aufgenommen. Wir haben so viel herrliches Material, dass es einen ganzen Dokumentarfilm ausmachen könnte, dazu kommt das, was ihr über das Uninetzwerk gechattet habt. All die letzten Jahre, in denen wir unser Schachspiel veranstaltet haben, habt ihr mit von uns vorgegebenen Codewörtern darüber gesprochen, was passiert. Jeder von euch weiß, dass es nicht die höchste Kunst ist, dieses Netzwerk zu hacken, und all die Codewörter können ganz leicht mit den richtigen Wörtern ersetzt werden. Dann haben wir es sogar schwarz auf weiß, mit welcher Leidenschaft ihr dabei zugesehen habt, wie andere Leben zerstört werden.«

      Ich hätte darauf gewettet, dass jemand aus dem Publikum etwas dazwischenruft, aber sie sind alle verstummt. Einige tuscheln miteinander, aber die meisten bleiben still.

      »Jeder Krieg, jeder Kampf, jede politisch kritische Veränderung kann immer nur von der Masse mitgetragen werden. Ein Tyrann ist nichts ohne seine Anhänger. Nichts ohne die Menge, die hinter ihm lauert. Ihr könnt euch nicht herausreden. Jeder von euch ist noch schuldiger als ich. Denn ohne euch hätte ich nichts von dem tun können, was ich tat.«

      »Und was willst du jetzt tun, he?«, ruft jemand aus den hinteren Reihen. »Wenn du die Filme veröffentlichst, werden die Medien es sowieso zerreißen! Niemand wird dir glauben!«

      »Zumindest die Medien, die dem Zirkel gehören«, entgegnet Jaxon gelassen. »Nein, keine Sorge. Was wir veröffentlichen können, reicht gerade mal für einen Skandal und ist wieder vergessen, sobald sich die Schlagzeile nicht mehr verkaufen lässt. Nein. Wir haben mit den Aufzeichnungen eine ganz andere Form von Macht erlangt. Eine Macht, von der ihr nur träumen könnt, ihr kleinen Bastarde.« Jaxon legt eine Kunstpause ein. »Ein Video von einem von euch, wie er hier in diesem Raum sitzt, kann die Aktien seines Familienimperiums für ein paar Tage in den Keller schicken. Sie kann gut platziert vor einer politischen Wahl dazu führen, dass ihr verliert. Sie kann bei Verhandlungen mit dem Ausland eure Glaubwürdigkeit untergraben. Euer Mitwirken beim Schachspiel wird dafür sorgen, dass eure Bücher auf dem Index landen oder eure Filme nicht in den Kinos. Wir führen diesen Krieg nicht auf medialer Ebene. Keine einzige vom Zirkel finanzierte Zeitung und kein einziger Fernsehsender würde sich zurückhalten und einfach eine Geschichte erfinden, warum die Aufzeichnungen allesamt fake sind. Wir kennen das schon. Es geht uns hierbei nicht darum, den Naivlingen da draußen beizubringen, wer sie wirklich regiert. Sie wollen es auch gar nicht wissen. Nein … Mein Kampf gilt der Elite und dem, was sie uns antut. Ihr könnt mir allesamt dankbar sein, dass ich den Weg für eure Kinder und für die Kinder eurer Kinder ebne, und Universitäten wie Kingston irgendwann das sind, was sie sein sollten. Und Organisationen wie der Zirkel ebenfalls das sind, was sie sein sollten. Ein Ort, an dem Menschen zusammenkommen, die sich bilden und etwas verbessern.«

      Die Stille, die sich ausgebreitet hat, ist niederdrückend. Dennoch trete ich vor ihn. Ich muss Jaxon einfach in die Augen sehen. Jetzt.

      »Ist das wirklich wahr?«, wispere ich und warte, bis er mich ansieht.

      Jaxons blaue Augen leuchten unter der Maske hervor, und dann zieht er sie einfach ab. »Entscheide selbst, Belle, ob du dieser Version von mir glauben willst.«

      Ich öffne den Mund, doch ein Schrei unterbricht die Stille.

      »Nein!« Clarisse. Sie hat sich aufgerichtet, die bildhübsche Barbiemiene vor Wut verzerrt. Sie tritt aus ihrer Reihe hervor und fixiert Jaxon, als würde sie ihn mit ihren giftigen Blicken töten können. »Wir wissen alle, dass das nicht stimmt«, ruft sie hysterisch. »Wir wissen, dass du nicht so bist und nie so warst! Du führst diese Show nur auf für sie. Du glaubst, sie würde dich dann lieben oder dir verzeihen, aber stattdessen lügst du dir etwas vor. Sie ist schlicht zu dumm, um zu bemerken, wer du wirklich bist, Tyrell. Und irgendwann wird dir dieses engelsgleiche Verhalten genau aus diesem Grund zuwider sein und du wirst sie fallen lassen, wie du es letztes Jahr getan hast. Du bist einer von uns. Du bist genauso ein Nachfahre des Zirkels wie die meisten hier, selbst wenn sie die Aufnahmekriterien nicht erfüllen. Wir wissen, warum du nicht Mitglied wurdest – noch nicht. Und das hat nichts mit dem zu tun, was du getan hast, sondern einzig und allein mit ihr!« Clarisse zeigt mit spitzem Finger auf mich. »Aber so, wie sie sich hier gibt, scheint sie noch immer im Glauben zu sein, sie wäre ein Niemand. Und rein aus Zufall und wegen irgendwelcher guten Noten hier. Sie ist sich ihrer wahren Herkunft nicht bewusst. Daher denke ich, dass ihr es ihr einfach verschwiegen habt, hm? Wollte nicht einmal ihr Daddy endlich offen zu ihr sein?«

      »Du weißt, dass es gegenüber dem Zirkel Hochverrat ist, vor Nicht-Eingeweihten darüber zu sprechen«, entgegnet Jaxon ruhig.

      Clarisse verzieht die Lippen, ihre Augen blitzen auf und sie sagt keinen Ton mehr. Sie hat, was sie wollte. Den Zweifel in mir gesät.

      »Dann sag du es mir, Jax«, fordere ich leise. »Du bist kein Zirkelmitglied und kannst ihn daher auch nicht verraten, oder? Sag mir, was zur Hölle sie meint und warum sie glaubt, meinen Vater zu kennen.«

      Jaxon sieht mich mit ausdrucksloser Miene an. »Lass sie nicht gewinnen, Belle. Clarisse’ verletztes Ego soll nur sie selbst zerstören. Nicht dich.«

      »Boah Gott«, ruft sie. »Gibt es hier irgendjemanden, der unsere naive, bekloppte Mable aufklären kann? Bitte, es muss doch jemanden geben, der ihr die Wahrheit sagt. Dann wird sie sich hoffentlich endlich von den Kings abwenden, die Elite hinter sich lassen und zurück zu ihrer psychotischen Mom in den Trailerpark kriechen. Eine fantastische Win-win-Situation für uns alle.«

      »Bitte, Jaxon«, wispere ich. »Sag es mir, bevor Clarisse es tut.«

      »Das muss nicht gleich der ganze Hörsaal erfahren«, entgegnet er leise.

      Clarisse lacht hysterisch. »Das wissen sowieso schon mehr als die Hälfte hier! Wir alle haben Eltern im Zirkel, die es uns gesagt haben. Nur ihre Eltern schweigen.«

      »Was wissen sie?«, frage ich Jaxon drängender. Mir ist Clarisse egal. Ich will es nur nicht von ihr hören. Ich will nicht, dass sie die Chance bekommt, mich zu verletzen, weil sie etwas sagt, das Jaxon mir hätte sagen müssen.

      Jaxon betrachtet mich eine Sekunde, ohne die Miene zu verziehen, dann tritt etwas wie unendliche Müdigkeit in seinen Blick und er öffnet die Lippen. Ob er jemals etwas sagen wollte, erfahre ich nicht, denn plötzlich werden die Türen des Hörsaals zu beiden Seiten aufgestoßen.

      Viele Dinge geschehen zur gleichen Zeit. Ich werde von einem der Kings zu Boden gerissen, dann schallen Schüsse durch den Raum. Noch bevor ich realisiere, was geschieht, werden die demaskierten Gesichter in den ersten Reihen durchlöchert und sinken zu Boden.

      Tot.

      Ich schreie.

      Wie der gesamte Raum.

      Schüsse hallen von den Wänden wider und irgendein Körper verbirgt mich komplett. Maskierte Männer stürmen den Saal und schießen einfach in die vollbesetzten Reihen. Einfach so.

      Eine gewaltige Panik brandet auf. Die Studenten springen auf, versuchen zu fliehen, werden getroffen, sinken zurück, andere steigen über die schlaff werdenden Körper, um über das obere Ende des Hörsaals zu entkommen. Ich bin so voller Angst, dass ich froh bin, mich gar nicht erst bewegen zu können. Denn ich würde genauso kopflos fliehen. Der Körper über mir schützt mich und irgendjemand neben mir schießt auf die Gestalten bei den Türen, bis zwei von ihnen zu Boden fallen und die anderen sich zurückziehen. Der Körper steigt von mir herunter. Es war einer der Zwillinge, aber da er maskiert ist, weiß ich nicht, welcher von beiden. Er hechtet zur Tür und greift nach einem der Maschinengewehre, das der Tote fallen gelassen hat.

      Der Tote …

      Sylvian packt mich am Arm. Zerrt mich mit sich und drückt mich unter das Lesepult. »Sitzen bleiben«, ordnet er an.

      Damit verlangt er mir alles ab.

      Natürlich ist es besser, wenn ich mich hier verstecke, falls die Typen zurückkommen. Aber wenn sie zurückkommen, bieten die Kings nun mal geeignete Ziele, jetzt, da sich der Hörsaal leert. Und hier zu sitzen, dabei zusehen zu müssen, obwohl ich mich viel lieber vor sie alle werfen würde …

      »Scheiße, sie schießen auf den Fluren weiter.« Zayn hat sich die Maske vom Kopf gezogen. Er und Reece halten beide Maschinenpistolen von toten Schützen in den Händen und wirken dabei synchron wie eh und je.

      »Hat irgendjemand einen Scheißplan, oder was?«, blafft Reece, der seine Maske noch trägt, die Runde an. Sylvian und Vance stehen jeweils bei den Türen und sichern diese.

      Mein Puls rast. Draußen hallen weitere Schüsse und Schreie durch die Gänge und Flure.

      »Sie haben sich einen verfickt guten Zeitpunkt ausgesucht«, flucht Zayn. »Wir läuten seit fünf Jahren die Ferien mit den Zirkelerben ein, niemand sonst ist mehr auf dem Campus. Die meisten Professoren, selbst die Angestellten, alles leergefegt. Die hatten ein superleichtes Spiel hier einzudringen.«

      Jaxon steht unbeteiligt neben den anderen. »Lasst uns nichts überstürzen«, sagt er leise. »Wenn wir rausgehen, müssen wir uns entscheiden, wer unser Freund ist und wer der Feind, bevor wir noch die Falschen erschießen.«

      »Du bist witzig«, zischt Zayn. »Auch wenn die meisten von den Typen verzogene Bullys sind, haben wir vier Jahre so getan, als wären es unsere Freunde und mit ihnen unser Leben gefeiert. Du kannst sie doch nicht einfach verrecken lassen! Ich sage, wir knallen alle ab, die eine Waffe in der Hand haben, wer ist dafür?«

      Als ich unter dem Pult hervorklettern will, sehen mich drei Könige zeitgleich streng an.

      »Bleib, wo du bist«, schießt es aus Reece hervor.

      »Nein.« Fuck. Sie müssen doch endlich kapieren, dass ich nicht wie die anderen Frauen bin, die sich liebend gerne verstecken. Ich krabble unter dem Tisch hervor und stelle mich aufrecht hin.

      »Mable!«, donnert Sylvian über den Lärm im Raum hinweg. »Geh sofort zurück!« Seine grünen Augen glühen wie verfärbte Lava. Sie haben alle genauso große Angst, dass mir etwas geschieht, wie ich, dass ihnen etwas geschieht.

      »Sagt mir alles. Jetzt. Fangt damit an, wer zur Hölle hier gerade reingekommen ist, um uns über den Haufen zu schießen.«

      Zwei geschlagene Sekunden verstreichen, ehe Vance antwortet. Er sichert die eine Tür, die Zwillinge die andere. »Der Widerstand.«

      »Sie wollen Rache«, ergänzt Zayn. »Für den Scheiß, den wir die letzten Jahre mit den Stipendiaten abgezogen haben, und für den Scheiß, den der Zirkel so in der Welt abzieht.«

      »Eigentlich folgen sie Jaxon.« Reece sieht streng zu dem King. »Aber du wolltest nicht, dass sie das hier tun, oder?«

      »Werd nicht albern«, entgegnet Jaxon.

      »Wieso … folgt ›der Widerstand‹ ausgerechnet dir?«, frage ich ihn fassungslos.

      »Genug jetzt«, knurrt Vance und zerrt an meinem Oberarm. »Jaxon, Reece, ihr bildet die Nachhut. Zayn, geh mit mir vor. Sylvian, bleib dicht bei Mable. Ich such uns den schnellsten und sichersten Weg hier raus.«

      »Ich will da nicht raus«, rufe ich alarmiert. »Ihr werdet sterben. Oder ich.«

      »Wir können nicht hierbleiben.« Sylvians Stimme ist eindringlich. »Damit sitzen wir in der Falle. Wir müssen raus, solange draußen Chaos ist.«

      »Aber …«

      »Wir werden dich beschützen.« Reece ist an meiner Seite. »Wir werden uns gegenseitig und dich beschützen.«

      »Dir wird nichts geschehen«, verspricht Zayn. »Ich bin ein Profi in so Sachen. Bin nicht umsonst vorm Kriegsgericht gelandet. Hab ’n bisschen Erfahrung gesammelt.«

      »Und ich bin zufällig ein Silvano«, bläut Sylvian mir ein. »Auf solche Dinge werden wir vorbereitet. Die Mafia kann jederzeit angegriffen werden.«

      Hilflos sehe ich zu Jaxon. Er scheint sich dieselben Sorgen zu machen wie ich und wirkt nicht halb so entschlossen wie die anderen. »Wenn wir sterben sollten, dann sterben wir gemeinsam. Lass es uns romantisch angehen, Belle.«

      Vance stöhnt laut. »Kommt jetzt.«

      »Also mischen wir uns nicht in den Kampf ein?«, fragt Zayn sorgenvoll. »Nachher werden alle ohne Waffe abgeknallt.«

      »Nicht unser Problem«, murrt Vance, dann geht er vor, Zayn schließt zu ihm auf und Sylvian umschließt meine Hand. Zusammen gehen wir auf eine der Türen zu, hinter der es still geworden ist, und Vance tritt sie auf.
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      Bevor wir sterben, Belle, möchte ich dir noch sagen, dass  ich es war.

      Ich habe damals dein Zimmer zerstört und dafür gesorgt, dass du bei den Reginas aufgenommen wirst.

      Es war zutiefst befriedigend, meine Wut herauszulassen. Die Wut darüber, dass unser Schicksal so perfide zusammenläuft.

      Du und ich hätten Königin und König sein können.

      Aber was sind wir jetzt?
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      Ich fasse keinen klaren Gedanken mehr, während ich Vance folge. Sylvian dicht an meiner Seite. Der Gang ist menschenleer, aber von allen Seiten könnte jederzeit jemand auf uns schießen.

      »Wir müssen einen Weg in den Keller finden«, gibt Vance von vorne nach hinten. Mich wundert es, wie selbstverständlich er die Führung übernimmt. Keiner der Kings scheint sich daran zu stören. »Wenn wir es bis zum Eingang in der …«

      »Halt!«, ruft Zayn, alle heben ihre Waffen. Vor uns wird eine Tür aufgestoßen. Ein menschlicher Körper kommt zum Vorschein, schlägt auf den Boden auf.

      Er scheint tot zu sein.

      »Vorsicht«, zischt Sylvian neben mir, als Vance sich langsam der Tür nähert.

      Schüsse werden aus dem Raum gefeuert und schlagen in die gegenüberliegende Wand ein. Mein Puls rast und ich spüre Todesangst in mir aufkommen, als die Kings gemeinsam den Raum stürmen. Schüsse, Schreie.

      »Beruhigt euch!«, ruft Zayn, der als Einziger der Kings wieder seine Maske übergezogen hat. »Wir tun euch nichts. Was war hier los, hm?«

      Sylvian packt mich und schleift mich bis vor die Tür.

      Zwei Frauen stehen stammelnd vor den Männern, versuchen zu erklären, was passiert ist. Irgendeiner der Studenten schien eine Waffe dabei gehabt zu haben und wollte die Gunst der Stunde ausnutzen, um einen Rivalen zu töten.

      Statt zusammenzuhalten, wenn die Elite angegriffen wird, bringen sie sich gegenseitig um, denke ich bitter.

      »Bleibt hier drin«, ordnet Reece an. »Und wartet auf Hilfe.«

      Alle Kings verlassen den Raum und schließen hinter sich die Tür.

      »Geht’s endlich weiter?«, fragt Romeo angespannt.

      Gerade als Vance sich wieder einige Schritte Richtung Treppenhaus bewegt hat, fliegt die Tür, die eben geschlossen wurde, auf.

      Ich drehe mich panisch um, sehe noch einen riesigen Gegenstand auf mich zukommen und liege im nächsten Moment am Boden.

      Die Mädchen laufen panisch den Gang entlang, in die andere Richtung.

      Die Kings fluchen laut.

      Ich werde mitgeschleift.

      Alles vor meinen Augen wird schwarz.

      Tiefschwarz und friedlich.
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      Vance hat die bewusstlose Mable geschultert und wir nehmen die Treppen nach unten. Ich hasse es, wie schwach wir aufgestellt sind. Wir haben keine Ahnung, wie viele vom Widerstand heute Nachmittag hier sind und wann endlich die ersten Sicherheitskräfte eintreffen werden, um uns zu helfen.

      Und ob sie überhaupt helfen können.

      Als wir im Erdgeschoss ankommen, hören wir bereits, dass hinter den altmodischen Holztüren, die das Treppenhaus vom Hauptgebäude trennen, ein Kampf stattfindet.

      »Wir müssen weiter in den Keller«, raunt Zayn und wir nehmen die Stufen. Als wir auf der Hälfte der Treppe angekommen sind, hallen von unten Schritte zu uns hoch.

      Die Kings schießen in die Dunkelheit des Kellers und pressen sich daraufhin flach an die Wand, um den Kugeln des Widerstands zu entgehen. Vance verliert das Gleichgewicht, er versucht sich abzufangen, schafft es nicht und Mable gleitet von seinem Rücken. Sie fällt die Stufen hinunter, schlägt hart an der Wand im Zwischenstockwerk auf.

      Blut läuft ihr aus den Haaren.

      Einer der Kings stürzt zu ihr vor, die anderen erledigen die Angreifer.

      »Lebt sie?«, rufe ich Sylvian zu.

      Ich zähle die Leichen auf den Treppenstufen. Damit sind mindestens fünf Soldaten des Widerstands tot. Sollte Irene nicht noch mehr rachedurstige Vollidioten versammelt haben, sind höchstens neun lebende in Kingston unterwegs.

      »Ja«, ruft Sylvian. »Sie lebt.«

      Mehr Information benötige ich nicht.

      Ohne den Kings ein Zeichen zu geben oder ein Wort zu sagen, lasse ich sie im Treppenhaus zurück. Sie können mir nicht bei dem, was ich zu tun habe, helfen.

      Die Universität ist still geworden.

      Vereinzelte Schreie, wenige Schüsse und ansonsten gespenstische Stille.

      Eine Leiche liegt mitten im Gang und ich überprüfe schnell, ob es sich dabei um einen Studenten oder einen Widerständler handelt. Leider ersteres.

      Ich bin mir nicht sicher, ob es Wahnsinn ist, was ich tue, als ich in die Richtung laufe, aus der die Schüsse zu kommen scheinen. Als ich ein paar Idioten des Widerstands in einem der Gänge entdecke, überdenke ich meinen Plan. Im Grunde habe ich noch nie das Bedürfnis verspürt, mich erschießen zu lassen.

      Das Handynetz der Universität hat schon immer seine Schwächen gehabt, aber dieses Mal habe ich Glück. Irene nimmt ab.

      »Wo bist du?«, frage ich sie kurz angebunden.

      »Im Auditorium«, entgegnet sie ebenso kurz. »Bist du allein?«

      »Sicher.« Ich lege auf. Falls ich sterben werde, Belle, sorg für einen epischen Grabstein.

      Als ich kurz darauf das Auditorium erreiche und dessen Tür öffne, werde ich dahinter bereits erwartet. Zwei Widerständler packen mich, drücken mich gewaltsam zu Boden und entreißen mir meine Waffe.

      Ich wehre mich nicht. »Habt ihr’s bald?«, frage ich gegen die Steinfliesen gepresst. Sie nehmen mir auch mein Handy ab und legen es auf das Pult.

      »Er ist sauber«, sagt einer der beiden, den ich als Ruben identifiziere. Der andere heißt Lewis. Sie sind diejenigen der Gruppe, die Irene nur selten von der Seite weichen.

      »Lasst ihn aufstehen«, ordnet sie an. Der Tod ihrer Schwester Eleanore hat sie zu einer wahren Rachegöttin werden lassen. Eigentlich hättest du auch so enden können, Belle. Bewaffnet, auf einem Leichenberg stehend, umgeben von irgendwelchen Typen, die deinen Feldzug gegen die Elite ausführen.

      »Erklär mir, was hier läuft«, fordere ich Irene auf.

      Sie steht mit verschränkten Armen vor mir. »Erklär du es mir!«, ruft sie, sodass ihre Stimme im gesamten Hörsaal widerhallt. »Warum hast du auf einen von uns geschossen, hm?!«

      »Ich habe doch überhaupt nicht kapiert, dass ihr es seid«, schnauze ich sie an. »Seid ihr denn bescheuert, so eine Aktion zu planen und durchzuführen, ohne mich zu informieren? Ich hätte dabei draufgehen können!«

      »Hättest du nicht, niemand hätte auf dich geschossen. Haben sie selbst dann nicht, als du auf uns gefeuert hast.«

      »Und jetzt?« Ich lasse meine Stimme mit Absicht herrisch klingen, als ich auf sie zugehe. »Bist du froh, dass deinetwegen Leute von uns gestorben sind?«

      »Wir dachten, es wäre eine gute Idee«, faucht sie mich an. »Aber du und deine angeblichen Freunde waren ja bewaffnet!«

      »Natürlich sind wir bewaffnet, Irene«, zische ich. »Ich treibe ein doppeltes Spiel mit meinen Freunden und dem Zirkel. Jederzeit kann ich angegriffen werden. Warum zur Hölle hast du mich nicht eingeweiht?! Was sollte das?!«

      Sie presst die Zähne zusammen. »Ich dachte, es wäre genau das, was du willst.«

      »Dass ich beinahe draufgehe?!«

      »Dass diese elitären Hosenscheißer endlich kapieren, dass sie angreifbar sind! Dass sie verstehen, dass wir uns wehren werden! Gegen sie und ihre verzogenen Scheißkinder und gegen ihre Politik und gegen alles, was an dieser Universität seit Jahrzehnten falsch läuft!«

      Ich schnaube. Trete noch einen Schritt auf sie zu, sodass Lewis und Ruben wie zwei Hunde näherkommen, um ihr Frauchen im Notfall zu beschützen. »Das haben sie verstanden«, raune ich. »Heute Abend haben sie es alle verstanden, weil ich es ihnen gesagt habe. Lebend sind diese Menschen viel mehr wert, solange wir sie kontrollieren können. Aber jetzt hast du es zerstört. Du hast alles zerstört, Irene.«

      Ihre Augen weiten sich verunsichert.

      »Wenn wir das schaffen wollen«, beschwöre ich sie und greife nach ihren Händen, »müssen wir zusammenarbeiten. Du musst mir vertrauen und ich muss dir vertrauen können. Wir sind ein Team, Irene. Nur dann kann es funktionieren.«

      »Du hast die letzten Wochen nichts von dir hören lassen!«, beschwert sie sich und will mir ihre Hände entreißen. »Woher hätten wir wissen sollen, was du planst?«

      Ich halte sie fest. »Du hättest es wissen sollen, weil ich dir gesagt habe, dass ich etwas plane und ihr euch im Hintergrund halten sollt, solange ich euch nicht brauche. Und ich habe euch nicht gebraucht.«

      Sie schüttelt verzweifelt den Kopf, vermutlich, weil ihr jetzt klar wird, dass sie und ihre blöden Entscheidungen dafür verantwortlich sind, dass ein paar ihrer Freunde gestorben sind. Irene steht in voller Kampfausrüstung vor mir und mir wird klar, was ich jetzt tun muss. Es führt kein anderer Weg daran vorbei.

      »Ich verzeihe dir«, wirke ich beruhigend auf sie ein. »Du wolltest das Richtige tun. Es ist ein Krieg. Krieg bedeutet Verluste auf beiden Seiten. Wo lagern eure Waffen? Habt ihr noch genug?«

      »Nein, haben wir nicht«, schaltet sich Lewis ein. Prima. Den Affen schicke ich als Erstes weg.

      »Okay. Ganz in der Nähe gibt es einen Eingang zur unterirdischen Universität. Wenn ihr Richtung Bibliothek geht, kommt ihr an einem Kellerraum vorbei, dort habe ich für den Notfall weitere Waffen deponiert. Kommt zurück, bringt das Benzin mit. Wir müssen die Spuren vernichten.«

      »Wen meinst du mit ›ihr‹?«, fragt Ruben dümmlich.

      »Geht«, befehle ich. Die beiden gehorchen aufs Wort und verschwinden.

      »Irene«, säusele ich und trete noch näher an sie heran. »Was mache ich nur mit dir?«

      Sie unterliegt meinem Charme und ein schlechtes Gewissen zeichnet sich in ihrem Gesicht ab. Es war so leicht, sie zu knacken. Viel zu leicht. Sie denkt, wir stünden auf derselben Seite, und sie wird erst daran zweifeln, wenn es zu spät ist.

      Vermeintlich verliebt streiche ich ihr eine Strähne hinters Ohr, dann beuge ich mich vor.

      Ich küsse sie leidenschaftlich, ziehe sie an mich und greife in ihr Haar. Meine Zunge tänzelt über ihre Lippen, meine rechte Hand knetet ihren Arsch, bis sie ein leises Stöhnen von sich gibt. Dann werfe ich sie rücklings über das Pult.

      »Wir haben zehn Minuten, bis die anderen zurück sind«, raune ich verlangend und befreie sie von ihrer Kleidung. Sie lässt es mit sich machen, bemerkt nicht, wie ich hinter ihr nach ihrer Waffe greife.

      Ich zerre ihren Slip zur Seite, streichle ihren freigelegten Arsch.

      »Willst du es, Irene?«, knurre ich.

      »Ja! Ich liebe dich, Jaxon!«

      Nun, diese Information war wahrlich unnötig.

      Ich schiebe mich noch vollständig angezogen gegen ihr Hinterteil und beuge mich zu ihr vor. »Tja, tut mir leid, meine Liebe«, flüstere ich. »Es gibt nur eine, die es überlebt, wenn sie mir verfällt. Und das bist nicht du.«

      »Was?«, keucht sie erschrocken, spürt die Mündung in ihrem Nacken, reißt die Augen auf und stirbt.

      Erst als sie vor mir zusammensackt, halbnackt, verführt und erledigt, wird mir klar, dass ich mit diesem Mord – sollte er jemals ans Licht kommen – meinen Platz im Zirkel tatsächlich ganz ohne Mables Zutun verwirkt habe.

      Ich sehe auf die Leiche hinab.

      Interessant.

      Vielleicht macht der Zirkel eine Ausnahme, wenn er erfährt, dass ich die Anführerin des Widerstands höchstpersönlich erschossen habe. Aber im Grunde macht der Zirkel nie Ausnahmen, außer wenn man Sylvian Silvano heißt.

      Ich reiße Irene die schusssichere Weste vom Körper und lege sie selbst um, ehe ich nach meinem Handy greife. »Hört mir gut zu.« Ich schicke die Sprachnachricht über unser verschlüsseltes Netzwerk, das sich am WLAN der Universität bedient, und nicht auf gute Mobilfunknetzqualität angewiesen ist. »Wir müssen jeden einzelnen töten. Jeden einzelnen Widerständler. Keiner von ihnen darf in die Hände des FBI oder des Zirkels geraten, habt ihr mich verstanden? Wir verlassen den Campus erst, wenn sie alle tot sind. Es sind neun übrig. Wir treffen uns im Keller unter der Bibliothek. Beeilt euch.«
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      Nicht jeder Plan kann perfekt sein. Auch ich mache Fehler. Der Widerstand ist eine Horde, bestehend aus Kindern, die alberne Rachepläne schmieden, während Menschen wie ich ganze Feldzüge ohne Waffen führen.

      Deshalb sind wir Teil der Elite, Belle, und nicht sie.

      Ein Amoklauf ist keine Form von verlustfreiem Krieg. Ich habe gerne nur Gewinner auf meiner Seite.
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      Mein Kopf dröhnt, als hätte er einen Schuss abbekommen. Ich komme zu mir und fasse wie im Wahn an mein Haar, suche nach dem Blut, das definitiv da sein muss. Ich fühle mich nur noch halb lebendig. Einerseits bestehe ich aus Schmerz, andererseits aus Adrenalin, und mit beidem zusammen tanze ich auf der Schwelle zum Tod.

      »Sieh mich an, Mable!«, zischt Reece, umfasst meine Wangen und schüttelt mich. »Sieh mir in die Augen!«

      Ich tue es. Blicke in das tiefe Blau seiner wunderschönen Iriden und spüre es mit aller Macht, die mir geblieben ist. »Ich will nicht sterben, Reece.«

      »Das wirst du nicht«, wispert er. »Dir ist nichts passiert. Nur eine Tür, die dir gegen den Kopf geschlagen wurde, und dann ein Sturz von der Treppe. Alles wird gut.«

      Schüsse hallen in der Entfernung und ich glaube ihm nicht. Kein einziges Wort. »Ich liebe dich.« Während ich diese drei Worte hervorbringe, spüre ich Tränen an meinen Wangen. Tränen, die mir beweisen, dass ich noch nicht gestorben bin. »Ich weiß nicht, wie ich jemals glücklich werden soll ohne dich.«

      Reece’ Gesicht verhärtet sich. Und diese Härte macht mir noch mehr Angst als alles um uns herum.

      »Es tut mir leid«, wispere ich. »Vielleicht solltest du aufhören, dein Leben für mich zu riskieren, wenn du mir wirklich nicht verzeihen kannst, und mich zurücklassen …«

      Zayn, der bei der Tür stehen geblieben ist und durch einen Spalt nach draußen späht, fährt plötzlich herum, macht einen harten Schritt auf mich zu, schubst seinen Bruder zur Seite und scheuert mir eine.

      »Fuck«, keuche ich und erstarre. Noch mehr Tränen des Schmerzes zerbersten mein Gehirn.

      »Diese verschissene Überdramatik kannst du dir sparen, Doll! Wenn Reece zu dumm ist, dich zu wollen, sind da noch vier andere. Bring mich nicht dazu, dir die Wahrheit mitten in einem Amoklauf einprügeln zu wollen.«

      »Hast du sie gerade geschlagen?«, fragt Reece ruhig und sieht Zayn an, als hätte er ihn nach der Uhrzeit gefragt.

      »Damit sie klar wird. Also. Ich gehe vor. Mable in der Mitte. Du gibst uns Rückendeckung, Bro. Ich nehme das hier«, er schultert das Maschinengewehr, »und du musst versuchen mit der Halbautomatik zu treffen. Dort draußen herrscht Anarchie. Jeder schießt auf jeden und daher werden wir auch auf jeden schießen. Auf die Beine vorzugsweise, weil wir keine Killer sein wollen, right?«

      Ich weiß in diesem Moment wenige Dinge mit absoluter Gewissheit, aber eine Sache ist mir klar. »Das ist zu gefährlich«, presse ich hervor.

      Reece betrachtet mich dunkel, Zayn verdreht die Augen.

      »Na und? Sylvian ist da draußen und könnte vielleicht unsere Hilfe gebrauchen, ne? Du warst zehn Minuten weggetreten und hast nicht mitbekommen, dass wir fast ausgeschaltet worden wären. Wir mussten dich hier reinschleifen, damit du zu dir kommen kannst. Und wohin auch immer Jaxon verschwunden ist, ich will nicht, dass er stirbt, bevor er mir den Scheiß erklären kann.«

      »Sylvian war hoffentlich klug genug abzuhauen«, sagt Reece leise, ohne mich aus den Augen zu lassen. »Mable hat recht. Wir bleiben hier, bis es vorbei ist.«

      »Alter.« Zayn mahlt mit dem Kiefer. »Auf wen willst du warten? Auf das FBI? Bis sie uns dann zusammen hier drin finden? Damit sie mich gleich nach Schweden ausliefern, oder was?«

      »Wenigstens überleben wir dann«, entgegnet Reece tonlos.

      »Feigling«, murmelt Zayn.

      Reece richtet sich auf. Langsam, als würde sich ein Sturm in ihm erheben. Für einen Moment herrscht zwischen den Brüdern gespenstische Stille. Bei jedem Schuss, der von draußen zu uns hereindringt, zucke ich zusammen. Die Zwillinge hingegen kümmert es nicht. Sie sehen sich an.

      Stehen voreinander und scheinen über Blicke zu kommunizieren.

      Die Energie zwischen ihnen wird dichter, bis Reece Zayn plötzlich an der Schulter packt. Zayn hat das Gewehr noch in der Hand, wehrt sich aber nicht.

      »Nie wieder wirst du mich einen Feigling nennen«, zischt Reece seinem Zwilling ins Gesicht. »Der schlimmste Moment in meinem Leben, war noch immer der, an dem sie uns getrennt haben, und ohne dich habe ich mich noch nie vollständig gefühlt. Wenn ich also nicht will, dass du da draußen verreckst, dann ist das nicht feige. Sondern die Angst davor, wie feige ich wirklich werde, sollte ich dich verlieren. Denn dann kann es passieren, dass ich nicht mehr leben will, du nerviger, nie ernstzunehmender, betrügerischer Vollidiot, den ich meinen Bruder nennen muss! Vielleicht geht das endlich in deinen von Selbstzweifeln zerfressenen Schädel, dass nichts und niemand uns jemals wieder trennen wird. Außerdem will ich nicht noch mal sehen, dass du Mable vor meinen Augen ohrfeigst.«

      Zayn schluckt. »Gar nicht?«

      »Wenn sie nackt ist, vielleicht. Aber nicht, wenn sie gerade versucht, mir ihre Liebe zu gestehen, Arschloch.«

      Zayns Mundwinkel zuckt ironisch. »Deal. Wo wir gerade dabei sind …«

      »Ja?«

      »Ich will mit Doll alleine Zeit verbringen.«

      »Aha?«, fragt Reece interessiert. »Was genau stelle ich mir darunter vor?«

      »Ich bekomme Amabelle-Exklusive-Time. Tage, in denen ich mir einreden kann, es gäbe euch anderen Heinis nicht.«

      »Außer Vance.« Reece lächelt knapp.

      Zayn verdreht die Augen.

      »Blöde Frage, Zayn, aber wie genau soll das gehen?«, fragt Reece. »Ich soll auf dich und Amebelle verzichten? Mehrere Stunden lang? Ganze Tage? Wer glaubst du, wer du bist, dass du das von mir verlangen kannst?«

      »Tu nicht so verliebt, Bruder. Du warst Wochen in New York.«

      »Weil ich an unserer Zukunft arbeite.«

      »Was für eine Zukunft?«, fragt Zayn genervt. »Wir können nicht noch mehr Geld haben. Es geht nicht. Fucking unmöglich. Warum chillen wir nicht einfach und verprassen es?«

      »Du würdest es tatsächlich schaffen, unsere Milliarden vollständig auszugeben.« Reece lässt seinen Bruder los und wendet sich mir zu. Er hält mir die Hand entgegen und ich greife zitternd danach. Schwungvoll zieht er mich in die Höhe direkt vor seine Lippen. »Kannst du damit umgehen?« Er drückt mir eine Waffe in die Hand und ich schlucke.

      »Vielleicht.«

      »Wenn das hier vorbei ist«, beginnt er sanft, »reden wir in Ruhe über alles.«

      Ich nicke. »Okay.«

      »Gib mir das Gewehr.« Reece streckt eine Hand nach Zayn aus, der zögerlich das Maschinengewehr an ihn abgibt.

      »Und womit soll ich mich wehren? Mit Luftsprüngen?«, fragt er seinen Bruder ironisch.

      »Ihr bleibt beide hier.«

      »Was?!«, keucht Zayn, aber Reece ist schon zur Tür und hat sie aufgerissen.

      »Du weißt, dass es am sichersten ist, wenn einer mit ihr hier drin bleibt und ich Jaxon suche. Und wer auch immer sonst Hilfe gebrauchen könnte.«

      Zayn hechtet ihm hinterher, fasst grob in Reece’ graues Sweatshirt, was dasselbe ist, das auch er trägt. »Ich bin der erfahrenere Soldat von uns beiden. Ich werde gehen.«

      Ein Donnern gegen die Tür unterbricht den Streit der Zwillinge. »Lasst mich rein! Hilfe! Lasst mich rein!«

      Die Crescents sehen sich an. Reece schüttelt vehement den Kopf, doch Zayn geht zur Tür. Als er sie öffnet, zerrt Reece mich aus der Schusslinie.

      Der Student, der gegen die Tür gedonnert hat, stürzt zu uns in den Raum, erblickt mich, weitet die Augen und zieht eine Waffe unter seiner Collegejacke hervor. Als Zayn es bemerkt, schießt er ihm sofort von hinten in den Kopf.

      »Da drin ist sie! Holt Verstärkung!«, rufen die Leute vom Flur aus, bevor Zayn die Tür wieder zuschlägt.

      »Mit ›sie‹ meinen sie Mable, hm?«, fragt er überflüssigerweise.

      Ich starre die Leiche an.

      »Warum zur Hölle sind sie jetzt plötzlich hinter ihr her?«

      »Sichere die Tür«, verlangt Reece und sinkt zu dem Toten am Boden. Er dreht ihn auf die Seite. Ich identifiziere ihn als einen der Kerle, die in meinem ersten Jahr bei meiner Vergewaltigung zusehen wollten. »Erkennst du diesen Typen, Mable?«

      »Er ist ein Freund von Hilbredge.«

      Reece scheint sofort zu wissen, wen ich meine. »Vermutlich dachten sie, es wäre eine gute Idee, in dem Chaos da draußen Jagd auf dich zu machen.«

      »Du meinst, es war ein Trick?«, fragt Zayn baff. »Er wollte keine Hilfe?«

      »Hast du ihn gerade erschossen, weil er auf Mable zielen wollte, oder war das der Geist der Universität?«

      »Joa, ich dachte halt, er dachte vielleicht, dass wir … Keine Ahnung. Ich fass es nicht. Sie wollen Mable abknallen.«

      »Um sich an den Kings zu rächen, ist doch logisch«, entgegnet Reece. »Wir müssen fliehen. Aber über den Gang kommen wir nicht mehr raus. Haben wir Empfang?«

      Einer der Zwillinge holt sein Handy hervor und spielt eine Sprachnachricht von Jaxon ab.

      »Hört mir gut zu. Wir müssen jeden einzelnen töten. Jeden einzelnen Widerständler. Keiner von ihnen darf in die Hände des FBI oder des Zirkels geraten, habt ihr mich verstanden? Wir verlassen den Campus erst, wenn sie alle tot sind. Es sind neun übrig. Wir treffen uns im Keller unter der Bibliothek. Beeilt euch.«

      »Okay, wir müssen irgendwie in den Keller kommen und am besten alle töten, die wir nicht mehr lebend brauchen«, fasst Zayn zusammen. »Ohne dabei draufzugehen.«

      »Was ist hiermit?«, frage ich die Zwillinge und zeige auf die große Gitterabdeckung eines Lüftungsschachts, der auf Kniehöhe liegt.

      Wieder ein wechselseitiger Blick zwischen den Zwillingen.

      »Okay.«

      Zayn tritt wüst gegen das Gitter, bis es aus seiner Halterung bricht und zu Boden fliegt. »Norden liegt da.« Er zeigt gegen die Wand rechts von uns. »Halte dich nordwestlich. Wir folgen dir.«

      »Ich soll vorgehen?!«

      Die Zwillinge scheinen sich einig zu sein. »Ja, das ist die beste Idee. Wenn einer von uns vorgeht, kann er nicht dafür sorgen, dass auch der andere mitkommt. Reece und ich wollen gerade beide den Märtyrer spielen. Deswegen musst du vorgehen. Wir schaffen das schon, ja? Nur Mut.«

      »Ich will euch nicht zurücklassen«, rufe ich verzweifelt.

      Zayn tritt vor mich, streicht durch mein zerzaustes Haar und haucht mir einen Kuss auf die Lippen. »Glaub mir, wir pissen uns viel mehr ein, weil dir etwas geschehen könnte. Wir sind direkt hinter dir.«

      »Ich hasse euch«, murmle ich und krabble in den Schacht. Die Waffe in der einen Hand, mein Handy als Taschenlampe in der anderen.

      Einer der Zwillinge folgt mir nach wenigen Sekunden.

      Doch dann passiert etwas.

      Schüsse.

      Direkt hinter uns.

      »Zayn!«, rufe ich panisch. »Reece!«

      »Fuck, Mable, geh einfach weiter! Geh weiter, flieh!«, schreit Zayn, der wieder aus dem Schacht hinausrobbt.

      Tränen schießen mir in die Augen, weil ich nicht weiß, ob ich die beiden lebend wiedersehe, als mich die Todesangst dazu anhält, auf Zayn zu hören. Ich krieche panisch durch den Schacht. Ich bin ein zu leichtes Opfer. Die Kings wissen wenigstens, wie man mit Waffen umgehen kann. Außerdem haben es die Typen da draußen auf mich abgesehen, nicht auf die Zwillinge.

      Bitte, lass uns das überleben, sende ich ein Stoßgebet aus. Bitte.
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      Bevor wir sterben, Mable, möchte ich dich wissen lassen, dass ich manchmal nichts lieber tun würde, als zu dem Moment zurückzukehren, damals auf der Party, als du mich verführen wolltest.

      Du warst so niedlich.

      So unbedarft.

      So verdammt anders.

      Du kamst an diesen Campus und hast etwas verändert.

      Wie gerne hätte ich dich in dieser Nacht einfach zusammen mit meinem Bruder gefickt. Du, mit verbundenen Augen, während er und ich dich verführen …

      Es hätte alles anders ausgehen können.

      Ich weiß nicht wie, aber anders.

      Damals habe ich nicht mal kapiert, wie sehr du uns als Kings zusammenschweißen würdest. Früher waren wir Studenten, die Schach mit Schicksalen spielen.

      Aber heute sind wir Männer.

      Manchmal bin ich wie mein Bruder, Mable. Du weißt es, eigentlich bin ich ihm und seiner Art erst entwachsen, seitdem ich dich besser kenne. Aber manchmal bin ich wie er.

      Und dann würde ich gerne die Zeit zurückdrehen und wieder vollkommen unbedarft irgendeinen Scheiß tun. Als würde es um nichts gehen. Niemals.
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            MABLE

          

        

      

    

    
      Tränen verschleiern mir die Sicht und ich kämpfe mich weiter vor. Norden, Westen, immer im Wechsel. Ich folge den Abbiegungen mithilfe meiner Kompass-App und krieche tiefer in die Stille des unterirdischen Kellers hinein.

      Niemand folgt mir.

      Weder die Zwillinge noch jemand anderes.

      Haben sie überlebt?

      Sind sie tot?

      Ich weiß nicht, wie ich es schaffe, weiterzukrabbeln, obwohl die Lebenskraft mich verlässt. Längst habe ich begriffen, dass ich nicht ohne einen der Kings leben will.

      Und wenn Reece oder Zayn sterben, ist es meine Schuld.

      Weil irgendwelche dummen Idioten mich töten wollten. Meinetwegen Verstärkung gerufen haben.

      Meine Verzweiflung nimmt zu, als ich plötzlich auf eine Sackgasse zusteuere. Bin ich am Ende des Universitätskellers angekommen?

      Oder habe ich mich verirrt?

      Mir bleibt nichts anderes übrig, als zu versuchen, einen Ausgang zu finden, also krieche ich zurück zu einer Gabelung, nutze die freie Fläche, um mich zu drehen und schiebe mich mit den Füßen voran auf das Ende des Ganges zu.

      Mit mehreren Tritten öffne ich den Lüftungsschacht.

      Dahinter ist es stockdunkel.

      Ich lasse meine Beine aus dem Loch hängen, bis ich Boden unter den Füßen spüre und richte mich schließlich auf. Das spärliche Licht meines Handys trifft auf einige skurrile Gegenstände und ein beißender Geruch steigt mir in die Nase. Ich finde einen Lichtschalter und nacheinander leuchten grelle Halogenröhren an der Decke auf.

      An der gegenüberliegenden Wand befindet sich eine Tafel, aber auch die übrigen Wände sind mit unverständlicher Schrift bemalt. Merkwürdige Runen und Pentagramme zieren den Boden und in der Mitte des Raumes steht ein steinerner Tisch, auf dem ein aufgeschlagenes Buch, drei Kerzen und eine Schale mit roter Flüssigkeit liegen.

      Die Szenerie erinnert mich an einen Psychothriller und es fehlt nur noch, dass ein satanisches Kreuz an der Wand hängt. Als ich mich allerdings umdrehe, wird mir übel.

      Denn hinter mir befindet sich eben jenes Kreuz.

      Wo zur Hölle bin ich hier gelandet?

      Ich überprüfe mein Handy, kein Empfang.

      Nicht sicher, ob es nicht besser wäre, hier vor Ort auf Zayn oder Reece oder auch einfach die Polizei zu warten, bleibe ich unschlüssig im Raum stehen. Bis ich etwas höre.

      Es kommt aus dem Schacht.

      »Doll?«, höre ich Zayn rufen und mein Herz flattert wild.

      »Zayn?«, rufe ich.

      »Lebst du?«, ruft Zayn zurück.

      »Ja! Ist Reece bei dir?«

      »Positiv«, antwortet er und kurz darauf stehen sie vor mir.

      Zayn, Reece. Blutbespritzt und wohlauf.

      »Ich dachte, ich würde euch nie wiedersehen«, heule ich laut los und umarme sie nacheinander. Ich will sie nicht mehr loslassen. Nie wieder.

      »Ach, uns kriegt man nicht so schnell tot«, sagt Zayn leichthin. »Die anderen sollten ganz in der Nähe auf uns warten.« Er greift nach meiner Hand und zieht mich mit sich.

      Ich erspare mir die Fragen, was das hier für ein Raum ist, und folge den beiden in den Flur.

      Keine der anderen Türen ist geöffnet. Nach mehr als zwölf verschlossenen Räumen, die wir passiert haben, hält Zayn vor einem inne. »Seid ihr da drin?«

      Jemand antwortet ihnen und die Tür wird geöffnet.

      »Ist sie …?«, fragt Sylvian, erblickt mich und zieht mich sofort an sich heran. Er gräbt sein Gesicht in mein Haar und atmet tief ein. »Wir hätten uns niemals trennen dürfen, Baby. Es tut mir so leid.«

      »Sind die anderen hier?«, frage ich.

      »Nicht alle.« Er holt mich zu sich herein. Wir befinden uns in einer unterirdischen Bibliothek. Hunderte Reihen alter Bücher ohne Schriftzug auf dem Einband erstrecken sich vor uns. Auf dem Empfangstisch sitzt Jaxon in für diese Situation fast schon taktlos lässiger Haltung, eine Waffe in der Hand, eine schusssichere Weste über seinem Shirt.

      Vor ihm auf dem Boden liegen zwei junge Männer.

      »Tut mir leid, dass wir heute Abend so viel morden müssen, Belle«, begrüßt er mich.

      »Du Idiot!«, rufe ich und stürme auf ihn zu. »Was hast du damit zu tun, hm?! War das deine Idee? Wolltest du, dass das heute Abend passiert? Wir wären alle beinahe gestorben! Deinetwegen!«

      »Das Leben an meiner Seite ist riskant«, murmelt er und zieht mich ebenfalls an sich, fest vor seine Brust. »Das wusstest du doch, meine Teure.« Seine Lippen streifen meine Wange und für einen langen Moment hält er mich einfach nur im Arm.

      »Gut, Lagebesprechung«, sagt Zayn. »Wir …«

      »Warten«, sagt Jaxon. »Wir warten, bis Vance und Romeo zurück sind.«

      »Wo sind sie?«, frage ich.

      »Sie überprüfen die Kameras«, erklärt Sylvian. »Die befinden sich allerdings auf der anderen Seite der Universität.«

      »Oh, wir haben also Zeit für eine Verschnaufpause«, bemerkt Zayn gelassen. »Na dann, Jaxyboy, erzähl doch mal, WAS DAS HIER SOLL!« Die letzten Worte brüllt er Jaxon ins Gesicht.

      »Irene hielt es für eine gute Idee, einen Amoklauf zu starten.« Jaxon bleibt entspannt.

      »Irene?«, frage ich.

      »Sie führt den Widerstand an.« Er stützt sich mit den Händen auf dem Schreibtisch ab und lässt die Füße baumeln. »Wobei, eigentlich führe ich ihn an.«

      »Du?« Ich muss lachen. »Warum sollten sie ausgerechnet dir folgen?«

      Jaxon betrachtet seine Fingernägel, als würde es um nichts gehen. »Tja, Belle, es war ganz leicht. Ich habe Irene weisgemacht, dass ich die ganze Zeit gegen den Zirkel arbeite. Ich habe ihr die tollsten Storys erzählt und weil ich so geschickt darin bin, Frauen einzuwickeln, hat sie mir jede noch so schöne Lüge geglaubt.«

      Ein Stich der Eifersucht durchfährt mich.

      »Willst du damit andeuten«, geht Zayn dazwischen, »dass du sie gefickt hast, Jax?«

      Jaxon verdreht die Augen. »Das war nicht nötig. Ich musste ihr nicht einmal Blumen mitbringen. Mein Charme hat gereicht.«

      »Das ist das … Geheimnis?«, frage ich verbittert. »Du hattest etwas mit Irene?«

      Jaxon sieht auf und weitet plötzlich die Augen, als würde ihm erst jetzt klar werden, was er da angedeutet hat. »Niemals, Belle. Ich habe sie benutzt wie eine Waffe.«

      »So, wie du Frauen eben benutzt«, murmle ich. »Und was hast du davon? Der Widerstand soll dir dabei helfen, den Zirkel zu stürzen?«

      »Der Widerstand hat mir dabei geholfen, meinen Vater aus dem Kerker zu retten.«

      »Du hast ihn wirklich gerettet?«, schaltet sich Sylvian ein.

      »Wie man’s nimmt. Er lebt jedenfalls.«

      »Dein Vater …?«, frage ich. »Kerker? Wovon zur Hölle redet ihr?«

      »Belle …« Jaxon wird ernst, richtet sich auf und kommt auf mich zu. »Vergiss Irene. Vergiss Clarisse. Du bist die Frau, die ich will. Die ich mit meinen Kings teilen will. Sollte ich mich jemals um die Aufmerksamkeit einer anderen bemühen, dann nur, um dir, meinen Freunden oder mir zu helfen. Ich hoffe, das ist dir langsam klargeworden.«

      »Okay«, wispere ich.

      Er streichelt meine Wange und lächelt. »Es sieht ziemlich danach aus, als würden wir diesen Abend überleben, nicht wahr? Und das, obwohl so viele deinen Tod wollen.«

      Ich schlucke.

      »Mein eigener Vater wollte, dass du stirbst.«

      »Samuel Tyrell …?«, frage ich fassungslos. »Wieso sollte er …«

      »Meine Mutter auch. Sie hat bei der Gala auf dich geschossen.«

      Ich reiße die Augen auf. »Wie bitte?«

      »Es tut mir leid.« Schmerz verzerrt das Gesicht des Kings und er schließt verbittert die Augen. »Normalerweise hätte ich deinen Tod gerächt. Aber ich kann meine Mutter nicht verurteilen. Sie dachte, sie tut das Richtige. Sie dachte, sie tut es für mich. Sie wusste nicht, wie viel du mir bedeutest.«

      »Du verteidigst sie auch noch«, kommentiert Zayn mürrisch.

      »Ich verstehe dich, Zayn«, entgegnet Jaxon, »da du davon ausgehst, meine Mutter wäre eine gestörte Psychopathin wie deine, aber sie hat stets mein Bestes gewollt. Verzeih mir, dass ich es dir nicht früher gesagt habe, Belle. Ich wollte nicht, dass es jemand erfährt, denn dich anzugreifen, bedeutet Hochverrat gegenüber dem Zirkel. Und wenn jemand erfährt, was sie getan hat, würde sie mit etwas Schlimmeren als dem Tod bestraft werden.«

      »Und jetzt?«, flüstere ich. »Will sie mich immer noch töten?«

      »Ich hoffe nicht«, ist alles, was er dazu sagt.

      »Ist es das, was du mir die gesamte Zeit über verschwiegen hast?«, überlege ich laut, denn ganz so niederschmetternd, wie ich befürchtet hatte, ist diese Information nicht für mich. Natürlich ist es erschreckend, dass ausgerechnet Jaxons Mutter beinahe für meinen Tod verantwortlich gewesen wäre, aber andererseits habe ich sowieso damit gerechnet, dass es jemand aus der Elite ist. Jaxons Mutter gehört für mich genauso dazu wie die meisten anderen Eltern.

      »Nein«, antwortet Jaxon.

      »Es hat etwas mit meinem Vater zu tun, richtig? Du weißt, wer er ist.«

      Jaxon nickt. Schatten überziehen seine Augen. »Dein Vater ist für all das hier verantwortlich. Er hat dafür gesorgt, dass du in Kingston aufgenommen wirst. Er hat dafür gesorgt, dass du auf deinen öffentlichen Schulen heimlich Privatlehrer an die Seite gestellt bekommen hast, die dir halfen, er hat sich darum bemüht, dass Harper an deiner Seite ist und dich über uns aufklärt, damit du dich von uns fernhältst …«

      »Samuel Tyrell hat Harper dazu gebracht, sich mit mir anzufreunden, damit das Stipendiatenprogramm nicht scheitert«, halte ich dagegen.

      Jaxon nickt. »Exakt.«

      Ich kombiniere Jaxons Worte, aber sie wollen nicht zusammenpassen. »Willst du damit sagen …«

      »Samuel Tyrell ist dein Vater, ja«, sagt Sylvian leise.

      »Du bist eine Tyrell, Belle«, raunt Jaxon.

      Dieser Satz aus Jaxons Mund reißt mir die Welt unter den Füßen weg. »Das ist unmöglich!« Ein hysterisches Lachen will sich aus meiner Brust befreien und ich fühle mich, als würde jemand mit einer Trommel mein Gehör zum Explodieren bringen.

      Die Kings schweigen und lassen Raum für die Wahrheit, die mich niederschlägt.

      »Du bist mein … Bruder?«, frage ich verzweifelt. »Du?«

      »Gewissermaßen.«

      »Aber wieso wollte er mich töten? Wenn er doch alles dafür getan hat, dass ich hier studieren kann?«

      »Mein Vater wollte dich töten«, erklärt Jaxon. »Mein Vater ist ein verlogener Vollidiot, in den sich meine Mutter unverständlicherweise verliebt hat. Sie bekam mich während der Ehe mit Samuel und es musste geheim bleiben, damit es keine Schande wird.«

      Ich verenge die Augen. »Also ist Samuel nicht dein Vater.«

      »Nein.«

      »Aber deine Mutter ist meine? Sie hat mich nach der Geburt weggegeben?«

      »Samuel hatte eine Affäre mit deiner Mom. Über viele Jahre. Er kappte die Verbindung, damit niemand von dem Kind erfährt, denn er hat zu Recht befürchtet, dass die Familie meiner Mutter dich beiseiteschaffen würde. Erst als er sich sicher sein konnte, dass du als seine Tochter den Schutz des Zirkels erfahren würdest, verriet er das Geheimnis.«

      »Wir sind nicht verwandt«, bemerke ich und spüre dennoch eine Kälte in mir hervorkriechen, die meine Glieder nach und nach lähmt.

      »Nein, ihr seid nicht direkt verwandt«, bestätigt Zayn. »Habt halt beide zufällig denselben Namen. Jedenfalls theoretisch.«

      »Okay.« Das alles klingt erfunden, aber ich muss den Kings glauben, denn warum sollten sie mir ein solches Märchen erzählen, wenn es nicht wahr wäre? »Und was zur Hölle habt ihr mir jetzt über ein halbes Jahr verschwiegen? Warum spuckt ihr es nicht endlich aus?«

      Alle Kings tauschen einen Blick aus.

      »Ähm, das war’s quasi«, entgegnet Zayn. »Also die Zusatzinfo fehlt noch, dass du und Jaxon jeweils Anrecht auf ein und denselben Zirkelplatz habt, weil durch die komplizierte Geschichte mit den jeweiligen Ehebrüchen von Jaxons Mom und deinem Dad werdet ihr beide wie leibliche Geschwister behandelt und der mit den besseren Noten gewinnt.«

      »Was?«, fahre ich die Kings an.

      »Ja«, bestätigt Jaxon tonlos. »Wir wussten, dass mein Vater – entschuldige, dein Vater, von dem ich glaubte, er wäre meiner – so etwas plant. Wir wussten, dass er mich ersetzen wollte. Durch eine mögliche Schwester. Wir dachten, es wäre Eleanore. Also haben wir sie im ersten Semester zerstört. Aber als sich herausstellte, dass sie es nicht ist, und auch im zweiten Jahr keine der Stipendiatinnen in Frage kam, mussten wir die Theorie aufgeben. Als du im vierten Jahr vor mir standest, habe ich nicht mehr daran geglaubt. Ich dachte, mein Vater würde versuchen, dass irgendeiner der Stipendiaten meinen Platz im Zirkel einnimmt, und das hat Vance letztendlich auch geschafft. Nur war es nicht, weil er die bessere Option war, sondern weil der Zirkel mich nicht aufnehmen konnte, solange nicht klar ist, ob du das Grundstudium im zweiten Jahr deines Studiums nicht genauso gut abschließt wie ich. Für … Geschwister ist nur ein Platz vorgesehen, der vererbt werden kann. Und die Besten werden genommen.«

      »Aber wir sind nicht verwandt«, halte ich erneut fest.

      »Nicht direkt«, bestätigt Reece.

      »Das kann nicht alles gewesen sein!«, schreie ich die Kings an. Die vielen Toten und die Gefahr, die auf dem Campus lauert, sind wie vergessen. »Was verschweigt ihr mir noch?! Sagt es mir endlich!«

      »Ich wusste es.« Zayn hält noch immer die Maschinenpistole schussbereit in den Händen. »Sie findet das Ganze so banal, dass sie nicht kapiert, warum wir es ihr nicht früher gesagt haben.«

      Schockiert blicke ich zu Zayn, versuche zu ergründen, ob das wirklich wahr sein kann.

      »Lügt er?!«, fahre ich Jaxon an, und weil er nicht sofort antwortet, gebe ich ihm einen Stoß vor die Brust. »Jaxon, lügt er? Oder ist das wahr? Ist es das, was du mir verschwiegen hast? Du wolltest mich nicht wissen lassen, wer mein Vater ist und dass deine Mutter mich töten wollte? Wieso zur Hölle solltest du mir das verschweigen?! Was hast du davon?«

      Er scheint aus der Fassung geraten. »Es ging mir nicht um deinen Vater oder meine Mutter oder den Zirkel … Ich wollte dich einfach von mir fernhalten, damit du mich hasst und es dir leichter fällt, wenn du erfährst, dass wir …«

      »Ja, was?!«, schreie ich ihn an. »Was, Jaxon?!«

      »Durch die Ehe unserer Eltern verwandt sind.«

      Ich schüttle verständnislos den Kopf. »Warum … warum sollte ich dich hassen, wenn ich das erfahre? Liebst du mich nicht mehr?«

      »Natürlich liebe ich dich!«, donnert er. »Deswegen habe ich es getan!«

      »Das ergibt überhaupt keinen Sinn«, murmle ich. Wieso sollte Jaxon ein Problem damit haben, dass sein Stiefvater der meine ist?

      »Belle«, flüstert er. »Dein Vater hat mich aufgezogen. Er war mein Leben lang da. Ich habe ihn dafür verabscheut, wie er uns behandelt hat, wie er meine Mom immer wieder mit irgendwelchen Schlampen betrog. Und obwohl ich das seit der Gala weiß, habe ich … zugelassen …«

      »Was zugelassen?«

      Jaxon scheint es nicht aussprechen zu wollen.

      »Die ganzen Ficks, meint er«, schaltet sich Zayn dazwischen. »Hab ihnen gesagt, dass du das maximal heiß findest und es dir ansonsten egal ist.«

      »Es ist mir nicht egal.«

      In Jaxons Augen blitzt Schmerz auf.

      »Ich weiß nicht, wieso, aber irgendwie verstehe ich jetzt, weshalb wir uns … so verbunden gefühlt haben.«

      Zayn stöhnt. »Noch mal, ihr seid nicht blutsverwandt, da kann es keine Verbindung …«

      Um ihn zu unterbrechen, halte ich eine Hand hoch. »Ich weiß, Zayn. Aber trotzdem. Unsere Begegnung und das, was wir haben, hat sich immer so schicksalhaft angefühlt. Als wärst du ein verlorenes Puzzlestück in meinem Leben, Jaxon. Als gäbe es mehr, das uns verbindet, als nur ein bisschen körperliche Anziehung.«

      »Dich … stört es nicht?«, fragt er.

      »Dass du es mir nicht früher gesagt hast?«

      »Ich habe geglaubt, du würdest dich für immer von mir abwenden«, erklärt er mir und ein schiefes Lächeln entsteht auf seinen Lippen. »Und ich bin Zurückweisungen nicht gewöhnt. Daher habe ich mich ferngehalten, damit es erst gar nicht dazu kommt.«

      »Willst du, dass ich mich von dir abwende?«, frage ich zweifelnd.

      »Niemals«, raunt er und überwindet den letzten Abstand zwischen uns. Er umfasst meinen Hals mit beiden Händen und zieht mich vor seine Lippen. »Du bist meine Königin. Das hast du heute erneut bewiesen.«

      »Ich liebe dich.« Nachdem diese Worte meine Lippen verlassen haben, küsst er mich. Zärtlich streicht seine Zunge über meine und er greift fest in mein Haar.

      »Ich dich auch, Belle.«

      Die Tür kracht hinter uns auf.

      »Die Luft ist rein«, donnert Vance. »Abmarsch!«
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      Bevor wir sterben, Mable, lass mich dir die Geschichte eines kleinen Jungen erzählen, der nie an sich geglaubt hat. Ich war immer zwei Köpfe kleiner als alle anderen. Ein Winzling. Jahre vergingen und ich lernte, mich selbst zurückzustellen.

      Mich nicht wichtig zu nehmen.

      Bis ich plötzlich mit 15 Jahren in die Höhe schoss und sie alle überragt habe. Aber in mir hat sich lange Zeit nichts verändert. In mir drin war ich immer noch der kleine Junge.

      Bis ich in Kingston aufgenommen wurde. Von da an verstand ich, dass ich zu Größerem geboren worden war.

      Als die Kings mich in meinem ersten Collegejahr zwangen, beim Schachspiel mitzumachen, wusste ich, dass die Zeit an der Universität hart wird. Aber dass ich niemals aufgeben würde.

      Egal, was auch geschieht.

      Ich werde niemals aufhören, zu kämpfen.

      Denn ich bin es dem kleinen Jungen schuldig, der so lange nicht an sich geglaubt hat.

      Ich bin es mir schuldig.

      Und dir.
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      Vance’ Jeep gleitet ruhig über die Straßen. Ich kann kaum einen klaren Gedanken fassen.

      Meine Mom.

      Mein Dad.

      Es scheint alles Sinn zu ergeben und doch ist es unvorstellbar. Dass ich in Kingston angenommen wurde, wirkte für mich stets wie ein Wunder. Jetzt verstehe ich, dass es mein eigener Vater gewesen sein muss, der mir den Platz gesichert hat. Samuel Tyrell hat Kontakte und eine Macht, die über meine Vorstellungen hinausgeht.

      Warum hat mir meine Mom nie etwas von ihm erzählt?

      Wusste sie nicht, dass Samuel etwas mit Kingston zu tun hat?

      Vielleicht nicht.

      Vielleicht doch.

      Vielleicht nahm sie Tabletten, um das alles zu vergessen.

      »Ich habe Angst davor, was passiert, wenn ich meine Mom danach frage«, spreche ich meine Gedanken laut aus.

      »Warum deine Mom dir verschwiegen hat, wer dein Dad ist?« Vance wurde von Romeo aufgeklärt und weiß daher, was ich mittlerweile erfahren habe. »Vielleicht weiß sie es selbst nicht. Vielleicht hat er seine Identität vor ihr geheimgehalten und sie war nur eine Affäre. Vielleicht war sie auch seine Prostituierte.«

      Ich verziehe das Gesicht. »Gut möglich.«

      »Leider ja.«

      »Dazu passt, dass es ihm egal war, wie es ihr geht oder wie meine Schwester und ich aufwachsen. Er hatte genug Geld und hat uns im Trailer Park verrotten lassen.«

      »Warten wir ab, was deine Mom uns erzählt, bevor wir Mutmaßungen anstellen. Auch wenn ich glaube, dass die Kings längst mehr wissen.«

      »Ich glaube nicht«, murmle ich. »Jaxon wollte nicht, dass ich es erfahre, also wird er meine Mom nicht gelöchert haben, sonst wäre die Gefahr groß gewesen, dass sie mir etwas sagt.«

      Vance schweigt zustimmend.

      Da wir bereits seit über einer Stunde fahren, hat sich die Angst um die Kings etwas gelegt. Sie sind zurückgeblieben, weil sie ihre Mission beenden wollen, jeden einzelnen Widerständler zu töten. Zwar ist Selbstjustiz nichts, was ich unüberlegt unterstützen würde, aber ich empfinde den Amokläufern gegenüber auch kein Mitleid. Dafür habe ich heute Abend zu viele Leichen gesehen.

      Auch wenn ich die Elite hasse, ich bin weit davon entfernt, zu einer Waffe zu greifen und einige von ihnen nach Lust und Laune zu erschießen.

      Die Kings haben ausgelost, welcher von ihnen mich aus der Schusslinie und ins sichere Zuhause bringt. Zwar waren mittlerweile auf dem gesamten Campus Sicherheitskräfte, Polizei und auch das FBI, aber wir kamen in all dem Chaos trotzdem leicht von Kingston weg.

      Obwohl Vance nicht begeistert schien, dass ihm die Aufgabe zuteilwurde, mich wegzubringen, hat er mich ohne Umschweife durch die Kellergänge geführt, sodass wir im Lagerraum des Crowns gelandet sind. Auf dem Parkplatz davor stand sein Jeep.

      »Sie werden überleben, oder?«, vergewissere ich mich erneut.

      »Es ist nicht ungefährlich, was sie vorhaben, und ich bin nicht bei ihnen, um sie von überstürzten Aktionen abzuhalten, aber sie werden es schaffen.«

      Wir erreichen die Brücke, die die Halbinsel Marylands mit dem Festland verbindet.

      Nervös tippe ich eine Nachricht an Harper. Wir haben telefoniert, sobald ich im Auto saß, damit ich mich vergewissern konnte, dass sie längst aus Kingston abgereist ist, und seitdem schreiben wir hin und her. Sie sagt, in den sozialen Netzwerken seien bereits eine Menge Videos vom Amoklauf aufgetaucht, aber ich werde sie mir nicht anschauen.

      Es hautnah erlebt zu haben, reicht mir für mein restliches Leben.

      Nur weil die Kings dabei waren und mir Sicherheit vermittelt haben, werde ich kein Trauma bekommen.

      »Shit, eine Straßensperre«, brummt Vance und fährt langsam aus.

      Wir haben die schwarzen Wagen viel zu spät bemerkt, die quer auf der Fahrbahn der Brücke stehen.

      »Wenn das eine offizielle Straßensperre wäre«, sage ich leise, »wären das da vorn Polizeiwagen, richtig? Meinst du, das Ganze hat etwas mit dem Amoklauf zu tun?«

      »Ich fürchte, es hat etwas mit dir zu tun.« Vance scheint ein paar Sekunden zu überlegen, dann schlägt er das Lenkrad plötzlich hart ein. Er wendet den Jeep mit Vollgas und ist doch nicht schnell genug.

      Die Autos der Straßensperre schießen an uns vorbei. Noch bevor wir das Brückenende erreicht haben, schneiden sie uns den Weg ab.

      Vance muss eine Vollbremsung hinlegen. Ich werde in meinem Sitz nach vorn geworfen.

      »Shit«, brummt er und greift nach hinten, dorthin, wo seine Waffe liegt. »Duck dich, Mable, und bleib im Wagen, egal, was passiert.«

      Ich folge seinem Befehl, sehe gerade noch, wie mehrere Männer aus den Wagen auf uns zukommen.

      Vance steigt ebenfalls aus, bleibt aber hinter der Tür des Jeeps stehen.

      Ich höre die Schritte, die über den Asphalt donnern, dann wird die Tür zu meiner Rechten aufgerissen.

      »Nein, Mable!« Vance brüllt, aber ich habe keine Chance.

      Mehrere Arme packen mich und zerren mich aus dem Wagen. Ich werde über die Straße geschleift, mitten auf die schwarzen Autos zu. Eine hochgewachsene Gestalt steht vor mir. Sie kommt mir so bekannt vor und ist mir doch unendlich fremd. Seine Augen treffen meine, ein Lächeln entsteht auf seinen Lippen, und er befiehlt seinen Leuten, mich in eines der Autos zu bugsieren.

      Vance ist ebenfalls von mehreren Männern gepackt worden. »Nein! Lass sie verdammt noch mal gehen! Du wirst es bereuen!«, tobt er, doch einer der Männer ringt ihn kurz darauf zu Boden. Ich sehe nicht, wie er es schafft, aber er muss Vance mehrere Schläge verpasst haben.

      »Was sollen wir mit ihm machen, Boss?«, fragt ein Mann in meiner Nähe.

      Samuel Tyrell steht erhaben in der Szenerie. Das Lächeln auf seinen Lippen ist verschwunden. »Knallt ihn ab.«

      Ich schreie, höre den Schuss, werde im selben Moment herumgerissen und in einen der schwarzen Wagen verfrachtet. Kaum berührt mein Körper den Ledersitz, kommt jemand über mich, presst mir ein Tuch vor Mund und Nase und wartet, bis ich einen panischen Atemzug nehme.

      Dann verschwimmt alles vor mir.

      Und wird schwarz.

      

      
        
        Ende Band 7

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            
              [image: ]
              [image: ]
            

          

          

      

    

    







            NACHWORT

          

        

      

    

    
      Jane: »Challenge: Versuche, einen Text zu verfassen, der unangreifbar ist, gleichzeitig aber emotional genug, damit die Leser mich verstehen, aber auch wieder nüchtern, sodass mir meine Aussagen nicht im Mund herumgedreht werden können, und am besten komplett belegbar wahr.«

      Jaxon: »Was soll der Scheiß, Jane.« Er zerrt das Papier unter meiner Hand weg, auf dem ich gerade herumkritzle. »Ich hatte ein Jahr Zeit zu überlegen, was für Worte ich an diese Stelle setzen würde«, äfft er meine Stimmlage nach. »Wer mir folgt, weiß bereits, dass viele Verluste hinter mir liegen, bla bla bla. Dein Ernst, Jane?«

      Ich entreiße ihm das Blatt wieder. »Was soll ich sonst schreiben, hm? Ich muss es ja irgendwie erklären, ich habe es den Lesern versprochen.«

      Sylvian, gelassen: »Was musst du erklären? Dass dich dieses Jahr eine Menge Dinge hart gefickt haben?«

      Ich reiße die Augen auf, komplett panisch: »Nimm das zurück! Scheiße, Sy, das können wir so niemals veröffentlichen, das kann man mir alles negativ auslegen, es gibt ihnen nur noch mehr Futter und …«

      »Halt die Klappe«, geht Reece dazwischen. »Das ist nun mal deine Perspektive. Es ist deine persönliche Wahrheit.« Reece wird sanft und drückt mir den Stift zurück in die Hand. »Du hast etwas verloren, für das du hart gearbeitet und das du abgöttisch geliebt hast. Natürlich tut das weh. Natürlich weinst du jeden Tag. Kämst du locker darüber hinweg, wärst du wohl ein toter Stein. Jeder weiß, dass du dir in den letzten Jahren den Arsch aufgerissen hast, während du nebenbei noch zig Bücher geschrieben hast, damit du überhaupt von etwas leben kannst. Was dir passiert ist, ist nicht fair. Auch wenn einige das nicht wahrhaben wollen.«

      »Oder sie haben halt eine andere Perspektive.« Sylvian spielt mit seinem Messer. »Lass sie ihre eigene Perspektive haben. Das brauchen sie, sonst könnten die ja ihre * nicht im Spiegel ertrag...«

      »Hör auf!«, schreie ich. »Gott, hört auf damit. Ihr versucht, mich als Opfer hinzustellen. Aber das bin ich nicht.«

      »Nein«, sagt Jaxon ironisch. »Bist du natürlich nicht. Wie kommen wir darauf?«

      »Ja, ich bin kein Opfer.« Ich drücke meine Schultern durch und richte mich auf. »Das alles, was mir dieses Jahr passiert ist, was mir die letzten Jahre passiert ist, ist meine Story. Es ist eine Story, die ich mir selbst erzähle. Es liegt daran, wie ich das, was passiert, interpretiere, und was ich für meine eigene Geschichte will. Wenn ich so dumm bin, einen Haufen toxischer Leute in mein Leben zu lassen, weil mich irrationale Ängste leiten, dann ist es mein Fehler, wenn sie da sind. Ich allein bin verantwortlich. Ich allein habe die Macht, meine Geschichte zu beeinflussen und zu wählen. Versteht ihr? All diese Menschen sind nicht schuld an meinem Schicksal. Natürlich ärgere ich mich. Jeder kann verstehen, warum ich wütend bin. Warum ihr wütend werdet. Aber ich bin nicht wütend auf sie, sondern auf mich selbst. Ich habe das zugelassen. Ich habe das gewählt. So bitter das auch ist. Niemanden sonst trifft irgendeine Schuld. Hätte ich nicht blind vertraut oder aus einer Schwäche heraus entschieden, wäre ich mutiger, selbstbewusster und liebevoller gewesen, wäre das alles nicht geschehen. Natürlich bleibt es unfair, aber mein Schicksal ist wahrlich nicht das schlimmste auf dieser Welt. Ich bin noch gut dabei weggekommen, würde ich sagen.«

      »Wow, jetzt ist es also plötzlich nicht mehr so schlimm, weil es schlimmeres Leid auf der Welt gibt.« Zayn grinst süffisant. »Warum hast du dann ein Jahr für Band sieben gebraucht? Wenn es doch alles gar nicht so schlimm war?«

      »Ihr wisst, was ich meine.«

      Jaxon: »Natürlich wissen wir, was du meinst. Du hast es perfekt hinbekommen, dich selbst wieder einmal als die Schuldige hinzustellen. Ich ziehe meinen Hut.«

      Ich verdrehe nur die Augen.

      Vance: »Was sie sagt, ist das Einzige, was ihr aus dem Loch helfen wird. Sie hätte sich komplett einigeln können, stattdessen plant sie bereits das nächste große Business, hat ein Buch in Überlänge fertiggestellt und arbeitet an ihrer Persönlichkeit. Dazu gehört, die Verantwortung nicht länger abzugeben. Es ist bitter, für alle da draußen, aber es ist die Wahrheit: Gott ist immer für dich. Es liegt an dir, ob du darauf vertraust.«

      Zayn: »Ich dachte bis eben gerade, dass du dein Kettchen mit dem Kreuz dran trägst, weil es so kitschig ist, aber nicht, weil du wirklich an Gott glaubst.«

      Vance: »Nenn es, wie du willst, Zayn. Es gibt Dinge, die wir Menschen nicht verstehen und trotzdem sind sie da. Trotzdem funktionieren sie. Und Jane kommt diesem Geheimnis immer näher. Irgendwann wird sie einen Fick auf alle geben, die es nicht wert sind, dass sie überhaupt über sie nachdenkt. Aber das ist noch nicht heute. Auch nicht bald. Gebt ihr Zeit zu heilen.«

      Jane: »Das ist ein echt toller Dialog geworden, aber wollen wir die ganzen Beleidigungen und Vorwürfe am Anfang zensieren oder wie machen wir das?«

      Zayn: »Es muss doch irgendeine Klausel für so was geben. So wie: Ähnlichkeiten zu realen Personen sind rein zufällig, obwohl jeder weiß, dass du über uns Kings schreibst und wir existieren.«

      Jaxon zieht mein Blatt zu sich heran: »Schreib drunter:

      

      Der obige Text stellt den Grund, weshalb Band sieben sich verzögert hat, überzogen und emotional da. Die Darstellung dient der Unterhaltung meiner Leser, soll niemanden persönlich angreifen und den Dialog im künstlerischen Rahmen lebendig wirken lassen. Es werden keine realen Personen mit Absicht beschuldigt oder belastet.

      

      Das sollte reichen. Ach so. Und schreib oben eine Menge ›Dinge‹, statt sie beim Namen zu nennen. Hier, mach ein Sternchen: * von der Redaktion zensiert. Und die Beleidigung, die ich zu gerne ergänzen würde, streichen wir auch. Lass es vage, worüber du sprichst.« Er zwinkert. »Dann bist du save.«
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            DANKSAGUNG

          

        

      

    

    
      Normalerweise schreibe ich die Danksagung zuletzt. Jetzt ist das letzte Kapitel noch offen, ich sitze um sechs Uhr vor meinem Bildschirm, in weniger als 48 Stunden muss ich das Buch hochgeladen haben, und meine Gedanken kreisen um die Menschen, denen ich meinen Dank aussprechen möchte.

      

      Niemand von euch kann sich vorstellen, dass ich ein Jahr lang an den Very Bad Devils geschrieben habe und am Ende nichts hatte außer gestückelte Szenen. Entwürfe, Erzählstränge, die sich meist widersprachen, abgebrochene Textfetzen, Dialoge, die ich geliebt, und Ideen, die ich angefangen und verworfen habe. Vor diesem gewaltigen Haufen aus gequirltem Blödsinn saß ich noch Anfang dieses Monats und mal wieder bin ich (wie letztes Jahr, als ich Very Bad Bastards in drei Tagen schrieb) dem National November Writing Month nachgekommen, ohne es geplant zu haben.

      

      Ich habe in drei Wochen aus tausenden Worten ein Werk fabriziert, das jetzt sogar irgendwo Sinn macht. Alle, die mir dabei geholfen, mich unterstützt, mir den Rücken freigehalten und mir Wasser und Essen an den Schreibtisch gebracht haben, verdienen meinen Dank.

      

      Und natürlich, natürlich wäre ich nichts ohne euch, meine unglaublich treuen, begeisterten, mir folgenden Leser. Ihr habt euch dazu entschieden, mich zu supporten, komme, was wolle.

      

      Ich weine bei dem Gedanken daran, dass du, Fremde, dasitzt, diese Zeilen liest, und sie fühlst, weil du mich fühlst, meine Worte fühlst. Danke, dass du auf diese Art Teil meines Lebens bist. Ich hoffe, ich werde dich noch lange glücklich machen.

      

      Das ist ein gutes Stichwort, bevor ich zur klassischen Danksagung übergehe.

      Anfang des Jahres habe ich mir gewünscht, dass alle Menschen, die mich umgeben, glücklich sind. Seid sehr, sehr vorsichtig, worum ihr die Wunderlampe des Universums bittet, denn dieser Wunsch wurde mir mit brachialer Konsequenz erfüllt. Mein ganzes Umfeld hat sich seit damals aufgelöst. Eigentlich habe ich den Wunsch formuliert, um mich darauf zu committen, jeden Tag dafür zu arbeiten, dass die Menschen um mich herum glücklich sind. Aber dieser Wunsch ist nun mal auch dann erfüllt, wenn mich alle verlassen, die es nicht sind. (Diese Umkehrung meines eigentlichen Willens könnte von einem Dschinn stammen.)

      

      Und immer, wenn ich in letzter Zeit versucht habe, eine Brücke aufzubauen zu diesen Seelen, die ich nicht gehen lassen wollte, wurde sie umso heftiger eingerissen.

      

      Jetzt sitze ich also hier.

      Ohne meinen pinken Verlag, für den ich mich mit all meinem Herzblut aufgeopfert habe, reduziert auf meine wahren Freunde, und darf feststellen: Alle, die mich umgeben, sind glücklich oder werden durch mich glücklich gemacht. Und wer es nicht ist, hat noch sechs Wochen Zeit zu gehen. ;-)

      

      In diesem Sinne bedanke ich mich bei Fatoş, die die schwerste Zeit meines Lebens erträglicher gemacht hat. Deine Entscheidung, das Richtige zu tun und deinen Werten mehr oder weniger im Alleingang treu zu bleiben, wird dich dein Leben lang segnen. Danke, du Herz.

      Janine. Deine Loyalität ist nüchtern und immer da. Ich danke dir, dass du ohne Weiteres an ihr festhältst, weil es deine Werte sind, und du diese niemals verrätst.

      

      Wiebke. Du hast dich dazu entschieden, dich bei mir zu entschuldigen, was eine Größe beweist, die die meisten Menschen nicht haben. Anfangs habe ich diese Entschuldigung angenommen, weil du eine gute Autorin bist und ich keinen Sinn darin sehe, dich nicht zu unterstützen, wenn es uns beiden etwas bringt. Mittlerweile erkenne ich, wie hart der Weg deines Entschlusses war und was du erdulden musstest, um ihn weiterzugehen. Du hast Mut, Durchhaltevermögen und Konsequenz bewiesen. Und am Ende wirst du dafür belohnt, ich bin mir sicher.

      

      Sandra. Ich danke dir, dass du dich dazu entschieden hast, zurück in mein Leben zu kommen. Deine Worte gehen mir stets ins Herz und holen mich aus meinem dunklen Loch, sollte ich mal wieder hineingefallen sein. Danke.

      

      Chrissy, du warst mir eine wertvolle Freundin hier vor Ort. Du und Chris standet mir zur Seite. Ohne euch hätten wir nicht seit dem ersten Tag eine behelfsmäßige Küche und dazu noch viel mehr Chaos gehabt. Danke!

      

      Daniela, Lisa, Joy und all die anderen wunderbaren Seelen, die mein Leben nun bereichern und erleichtern: Ich bin dankbar für eure Anwesenheit und dafür, dass ihr momentan an meiner Seite sein wollt.

      

      Zu guter Letzt bedanke ich mich natürlich bei meinen Testlesern:

      Marie

      Stephie

      Tara

      Veronika

      Cecil

      Christine

      Julia

      Laura

      

      Ohne euch wäre das Buch voller Fehler und unlogischem Mist.

      

      Ich liebe euch,

      eure Jane
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      Dark Prince

      Episches Dark New Adult

      Sehr lange, royale Reihe, die du unbedingt lesen solltest, wenn dir VERY BAD KINGS gefallen hat. Kein Reverse Harem, aber eine prickelnde Ménage-à-trois-Story.

      

      Bastards

      Krimi-Ménage-à-trois

      Ebenfalls sehr prickelndes Ménage-à-trois in 1,5 Bänden, mit abgeschlossenem Happy End und einer super spannenden Krimi-Story im Hintergrund.

      

      Bad Prince

      New Adult, aber trotzdem böse

      Inspiriert von ›Eiskalte Engel‹, spielt ebenfalls im royalen England und ist ein Spin-Off zur Dark Prince Reihe.

      

      Catching Beauty

      Dark Romance

      Beginne mit Catching Beauty und lies dann Hunting Angel und Taken Princess. Eine sehr dunkelromantische Geschichte über drei Freunde. Kein Reverse Harem, jede bekommt ihren dunklen Prinzen …

      

      Smoke

      Dark Romance

      Hat ungefähr gar keine Ähnlichkeit zu Very Bad Kings. Wenn du es nicht liest, verpasst du allerdings Smoke. Also lies es.
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